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Vorwort zur dritten Auflage 

Dm „VII. SdMOJalir** iit in Miirar. diliami Auflage ImierUdi ttark 
Teraehrt md ümerlleh vielfooh nmgMrbeitet w«rd«. IHm lilogt damit 
msanunaii dau aeft dar swaiteB^ A'allaga ein ISilgenr SSettrami verHanen 
iit» in dam nava BadttrftiiiM WwcItMtwIdUillig liflli galtond ganaaiit 
baban. Anah aina Balha nemr 'Baaibaitar atndr' aingetretoi, dia fn dar 
Frazia dar alnaelnan Lebrfftelier ndttanlBilae ^aidieBd in dar Laga waren, 
die theoretisdien Gnmdlagen an der Hand dar ünterrldhtearbdt cu prUfan. 

Damit iat eina Annlberang vnMNr „Sdnmalira* an dia Fraxia 
eingeleitet» ohne data lie prinzipiell etwas von ihrem reformatoriaeben CW 
raktar, den ile von Anftaig an tragen wollten« anf geben. Dann de waren 
ine Leben gemfen worden, am den Unterrldtt naierar Sehnlen anf eine 
Iriibara Stufe liinanündieben, den meebaniiehan Betrieb in tfnan kIbiaU 
leriaohen im beaten Sinne sn verwandeln and vor allem die „Lebrplan- 
flraga* an fordern, die überall naeh sehr im aigan liegt 

An der Bearbeitung des vorliegenden Bandes sind folgende Herren 
beteiligt: 

1. Baligion: Oberlabrar Dr. Halt aar in Zwielcan, 

2. Geaebidita: Baktor Sebols in Füssnaalc, 

8. Gaaang: Seminardirekter Halm in Sehwabaidi, 
4. Zeiahnen: BfegenahuHahrer Löwa in Altanburg, 
6. Bildbetraehtang: Baktor Sobnbart in Altanbnig, 

6. Turnen: Baktar Blauart in Allatadt^ SW. 

7. DaatBek:8aniinan>barlahrarLabmanaiakinFraiikanbfligL8., 

8. Oeographia: Baktar Sakubart In Altanbarg, 

9. Natnrkunda: Seminariehrer Sakallar In Mianadii 

10. Baumlabra: Semlaailefarar Faak in Weimar, 

11. Baeiinan: Seminarlehrer Sakallar in Blaenaidi. 

Das Dreiminnerbneh, wie die „ScMJahre" anweilen beaeiehBet wurden, 
hat rieb demnach In ein Vielmftnnerbnoh verwandelt. Aber die innere 
Einhalt Ist trotadem gewahrt geblieben, weil die Varfbasar in den Grund- 
aaflbsmngan von Bnriakung und Untaifieht ttberainatbamtn. 81a werden 
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aneh die aem Aaflag» dti YISL BudM bemfoi uttr MitaiMt im 
LwtitaAdflhnn Landmann-Wodgenjoia» dar die DintalhiDg des Hand* 
arbeitiunterriehti hincafflgen wird. 

Hud in Hand mit dan fßdbu^^ßkttta/* »U di» BiawMagth^ von Laie« 
btteharn erlblgoi im engilan Anaddaii an litt. Bit jetak liegw vor: 

1. LaieMh ftr dsi sweite Sohi^ahr: Ifirelieii, Bobinion, Gedidite. 
5. AilL 1904, geheftot IL 2. 

2. LwMi flr dit diltia SobnValic. 4. AiH 1902. 

1. Abtdlvng: Thüringer Sagen, geheilet IL 0.60 

2. AbteOnngs lAteinger Laad, Thltarlnger Velk, ThMnger Kind, 
gehaftet IL 1* 

Dai „Nibdingen-Leeebneh** Ahr dae vierte Sehn^ahr iit Mngtt va> 
giUEoo. El nU nun in Drmok gegeben nnd mOgUehtt bald Tolloidet werden. 

Wt heta, data treta nedeiMr Anatflna gegen Jede Methodik 
die tiSohe^ahre" aaeh weiterhin Ihren Gang gehen vnd der ruhigen ünter- 
riehtaarbeit, die nnbeiechtigten Iiidiyidmdlaiitta In Sehranken hllt, DSenate 
an leiaten TennOgen. 

Jena hn JnU 1906 

Bi« HermiBgeb«r 
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1. Gesang 107—123 

2. /ftif.hnftn 124—178 
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*) Dieser Abschnitt ist bei dem Drucli aus Versehen an eine falsche Stelle geraten. 
Er gehört nnter B, IV. 
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L Der Beligions-Unterricht 

Von Dr. Hermann Meitzer, Bealgynmailalobcrlelner in Zwidnn 

Dto BMW Auflage itl vm dem neuen Bearbeiter gem&Bs leinem 

Standpunkte von Grund aas nengestaltet worden, nach Inhalt wie Form. 
Dies konnte ohne Pietätlosigkeit gegen den frühern Bearbeiter, den ver- 
dienten R. Staude, geschehen, da dessen Skizzen nnr ein knappster 
Auszug aus seinen allbekannten ausführlichen „Präparationen zu den 
Ubliscben OeBobichten* waren. Meiner Nenbearbeitimg dee Relifrioni- 
anterrichts vom 5. — 8. SohnlUahr liegt folgender Lelurplaii la Grunde: 

5. Schuljahr: Religionsgeschichte Israels (von Moses an-, Altisrael 
knrz, der Prophetismus ausfübrlicb, eine Answahl am dem Jadentam). 

6. Schuljahr: Jesus. 

7. Schuljahr: Jesus (vom PetrnsbeiullBtllis ab). Die Urapostel. 

8. Sebnljabr: Faaloa. Eünigei ani der Kirehea-, beaonden Befor^ 

mationsgeschichte (hier auch Luthers Katechismus). 

Die Begründung dieses Lehrplans ist einfach: 

Der Herzponkt des Religionsunterrichts ist das Leben Jesu , auf 
das durch das Alte Testament, insbesondere den Prophetismus nur vor- 
sabereiten ist, wlbiend üun Panlai and Lntber natürlich nnr folgen 
können. Von Jeens mnae ein mSglichst rdeher, tiefer BindmelE sa gaben 
Termiebt werden. Za diesem Zwecke müssen wir alles Bedentsamei was 
wir Ton ihm wissen, gründlich methodisch behandeln und zu einem grossen 
Charakterbilde zusammenarbeiten. Hierzu ist ein längerer Zeitraum — 
etwa zwei Jahre — und der richtige Zeitpunkt erforderlich: je später 
wir elnietaen, am n fknehtibarar wird ei aein. Da daa 8. Sdial|^r 
dareh Paulos and Lntber (die ttbiige KirehgflMdiiebte iuam in der Volks- 
icbale sehr eingeschränkt werdea) releiilicb ausgefüllt wird, bleiben für 
Jesus das 6. und 7. Schuljahr, woran noch in Kürze die Urapostel 
(Apg. 1—8) angeschlossen werden können. Bei diesen und Paulus kann 
jedenfalls am ehesten gekürzt werden. Für Moses bis Elias ist ein 
balbes Jahr aaneiehend, da Iiier itark gaalehtet werdea man naeb dem 
Geeiebtspnnkte : was bereitet wirkliflli yor aaf Jesu? Aaeb bei den 
Propheten kommt es nicht auf die Stoffmenge an, sondern auf charakte- 
ristische Auswahl. Vor dem 5. Schuljahr ist keinesfalls auf Verständnis 
für sie zu rechnen; hat aber der Unterricht bis dahin seine Schuldig- 
keit getan, so hat die Erfahrung*) gelehrt, dass zumal in der 2. Hälfte 
des 6. Sebaljabres regee Interesse fttr einen Arnos, Jeremia geweckt 

Siehe die Berichte aus dem pädagogischen Universitäts-Seminar zu Jena. 
I^angensalza, Beyer & Mann. 

Bm il«beiito BehaUalir. 1 
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weidMk kaoD. Damit ist dum die beate Vorboreitonff für eine veehte 
WUrdigong Jesu gegeben.*) 

Geg:en eine zweijährige Behandlung dea Lebens Jesa sollte nicht 
der Einwand erhoben werden, das sei ermüdend lang. Je länfi^er man 
sich mit einer bedeutenden Persönlichkeit beschäftigt, je mehr man von 
ihr erfährt, je tiefer man in ihre Art eindringt, um so interessanter 
nnd lieber wird aie einem. Bei Jesos ist nvn aber — was für Kinder 
von Wichtigkeit ist — auch das iineie Kolorit so bant, die Sivierie so 
abwoehshingrsreich, es sind der Frap:en und Anknäpfongspnukte so viele, 
dass ('S ;ira Stoffe gewiss nicht liegt, wenn das Interesse erlahmoii sollte. 
Natürlich kommt, von der methodischen Behandlung abgesehen, auch 
anf die Anordnung dea Stoffes viel an: psychologische Wahrscheinlichkeit 
im Zusammenhang nnd in der Steigerung wird die AuAnerksamkeit 
siMUinen nnd dabei dem Gedächtnis zu Hilfe kommen. 

Wo der Einschnitt zwisclien dem 6. nnd 7. Schuljahr gemacht wird, 
ist an sich gleichgültig. Bis wohin mau im (1 Schuljahre ohne alles 
Hasten gelaugt, da fährt man im 7. fort Doch mag lieber im 1. Teile 
gekUrat werden, vom Petrasbekenntnis ab ist's kaum mSglieh, etwas weg- 
zulassen. Von hier ab gebt alles Schlag auf Schlag, daher aueh im 
folgenden, manche Stfieke, die in den Evangelien ent nach jener Stelle 
stehen, im früheren Zusammenhang eingereiht sind — aus psj'chologischen 
und nebenbei theologisch-kritischen Gründen, da nichts in den Evangelien 
80 zweifelhaft ist wie die Chronologie. Jedenfalls aber ist das Tetrus- 
bekenntnisi die LeidensverkUndignng nnd der Zug nach Jemsalem ein 
dentUeher Einschnitt, weshalb wir damit die Prftparationen für das 7. 
Sohu^ahr begonnen haben. Folgende Stfieke sind behandelt: 

1. Der Messias. 

a) Das Bekenntnis des Petrus Mc. 8, 27—29. 

b) Jesu Jübelruf Lc. 10, 21—24- 

c) Die Leideusverkündigong Mc. 8, äu, Lc. 12, 49—53, Mc. 10, 3o ; 
8» 82 f. 

d) Die Versuchung Mt 4, i-n. 

e) Die Verklirung Mc. 9, 2—8- 

Anhang : Petms Mt. 16, 17—19. Der epileptisehe Knabe 

Mc. 9, 14-29. 

2. Auf nach Jerusalem! 

a) Warnung vor Herodes Lc. 13, 31—33. 

b) Die verweigerte Samariterherberge Le. 9, 51—56- 

c) Maria nnd Martha Lc. 10, 38—^. 

3. Entbehrungsvolle Nachfolge Jesu. 

a) Ohne Geld nnd Gut Mc. 10, 17—27 (nach Mt. «der reiche 
Jüngling"). 

b) Ohne Bub nnd Bast Lc. 9, 57 f. 

c) Ohne Familie Le. 9, 69f. 

d) Ohne Abschied nnd Heimweh Le. 9, 61 f. 



*) Mi'h;6ei', Die BeiiauUluug der Propheten als \ urbediuiruog für eine rechte 
Wttrdiguug Jesu. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 1901. 1&. 0,80. 
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4. Der Lohn d«r Jttnger. 

a) Die Frage des Petras Ks. 10, 98-31. 

b) Der Wunsch der ZebedäüSBÖhne Mc. 10, 35—45. 

c) Der Lohn der Weinbergsarbeiter Kt. 20, 1—16. 
Ö. Der ZMg durch Jericho. 

a) Eine Blindenheilang Lc. 18, 35 — 13* 

b) Zaehins Lo. 19, i-io. 

6. Jesu Aaftreteii in Jerasalem. 

a) Der Einzug Mc 11, i— lO. 

b) Die Tempelreinigung Mc. 11; 15-17. 

c) Die Vollmachtfrag:e Mc. 11, 18 f. 27—33 

d) Die bösen Weingärtner Mc. 12, 1-9. 12. 

Anhang: Die angleichen Söhne Mt. 21, 23-32. 

7. Der Zinsgreschen Mc. 12, 13-*17. 

8. Die Saddoefterfrage tfe. 12, 18*27. 

9. Davids Sohn? Mc. 12, 35-37. 

1 0. Strafpredigt über die Pliarisfter nnd Sohriftgelehrten Mt. 23, 13 ~16. 
23-33 

11. Die Schernein der Witwe Mc. 12, 41-44. 

12. Die Zakonftserwartong Mc 13, if. Mt. 23, 37—39*, 24, 3. 
4». Mc. 13, 7-9. 13. 26 f. 80. 88—87. 

13. Die Salbung Mc. 14, 3-9. 

14. Der Verrat Mc. 14, 1 f. IG f. 
lö. Das Abendmahl Mc. 14, 12—25. 

16. Gethsemane Mc. 14, 2ü— 03. 

17. Die Vemrteilang. 

a) NachtverbOr vorm Hobenrat Mc. 14, {}&— 68. 

b) Verleugnung durch Petrus Mc. 14, .'4. 06—72 

c) Anklage, Verurteilung, Misshandloog, Mc. 15, 1—19. 

18. Die Kreuzigung Mc. 15, 20—41. 

Anhang: Zntaten des Mt., Lc. und Joh. 
Die Beerdigung Mc. 15, 42-47. 



19. Die Anferstebong 1. Oer. 15, 8—10. 

Anbang: Der Seestorm Mt 8, S4— 87. 

Das Meerwandeln Mt 14, 38—88. 

Die Emmansjünger Lc. 24, 13—35. 
AuferstehnngBerzählungen, ( Mt. 28, 18—20. 
Kischeinongen vor Jüngern I Lc. 24. 36—41^. 

I Job. 20, 19—38. 34-29. 

lj<di. 21, 1—14. 18-19. 
DasleereGrab, | Mc. 16, 1—8. Mt 28, 1—8. Lc. 24, 1—9. 
Erscheinungen J Lc. 24, 10—12- Joli. 20, 1—10. 
vor Frauen [ Joh. 20, 11—18. 
Zasammenfasdung in Mc. 16, 9—18 
Die Himmelfsbrl Lc 24, 50~58' Apg. 1, i— 12. 

1* 
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20. Die ente chrlitliche Gemeiiide. 

a) Das Pfingrstereicnii Apg. 2, 1. 4 f. 12 f. U-17. 22-41 

(1. Cor 14, 1-19. 23-28.) 

b) Das Oemeiudeleben Ap^. 2, 42—47 ; 4, 32—87. 

Predigt Apg. 3, i9 26. 
Abendmahl 1. Cor. 11, 23—29; 10, 16 f. 
Gebet Apg. 4, 24-81. 
Geiateigaben 1. Cor. 12, 4—12. 27 f. 
Armenpflege Apg. 6, 1—6. 

21. Anfeindangen. 

a) Der Rat Gamaliels Apg. 5, 17. 27 —42. 

b) Stephanna, der 1. Märtyrer Apg. 6, 8— 15; 7, 48-691 8, i f. 

22. HiMioii Apg. 8, S-5. 12; 11, 12. 

Der K&mmerer ans Mohrenland Apg. 8, 26—40. 
Anhang: Der Zauberer Simon Apg. 8, 9—25. 

Die Paralleltexte in den Evangelien habe ich der verlangten Kürze 
wegen — von bedeutsamen Ausnahmen abgesehen — unberücksichtigt 
gelftiMii und bot den Jedesmal besten Text gewählt; bei anfmerlcsamer 
VergldehttBg wird man den Grand der jedesmaligen Wahl erliennen. 

Der theologische Standpunkt ist der der neuern historisch-kritischen 
Theologie, die Bich vom kirchlichen Dogma in keiner Weise gebunden 
weiss, vermittlonKstheologische Vertuschungen verschmäht, nach bestem 
\Vissen und Gewissen die Wahrheit zu erforschen und moderne Menschen 
zn erwärmen nnd gewinnen nicht für Gott und seine grOssten Boten. 

Doch lit blosse theologisdhe Gelehrsamkeit den Präparationen fern- 
gehalten. Besmders treffende CTitate habe ich gelegentlich angeführt, 
wo ich zeigen wollte, dass die dem Nichtfachmann vielleicht antfälligu 
Auffassung nicht bloss meine Privatansicht ist. Wer weitere als «iie 
gegebenen nötigsten Sacherklärnngen braucht und wünscht, greite zu 
Heinrich Holtzmanni Handltommentar snm Nenen Testament. (1, 1, i': 
Einleitung n den synoptischen BTangsUen ond Brklärnng des Mo; I, 1, 2*: 
Ut und Lc; I, 2^: Apg. II, 1^: Thess. ond Kor., von Schmiedel. 
Töbingen, Mohr. 1901. 1893) oder zu dem praktisch-populäreren Evan- 
gelienkommentar von Johannes Weiss u. a. (Die Schriften des Neiu-n 
Testaments. Darin Kor. von Bonsset. Güttingen, Vandenhoeck äu Kup- 
reeht. 1905). Zar Anregnng seien dem Nicbtheologen besonders empfohlen : 
von Sohren ck, Jesns nnd seine Predigt G^ttlngm, Vandenhoeck. 1902. 
2,40; A. Neumann, Jesus, wer er geschichtlich war. Freiburg, Waetzel. 
1904. 3,20; Bousset, Jesns. Halle, Gebauer-Schwetschke. 1904. 0,60. 
P.W.Schmidt, Die Geschichte Jesu, erzählt^. Tübingen, Mohr. 1904. 
Mk. 3. Wer nie, Die Anfänge unserer Religion^. Tübingen, Mohr. 
1904 Mk. 7. Kritisch Interessierte seien verwiesen anf Brandt, Die 
Evangelische Geschichte und der Ursprung des Christentums. Leipzig, 
Reisland. 1893. Mk. 11. Weitere Literaturangaben mit Charakte- 
risierung in meinem Literaturverzeichnis zum evangelischen Religions- 
Unterricht 2. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 1905 Mk. 0,90. 

In formeller Beziehung sind meine Präparationeu bei aller ange- 
atrebten Knappheit wesentlich ansführlicher gehalten als die früheren 
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Entwtirfe von Stande, da Ich mir nlelits Tanpreeh« T<m knnm An* 
denlnngen über den ausserordentlich reioben nnd tiefen Stoff. Ob das 

•0 entstandene Parallelwerk neben denen von Thrändorf, Stauda 
nnd Heyn-Reukauf — andere kommen wohl kaum in Betracht — 
seine Existenzberechtigung hat, mögen die Benützer erproben. Jeden- 
falls möchte ich meinen Dank gegen Tkrindorf durch den Woaieh 
sam Amdmck bringen, daaa die Benfttaer meiner Mparatlotteii mSgUehat 
sein , Leben Jesu" und „Zeitalter der Apostel" (^bezw.*. Dreadan, Bleyl 
ÄKaemmerer. 1904; 1901 Mk. 2,80; 2,50) daneben verwerten aollten. 

Aut Durchführung von Frage und Antwort habe ich nicht bloss 
um der Kürze und bessern Lesbarkeit willen verzichtet, sondern weil sich 
der Gang dea Oeaprieha nicht mit aoldier Beati;initlialt üBBtlegen Uaat 
Die Oedanken aber aind reiehlieh angegeben, die an erfetem aind, natllr- 
lidi in beständigem Wechsel gespräch. Die RicbUingsA'agen können wohl 
auch anders formuliert, müssen aber jedenfalls am Schluss selbständig 
rekapitulierend beantwortet werden. Für die Zosammenfaaenngen sind 
nur einige Proben gegeben. 

Anf die liente bellebtea Natur- nnd Eoltnnehilderungen habe fek 
msichtet; wir haben im Beligionaonterrieht Wiehtigerea an tm and 
gar keine Zeit m Tersänmen. Wirklich intereaianta, weil gründliche 
und anf Anschauungsmaterial fnssende Schilderungen dieser Art würden 
hier nur das Interesse vom Wesentlichen abziehen, gehören also anders- 
wohin. Gelegentliche Notizen aber sind wertlos. Um so mehr soll, wo 
aich Brficken snm Oegenwartaleben leblagen laaiea, diea geichehen. 

Ablifbranngen : Ht. — ETaageliom nadi Hatthftns, He. — Marooa^ Le. 
Locas, Joh. B Jobannes, Apg. s Apoatelgeacliidite^ 1. Ger. « 1. 
Oorlntherbrief. 

Während fÖr das 5. Schuljahr ein kurzes, insbesondere die Propheten 
berücksichtigendes alttestamentliches Lesebuch*) zu benützen war, Ter» 
wende man Ton da ab daa Nene Teatament (mit Pfealmenanhang) ; damit 
iat die ganae Sehalbibellraga einfach erledigt**) 

Aber wo bleibt in nnserm Lelurplan der Katechismus? Das anf 
der 4. Stufe zunammengestellte rellgiSssittliche Material ist nach grösseren 
Abschnitten, insbesondere am Schluss eines Schuljahres bezw. Hanptstoflfet, 
zu wiederholen und so einfach wie möglich za gruppieren, einzelnes je* 
weila an memorieren. Damit iat des SystematMerena genng geacbehen. 
Den Lntherschen Katechismus aber stellen wir dahin, wohin er gehOrt: 
in das Leben Luthers (also 8. Schuljahr). Wie wir hier einige schönste 
Stücke ans seinen Hauptschriften lesen und besprechen, so auch den 
Kleinen Katechismus, mit einigen Ergänzungen aus dem Grossen, als 
das Bekenntnis Luthers, das wir ans in der Hauptsache auch zu eigen 
machen kOnnen, wlhrend wir m doeh in manchen PnnkteD, gaaa in 
seinem Geiate, die Freiheit nehmen, andere an denken oder uns ausin- 
drückap, naeh nnserm beaten Wlami nnd Gewiaaen. So hiatoriacfa ba- 

*) Meitzer, LesestllelEe aas den prophetischen Scbrlilben des Alten Testaments *. 

Dresden, Bleyl .1- Kaemmerer. 1904. Ausg. A. Mk. 0,35, B. Mk. 0.-20. 

**) Meitzer, Alttestamentlicbes Lesebuch und unverkürztes Neues Testament. 
Protestantische Honatshefle. 1900. 8. 109— 11& 
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tnehtet ud beliuid«lt ist d«r EateeUnmi keine ernz filr Lehrer imd 
Kinder, sondern eins der hervinngeiiditeii Olanbennengnisse, das auch 
für QDS seine Bedeutung bat, nnr dass wir nns daran nicht sklavisch 
binden, yielmehr nach religiös sittlicher Selbständigkeit und Mündigkeit 
streben: das ist ja das ideale Ziel des Eeligionsnnterrichts. 

I. Oer Messias 

1. Ziel: Wie Jesna seine Jttnger fragt, wie man über 

ihn denke. 

I. Das wusste er doch selbst: die Seinen Me. 3, 2i; die Leute in 
Kasaretk Me. 6, 2—4; diePhari8fterwiiASehriftgelehrtenXe.2| 7. 16. 18. 24; 
3» 8. 28; 7, 5; 8, li; 10, 2, Xt 16» i, Le. 7, 89; das Volk Me. 1, 27; 

2, 12; 6, 56 -- Mt. 8, 12 ; 11, 16—19. 80—84, Lc 17, 11 18. Anf 
das Urteil der Menge wird Jesus auch nicht viel gegeben haben. Waram 
fragt er die Jünger darnach? Ihr Urteil wird ihm wichtiger sein. 
Sie hatten ilm freilich auch öfters luissverstaaden Mt. 16, 8; 18, 21, 
He. 9, 84. 88; 10, 18. Warum hatten sie sich ihm angeseUossen ? 
Was hatten sie dabei verloren, was gewonnen? Warum wird er nun 
ihr Urteil hören wollen? 

II. a) Mc. 8, 27—29: Das Bekenntnis des Petrus. 

Was sagt Petrus von Jesus ans? Der Christas, Messias 
(= der Gesalbte): der grosse König der Zukunti nach Jes. 9, 1—6; 
11, 1— 8r Micha. 5, l. 81 Sach. 9, 9 f ; auch Dan. 7, 18 1 damals — 
inwiefern fälsohlich? — messiaaiseh verstanden. Vgl die dentsehe 
Barbarossahoffnnng. 

Wie kann Petrus das von Jesus denken? Er war doch 
kein König mit Macht und Glanz, nicht von königlicher Herkunft, 
sondern ein armer Handwerker und Lehrer aus dem geringgeaehteten 
GalllSa. Frailich die geistigen Eigenschaften des verheinenen 
Messias besass er im höchsten Masse: anf ihm ruhte der Geist des 
Herrn, der Geist der Weisheit, Gotteserkenntnis, Gerechtigkeit (Jes. 11), 
er war ein demütiger und friedlicher Helfer fSach. 9). Welche Taten 
hatte er verrichtet an kranken Leibern und Seelen, an ihnen (den Jüngern) 
selber 1 Hier war mehr als Jona nnd Salome Mt. 12, 41 f.} mehr als 
der Tftnfer Mt 11, 11, ja mehr als Moses Mt. 5, Sit 87t 81 f. 83 f* 
88 f. 43 f., Mc 3,28; 10, 4-6! Der Täufer hatte anf efaien GhrOsseren 
nach ihm hingewiesen, dann selber die Frage Mt. 11, 3 an ihn gerichtet. 
Konnte denn noch ein Grösserer kommen ? Er, der die Menschen zu 
Gottes Söhnen machen wollte, nur dass sie sich so oft noch des 
Vaters unwürdig zeigten, während er in allen Lagen sich walirhaftig 
als GotlssUnd bewies! Wenn alle wiren wie Er, dann w8re ja das 
von ihm verkündete Gottesreich, dessen Anfänge sie schon sahen 
Mt, 12, 28, Lc. 17, 20 f., völlig und für immer da. Was ihm dazu an 
äusserer Macht noch fehlte, das konnte nnd sollte ja nach Dan. 7, 14 
ihm noch von dem Allmächtigen znerteiit werden. 

Was will Petrus von Jesns aussagen? Du bist der GrOsste 
und Beste, den wir je gesehen, dem wir so tiel, das Beste, was wir 
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besitzen, za daakett haben; grösser als alle die Grossen der Vorzeit, der 
Erfäller dessen, was die Propheten verheissen, der, auf den die Väter 
hoffend sahen und durch den ihr und unser Sehnen gestillt wird : Grosses, 
das Grösste wirst du, werden wir und alle Welt an dir noch erleben. 
Dsvmi tiiid wir feit ftbeneugt, es ist unsere innente Brfidumng, unser 
huldigendes Bekenntnis nnd nnier TrengelOlmisI 

Zusammenfassung: Jesus der Messias. Was spricht dagegen ? 
Was dafür? Wie erledigt sich der Einwand? Was liegt in dem Anaspraeh? 

Was wird Jesus dazu sagen? 

b) Lc. 10, 21—24: Jesu Jubelruf. 

(Alteste Lesart: Niemand hat den Vatar erkannt als der Sohn, 
noeh dm Sohn . . .) 

Worüber jubelt Jesna? Besessene hatten ihn schon Davids- 
sobn genannt, er hatte es ihnen verwehrt; auf des Täufers Frage hatte 
er ausweichende Antwort gegeben. Jetzt, wo er von den meisten verkannt, 
von denen, die die Frömmigkeit und Schriftgelehrsamkeit gepachtet haben, 
angefehidet wird, spricht sein Yertrantester im Namen der Ideinen Sohar 
der Getrenen, sehUchter Leate, Unmündiger, von selbst klar, heherst, 
begeistert das grosse Bekenntnis ans. Gott selber mnss ihnen das Ge- 
heimnis offenbart haben, wie Er, der Sobn, ihnen das Wesen Gottes als 
des Vaters kundgetan hat. Ja. das Hoffen der Väter ist erfüllt, nnd 
selig ihr, die ilirs erlebt! Nun versteht ihr mich ganz und blickt 
hinetai in den grossen Hdlsplan Qottea. 

Wie wird Jesus zn diesem hohen Selbathewnsstsein 
gekommen sein? Bei der Taufe, in weihevollem Augenblicke, hatte 
er sich als Gotteskind vom Geiste des Vaters erfüllt gefühlt, war, nach- 
dem des Täufers Werk plötzlich abgebrochen worden war, als dessen 
Fortaetzer und als Beformator der Frömmigkeit aufgetreten Mt. 5, 2ü, 
war im <}egenaati gegen den PharlMLiamns Yl«dfaeh aneh in Widersprach 
mit der hohen Antorität des Gesetzes gekommen nnd hatte sich diesem 
wie den Propheten und dem Täufer weit überlegen gefühlt. Durch seine 
Taten war das Gottesreich schon angebrochen, der Satan gestürzt 
Mt. 12, 28 f., Lc. 10, 18, der Vorläufer Elias Mal. 3, 21 war in dem 
T&afer bereite gekommen; der Menschensohn Dan. 7 war der de- 
mutigste nnd darnm Jesu naagendste Ansdrack für den Messias, und 
seine Herrlichkeit sollte Ja erst eine ankünftige sein ; ja selbst die Ver- 
stocktheit seiner Gegner stimmte zu alledem: Ps. 118, 22 Der Stein, 
den die Baulente verworfen haben, ist zum Eckstein geworden. — Das 
alles mag allmählich, besonders in weihevollen Gebetsstunden, Jesu Seele 
immer klarer nnd dciireri ihm offenbar geworden sein. 

Zusammenfassung: Bntstehnng des Uessiasbewnsstseina; erst 
Fremden gegenüber verhüllt; jettt den Vertrantesten offenbar geworden; 
darob dankbare Freude Jesu. 

2. Ziel: Wie Jesu Freude plötzlich in tiefen Ernst 
umschlägt. 

I. Wenn sein Hesslaabewnsstaein bekannt wird, wird das politisehe 
HoAinngen nnd Bdmerhass im Volke erregen. Er kann sie doch be- 
lehren — ? Das wird ohne grossen Erfolg sein: einen onpolitiBehen 
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Ifessias wird man nicht haben wollen, Tielmehr verwerfen. War doeh 
die Feindschaft der blinden Blindenführer (Mt. 15, 14) schon gross ge- 
nug Mt. 12, 24. Mit ihnen musste er um die Seele des Volkes kämpfen, 
und dabei werden jene gerade die irdischen, selbstBüchtigen Messias* 
wttoache des Volkes gegen ihn ansspielen, — und der Ausgang und Erfolg?! 

n. c) ICo. 8, 80; Le. 12, 49—58; Ue. 10, 88 (statt 8« 81)» 
8, 32 f-: Die LeidensverkiindigiiBg. 

(„Je ausgeführter diese Vorhersagungen sind, um so mehr ent- 
fernen sie sich von dem Ursprünglichen. Aber es gibt, auch ausserhalb 
der eigentlichen Leidensverkündigangen, zu viele Worte und Zeichen, 
wonach Jeans den Imaeni Erfolg nnd das Ende seines Wirkens pessi- 
mistiseli beurteilt hat,** J. Weiss.) 

Warnm bedroht Jesus die Jünger, niemand tob seinem 
Messiastum zn sagen? In dem Titel lag die Gefahr äusserer, selbst- 
BÜchtitrer Hoffnungen ; erst musste die Messias Vorstellung des Volkes 
langsam umgebildet, vertieft, veriuuerlicht werden. Wie bei den JüDgem 
konnte dann ans eigener allmihUcber, aber um so tiefrw md sidirerer 
Erfslimng heraus das Uessiasbekenntnis geboren werden; sonst blieb es 
beim blossen Herr-Herr-sagen nnd bei fataolmi, gefährlichen Ansehanungen. 
Aber warum bedroht Jesus die Jünger, herrscht sie an, statt sie 
rahig- zu belehren? Sollte in ihnen alle äussere, nationale Hoffnung 
getilgt sein? Sollten sie iu ihrer Freude nicht ihre neue Erkenntnis 
Torbrdten wollen? Und ihre Fronde musste gedftmpft werdoi: ein 
Kampf mit Ungewissem Ausgang stand bevor; jnbelt nicht mi frttb! Ja, 
Jesus ist selbst erregt: es ist ein grosses, herrliches Amt, nn dem er 
berufen ist, aber auch ein schweres, dnnkles, furchtbares! 

Wie kann Jesus glaubtn, al8 ^Messias sterben zu 
müssen ? Seinen anfänglichen Erfolgen war Lauheit des Volkes, uu- 
▼eraSlinliehe Feindsäiaft der Führer gefolgt. Dem Bntsoheidungskampfe 
in der Hauptstadt selbst konnte, durfte er nicht ausweichen. Aber 
musste ihm Gott in diesem Kampfe ffir Seine Sache nicht den Sieg 
verleihen ? Auch die Propheten hatten Misserfolge gehabt und leiden 
müssen, der Vorbote des Gottesreichs war getötet worden. Freilich 
konnte dadurch die Sache Gottes nicht vernichtet werden; die Personen 
der Oottesboten aber muasten leiden und untergehen, — Opfer der Sfinden 
der andern, Tilg^r der Scbuld vieler, wie es der Prophet Jes. 53 von 
dem Gottesknecht geweissagt. 

Warum weist Jesus den Petrus so schroff ab? Petrus 
meint es gut, ist besorgt, kann es nicht verstehen, dass der geliebte 
Meister, der Messias, leiden nnd untergehen müsse. Satan (vgl. Hieb) — = 
Widersaeher, Vermeher: der liebste, et gut meinende Freund, der uns 
von dem als recht erkannten, aber schweren Wege mit freundUohMU, 
eifrigem Rat abzubringen sucht, ist in der Tat die gefährlichste Ver- 
suchung. Jesu selbst musste der Kampfes- nnd Leideuseutschluss natür- 
lich nicht leicht sein; nun wird er ihm um so schwerer gemacht. Mit 
Aufbietung aller Kraffc weist er den menaehlicben Oedauken ab, wo es 
gilt, dem gOttUchen Rufe mi folgen. Ht 5, 15, Me. 9, 60^ 

Hier mag Jena seinen Jllngeni enUilt haben 
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d) Ut 4, 1— Ii: Die TersiehVBf. 

Worin bestADden die Versaehvngen? 1. Seine wiinder« 
tätige Kraft zu benutzen zn seinem Nutzen, zn irdischen Zwecken. Ant- 
wort nach 5. Mos. 8, 3; vgl. Mc. 1, 38. 2. Schauwunder zu tun, sich 
tollkähn abenteuerlichen Wagnissen auszusetzen im blinden Vertrauen, 
Oott mtee helfen; 6. Hoe. 6, 16; vgL Mt 12, 89 ^ Lc. 16, 31. 8. Dai 
politiaehe Meeelaebaiiiier m entfoiten; 5. Xm. 6, 18; vgL Le. 17, 20» 
Job. 18, 36, Mc. 8, 36. 

Jesus hatte Versuchungen zu bestehen — ? Dadurch rückt 
er uns schwachen Menschen näher; durch die Art aber, wie er jene 
überwunden hat, wirkt er vorbildlich für uns. Kur so konnte er das 
BQie in andern beswingen, Mt 12, 29, Le. 10, 18. Ein Menieb gann 
wie wir — md doeh eoviel bener, tapfrer, reiner als wir! 

Zusammenfassung. 

3. Ziel: Wie dem Petrns eine wunderbare Erscheinung 

snteil wird. 

I. Visionen, ähnlich wie Traumbilder, bei besonders angestrengter 
Beschäftigung mit aufregenden Gedanken; vgl. die Jungfrau von Orleans, 
der Maria erscheint und den Auftrag gibt, ihr Vaterland zu befreien. 
Petrus mit messiaiilsnhen Oedanken erflUltb 

IL e) Hc. 9, 8— 8: Die Verklftrung. 

(Dazu Le. 9, 28 beten und 88 toU Scblaflk) 

Wie werden wir uns das Erlebnis yoriustellen haben? 
Anstrengender Marsch von Cüsarea Pbilippi her nach Galiläa; Gebet; 
Halbschlaf. Die vorher den Petrus beschättigenden Gedanken: Jesus ist 
grösser als Moses, Mt. 5, 21, Hc. 10, 4—6 und der Elias Johannes 
Mc. 1, 7, Mt. 11, 11. 14, er ist der MenscheDsohn, der mit des Himmels 
Wolken kommt und Tor den Hoehbetagten in sehneeweissem Kleid 
gebracht wird , Dan. 7, 9. 13; Erinnerung an die Tauferzählnng Jesu, 
an Moses in der W olke auf dem Berge 2. Mus. 24, 18, Moses* glänzen- 
des Angesicht 34, 30, an den Propheten wie MoseB, von dem es 
5. Mos. 18, 15 heibst: „Den sollt ihr hören!" Das alles bewirkt zu- 
sammen die Erscheinung } in seiner Beigeisterung und Trftumerei spricht 
er ein paar wirre Worte: „gut, dasa wir (3 Jünger) hier sind, damit wir 
euch drei Grossen behilflich sein kOnneii," — und damit ist auch das 
ihm 60 lebendig voischwebende Bild veiBcbwiinden, verdutzt schaut er 
um sich und staunend sehen ihn die andern zwei ao, während Jesus 
wohl den Vorgang begreift. 

Welche Bedeutung hat das Erlebnis? An sich sind 
Trinme, GesUiite u. dgl. ohne groasn Wort; do^ neigen rie die Et' 
regtheit, Begeistemng der betreifenden Person. Ihre Bedeutung hingt 

ab von der Wahrheit und Klarheit der zu Grunde liegenden Gedanken; 
hier; .Tesus in der Mitte von Moses und Elias, grösser als diese Grossen, 
grösser als Gesetz und Propheten, also der Messias, auf den jene schon 
hingewiesen haben, der das von ihnen an dem auserwfthlten Volke be- 
gonnene Werk sur Vollendung fährt, Er, der Lenehtend-rdne, Oottei 
lieber Sohn, unser Herr und Meister, den wir hSreii seilen und wetten! 
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So i>t miB aneh dies seltsame Ereignis ein schSnes Zeichen für die Be* 
geiiternni» des Jüngers, für den tiefen Eindruck der Persönlichkeit JesQ. 
Zusammenfassung. — Hauptzusammenfassung von aj bis e). 

III. Wie unterscheidet sich der jüdische und der 
christliche UesBlasglaate? Von PoUtteohem, Nationalem ist bei 
Jemit nicht die Bede; hintv kommt bei ihm die ganse groeie HeUands- 
tfttigkeit au Armen, Kranken, Sündern, ünmfindigen, Hangernden; er 
bringt den üedanken der Entsapnng, des Leidens, der Selbstaufopferung 
dahiueiu, wo man bisher nur Glüuk, Friede and Freude sah. So hat er 
den Messiasgedauken bedeutsam umgebildet: vertieft, erweitert. 

Wir nennen Jetni anch nicht mehr den Meaaiaa (das 
griechiaehe Chriatsa iak bei nni lo gut wie ein Name geworden); mit 
wdehem Rechte ? Wie nennen wir ihn besser ? Den Heiland, den besten 
Menschen! söhn), den erstgebornen (Röm. 8, 2'») Gottessohn, den Führer, 
dem kein Fülirer gleichet, unser Ideal. Indessen auf den Namen kommtl 
nicht an: Mt. 7, 21. 

Wie kSnnen wir nur reehten Wflrdiguug Jean kommen, 
obwohl er nicht mehr nnter uns wandelt? Wir kQnnen uns ani den 
Evangelien seine Worte und Taten, sein Wesen vergegenwärtigen, and 
wenn wir nicht für das Beste, Tiefste, Reinste blind und verstockt sind, 
müssen wir ihn liebgewinnen und verehren. Wahre Liebe und Ver- 
ehrung wird sich aber in der l^efolgung seiner Worte und seines Vor- 
biidcs idgen. Das ist nidit so leicht getan (Beispiele!); aber wenn 
wir nnt in lolchen Ilttlen aein Bild lebliaft Tergegenwirtigen, wird nns 
das, wie die Gegenwart eines Vaters, einer Hntter, eines liebcoi Lehrers, 
vom Bösen zurückhalten. — W^as heisst das: 

IV. Ich glaube an Jesus (meinen Herrn)? Von seiner Persön- 
lichkeit ergriffen sein, sich ein Herz zu ihm fassen, sich ihm in Ver- 
ehmng hingeben, voll Vertranen ihn snm Führer wfthlen nnd in treuer 
Liebe ihm folgen: Jesu geh voran . . . 

Jesus die höchste Offenbarung Gottes. Mt. 11, 27: Alles 
ist mir . . . Niemand hat den Vater erkannt . . . Joh. 6, (;,s f.: Herr, 
wohin sollen wir gehen . . . Hebr. 1, i f. : Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal . . . Hebr. 13, 8: Jesus Christus gestern . . . 

V. Eine den Petrns (a Fels) ▼erherrllchende Weiterbildung: 
Ht. 16, 17—19» von der Hc. und Lc. noch nichts wissen; selbst 
Mt. 18, 18 widerspricht 16, 19; Offb. 3, 7 hat Jesus die Schlüssel, 
d, h. er ist der oberste Hausverwalter, Gesetzgeber, Richter. Vor allem 
spricht dagegen Mt IG, 23, (vgl. auch Gal. 2, 6. 11—14, Apg. 11, 2), 
ferner Mt. 20, 20— 2ti. Wie stehts mit der Berufung des römischen 
Bischofs auf diese Stelle? Selbst wenn — was iweilblhaft fet — 
Petrus in Rom gewesen wäre, so wäre fftr sebie Nachfolger (nur 
von ihm ist die Rede) in Rom (es würde ebenso von Jerusalem, An- 
tiochieu und allen Orten, wo Petrus gewirkt hat oder haben soll, gelten) 
noch keine Vollmacht erwiesen ; oder gilt von ihnen auch Mt. 16, 23 
nnd Gal. 2, I3f.?l 

Bafaels letites BUd, die Transfiguration, neigt im scharfen 
Kontrast zu der auf der H5he sich abspielenden Herrliehkeitssiene am Fasse 
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det BorgM dae LeldaiiiUMie Ho. 9» 14—89: Der epilepUsohe Knabe. 

AntohanlicliBte Schilderung mit den bezeichnenden Worten v. 19. 23. 24. 

Mt. 4, 4. 7 gibt nns einen deutlichen Fingerzeig znm Verständnis 
gewisser von Jeans bericliteter Wunder: die Speisungsgesebichten 
(vielmebr ein Gleicbnis), die Hochzeit zu Kaua (Joli. 2 symbolisch: die 
Verwandlimg der alten, krafllot gewordenen jOdiiehen Beligion in die 
neue geieteprüheade chrietliehe nnd deren Biningafeet ygl. He. 2, 88. td)» 
das Ueerwandeln Ht 14, 88—88 (BrkUmng sptter!). 

2. Auf nach Jerutalenl 

Ziel: Wie Jesns naeh Jernealem anfbrieht. « 

I. Warum? Kampf mit den falschen Führern des Volkes. Aoi^ 
lieht: Sieg oder Untergang. — Weg: dkekt darch Saroarien oder Um- 
weg darch Peräa; dies der übliche Weg, — warum? Wie wird Jesus 
über das Vermeiden des ersten Weges denken? — Was wird er tun, 
ehe er fortzieht zu schwerem Kampfe? Abscliied von deu B'reuuden, 
die ihn nidit begleiten kennen. 

IL a) Lc. 13, 31—38: Warnung vor Herodes. 

Was wollen die Pliaris^er? Wie es stheint, ihn warnen. 
Warum könnte Herodes (Antipas) ibn töten wollen? Als unbequemen 
Sittenprediger wie deu Täufer; Jesu Ausdruck „Fuchs" (da es fraglich 
ist, ob diesem damals und dort schon die Bolle des arglistigen Keineke 
zugeschrieben wurde, wohl = blntdfirstiges Banbtier, Wolf, Schakal) 
zeigt, wie er über seinen Ijandesherm urteilte und ungescheut spracli. 
Wunderbar ist nur, dass sie ihn warnen wollen. Glaubt Jesns es? 
Vielmehr: geht zu ihm, — da ihr es doch mit ihm haltet gegen mich! 
Hit ihrer scheinbaren Warnung künnen sie ihm also nur Angst machen 
wollen, damit er fottasiehe. Gmnd dieser ihrer eigentlichen Absicht? 
Er ist ihnen im Wege nnd sie können doch nicht Herr über ihn werden. 

Wae bedeutet Jesn Antwort? v. 32: Menschenfnrcht soll 
mich gewiss nicht abhalten, eine wichtige Aufgabe (Liebestatigkeit), die 
ich mir vorgenommen, erst durchzuführen; allerdings bin ich bald damit 
fertig, aber um des üerodes willen werde ich mein Werk nicht einen 
Tag eher abbrechen, v. 83: Andreraeita mnsa ich enren Wnnaeh deeh 
erfUlen, mnsa von hier bald fortsiehen, — aber nieht ench snliebe, 
sondern weil ganz andrer Feinde Hass auf mich wartet: die Königa- 
stadt, sagt er mit Bitterkeit, hat sich das Vorrecht erworben nnd ge- 
sichert, sich an den Propheten zu vergreifen! 

Zusammenfassung: Jesus weicht weder vor ihren Einschüchte- 
rungen, solange seine nSehate fflleht noch nicht gani erfBllt iat, noch 
wird er aich dnreh irgend etwaa von seiner Idlnftlgen grSaaeren Aufgabe 
abhalten lassen; sondern sein Entsohloss, nach Jeroaalam zu gehen, ist 
gefasst. obwohl er dort der achweraten Gefahr entgegengeht: forcbtloa 
nnd treu (seiner Pflicht)! 

b) Lc. 9, öl— Dio verweigerte Samariterherberge. 

Inwiefern acheint die Erbitterung der Jttnger ge- 
rechtfertigt? Jeana wir ao freundlich gegen die Samariter geainnt, 
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wie die Gleichnisse vom banshinigiB und vom dukbsren Sanariter 

(liC. 17, 12—18 als Gleichnis von einem Propheten zu verstehen, vgl. 
Elias, des Propheten zu Samarla,Heilungf8tat an dem anssätziieren, 
danltbareu Fremdling Naeman 2. Kön. 5) and jetzt seine Reise 
dnreh samaritisebes Oebiet seigten, und mm diese Undankbarkeit 1 Ausser- 
dem kOnnsa sie sieb auf den gewaltigen Elias bemfen, der 2. KOn. 1, 9—1^ 
sich als Mann Gottes erwiesen hatte, indem er seine Hftscher durch 
Fener vom Himmel herab hatte vernichten lassen. Und hier war ein 
Grösserer als Elias, der frenndlich bittend kam und hart und kalt von 
der Schwelle gestossen ward. Da sah ers nun: so waren diese Samariter, 
denen er alles Onte satrante! 

Waram schilt Jesna seine feurigen Verteidiger? 
BUas — ich aber! Das ist so ener Mann, ihr Donnersöhne (Mc. 3, 17; 

38), der eifernde Elias, der auch anf dorn Karnieb die Baalspriester 
hinschlachten Hess, dem aber aaf dem Horeb die Weisung zuteil ward, 
dass Gott nicht im Feuer, Sturm und Erdbeben sei, sondern im stillen, 
sanften Siiuseln (1. Kto. 19, it t). Von mir solltet ihr einen andern Geist 
empfangen haben : lernt von mir, denn ich bin sanftmfttig; selig sind die 
Sanftmütigen, die Friedfertigen, die reinen Herzen! Aber er zürnte doch 
auch mit scharfen Worten gegen die Pharisäer — ? Mit Worten; 
nnd diese kannten ihn, sein Denken und Wirken, und verhärteten sich 
gegen Wahrheit und Liebe (Mt. 12, 24), pooliend anf ihre Scheinfrömmig* 
keit: dagegen durfte er niebt sebweigea. Diese Samariter aber — 
md sunftobst eben nur diese hier — kannten ihn nicht, mussten ihn, 
dn er zum Feste nacli Jernsalem zog, für einen gesetzlichen Juden halten, 
dessen Gesinnung sie sich denken konnten: die Sclinli der Väter, die 
Schuld auch unsers Volks ist's also, deren bittre Früchte wir hier ein- 
ernten. Also schweigend tragen und von dannen gehen, wenn, wie hier, 
Belehrung nicbt mOglieh ist (Mt 10, 14. 28) ; keines&lb aber mit Bebel^ 
wort und Baehetat vergelten („verderben"). 

Zusammenfassung: Mein Geist ist der der Liebe nnd Sanft- 
mut; das heisst freilich nicht, gegenüber dem Bösen schweigen; keines- 
falls aber darf man gewaltsame Mittel gegen den Gegner gebrauchen, 
vielmehr mosa man aneb ihm Gerechtigkeit widerlbbrem lassen, ent- 
schnldigen, was an entsebuldigen ist, pmSnliche Beleidigung veraeiben« 

Überleitung: Welchen Weg wird Jeeus nun nehmen? Anf diese 
Weise sah er auch noch manche Getrene, mit denen er sun Abseilied 
noch einmal, wennschon kurz, Zusammensein konnte. 

c) Lc. 10, 38—42: Maria nnd Martha. 

(Bethanien als Ort und Lasams als Bruder bat erst der 4. Evan- 
gelist erschlossen oder erdichtet Vielmehr offenbar eine gaUUische 
Beisestation.) 

Handelt und spricht Martha nicht ganz recht? Sie 
will es dem lieben Gaste so angenehm wie möglich machen und schafft 
drum als gute Hausfrau herbei, was Küche und Keller bieten, indes 
Marin untfttig dortsitxt Marthas BüiMr nnd guter Wille ist gewiss na- 
auerkennen; aber Jean li^ doeh niebta am Eissen und Trinken — v. 42 
naeb dem besten Texte: wenig (Speisen) oder nur eins [Brot] ist nStig 
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nr SUtigaiir ^ Leibet — , MBdeni am ZwammeneefB mit den F^mmden. 
Maria ntttst, da för den Leib schnell gesorgt ist, die knne Stande im 
Sinne Jesu : wer weiss, wann wir ibn wiedersehen ! 

Inwiefern wird „das i^ute Teil nicht von Maria ge- 
nommen werden"? Worin besteht«? Mt. 6, (31.) 33. Aber liandelt 
Maria nicht egoistisch im Gegeneatz za der aelbstloe für andre sorgenden 
Martha? Wer Jesu Worte mit Verlangen hfirt, der man (ireilieh Tiel 
an eich denken: wie er Ihm fthnlieh werde, in Oeainnang und Tat. 
Denn nicht die Hände in den Schoss zu legen fordert er, sondern sie za 
rühren in tätiger Braderliebe bei eigner Genügsamkeit, Sorglosigkeit, 
Selbstverleognang. Auf den ätrassen stehenbleiben, lange Gebete sprechen 
nnd das für gottwohlgef&Uige Frömaiigkeit halten, davon will er nlehte 
Wielen; aber er kennt die Seligkeit weihevoller Andaoht ind die Kraft, 
die ans dem Gebet in der Stille binaoswlrkt ins Tagewerk. Und wer 
auf seine Worte lauscht, keins davon versäumen möchte wie Maria, der 
wird dauernden Segen davon haben: bleibende erhebende Erinnerung 
nnd darin eine vorbildliche Kratt erhalten, und je öfter er darnach tat, 
anf am eo festem Ornnd wird er gebaut haben Vt. 7, 24. 

Zneammenfaeanng: Hier. findet Jeeoe eine Herberge; Ja wie- 
viel Liebe — Gegenliebe! — wird ihm entgegengebracht von fünorg- 
lieber Frauenhand und frommem Frauengemtit! In diesem Kreise kann 
der verehrte Meister auch falsch angebrachte Liebe mit leisem Tadel za- 
recht- und hinweisen auf das gute, Bleibende Teil. 

III. Dieee drei Breigniese gehören swar anseerlieh nicht weiter 
soeammea, ak daas iie auf der Belee naeh Jerosalem gesehehen sind; 
nnd doch hat ee einen guten Sinn, sie zasammenzastellen : an« 
sammen erst bieten sie uns, wenn auch nur in kurzen Strichen, ein ab- 
gerundetes Charakterbild Jesu: 1. bewusster Feindschaft gegenüber 
ist er der farchtlose Held und der unbeirrte Erfüller seines schweren 
Berofs, 2. gegenüber betehrftokter Verkennong and Beleidigang lebier 
Person der gerecht und billig Entsehiildigende, mild nnd selbstlos Yer- 
seihende, 3. im Kreise treuer Anh&oger der herzliche und offenherzige 
Freund, der nicht empfangen, sondern geben will. Das gehört zusammen 
zu einem grossen, edlen Charakter: furchtlose Tapferkeit, rastlose Pflicht- 
erfällang, unbedingte Gerechtigkeit, vergebende Güte, mitteilende reinste 
Liebe, die Gegenliebe^ Verehmng weckt. 

Wenn wir Ihm glichen! Aber wie oft fBrehten wir ans vor 
viel Geringerem, lassen US lähmen im Pflichteifer, brechen den Stab in 
blindem Zorn und eifern — schlimmer als die Donnersßhne — für uns, 
Sachen ansern äussern Vorteil statt der Freunde wahres Wohl. — Könnten 
wir Ihm nicht ähnlich werden? Nehmen wir, wie Maria, seine 
Worte reeht sn Henen, so mnss es uns je mehr nnd mehr anm Be- 
dftrfiiis werden, ihnen nnd seinem Vorbild za feigen; s. B. folgende 
Jesnsworte: 

IV. Mt 10, 28 : Fürchtet euch nicht vor denen . . . 
Job. 9, 4: Ich muBS wirken, solange . . . 

Ht. 11, 29: Lernet von mir, denn ich ... Mt. 5, 6: Selig sind die 
Sanftmtttigen. 
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Mt. 6, 81, 33: Ilir sollt nicht sorgen . . . Trachtet am ersten . , . 

V. Lied „Eins ist not" Str. 1 - 4 und 10. Die Worte „Eins ist not" 
sind hier anders gemeint als Lc. 10, 42^ und docli im Sinne Jesa 
(v. 42l> „das gute Teil"). 

Za uns kommt Jesos nicht mehr zu Gaste, und doch können wir 
Hariat gutes Teil empfangen : wir haben seine Worte in den Evangelien» 
die wir in stiller Stunde lesen können vnd die ans im Qotteadienst nahe- 
gebracht werden. Sind wir damit dann rechte Jimfj:er Jesu? Hören 
und bewahren, tun : Andacht daheim oder inmitten der feiernden Ge- 
meinde ist die Vorbereitung für rechte Übung der Christeuptiichteu 
im Alltagsleben. 

3. Entbehrungsvolle Nachfolge Jetu 

Ziel: Was Jesus jetzt von seinen Nachfolgern ver- 
langt. 

I. Seine ersten Jünger gaben ihr vegelmliiiges Erwerbsleben Mf 
Me. 1, 16—20; 2, 14; doeh erarbeiteten sie sieh das Nötigste Ht 17» 27 

nnd behielten ihr (geringes) Besitztum Mc. 1, 29—31; 2, i. 15; 3,20^ wohin 
sie von ihren Wanderungen mit ihm zurückkehrten. Dann wurden die 
Wanderungen häutiger nnd länger, der Anf enthalt in dem undankbaren 
Kaperuaum (Mt. 11, 23) seltener. Jetzt geht» ganz aus der Heimat fort 
einem dnnlden GeschiclE entgegen. *Den ver&nderten Verhältnissen ent- 
spraehen hOhere Anforderongen, venehirfte Bedingungen: Versieht anf 
alles andere, engster Ansehlnn an den F&hrer, Teilnahme an seinem 
Kämpfen und Leiden. 

II. a) Mc. 10, 17-27: Ohne Geld und Gut. 

(Erst Mt. hat, gegen Mc. 10, 20 „von meiner Jugend auf, einen 
Jüngling darans gemaeht. — 25. „Oerade wie Jesus Ut 23, 24 „Kamele 
versehlnelcen'' sagt, um etwas ganz Üng^eoerliehes abzubilden, so will 
er hier das vOüig Unmögliche, gani Undenlibare bezeiehnoiy" J. Weiss; 
vgl. V. 27.) 

Weshalb kommt der Mann zu Jesus? Er ist kein Reicher 
wie der Lc. 12, 16—21 oder 16, 19—26; er hat nach bestem Wissen 
und Gewissen die Gebote gehalten, er will das ewige Leben sieh erringen, 
er hat eine hohe Meinung von dem Meister, und dieser gewann ihn lieb. 

Dem Manne genfigte sein bisheriges Leben und Streben nicht: die neue 
grosse Zeit, die dieser Prophet verkündete und brachte, musste neue 
grössere Werte und Forderungen aufstellen als das in vielen Punkten 
überwundene Gesetz. Mit Ernst und Begeisterung will er das Beieh 
Oottes an sidi relssen, Mt. 11, 18. 

Wie kann Jesus die Bezeichnung „gnt" ablehnen? Gut 
im Vollsinne = vollkommen; das soll unser Ideal sein Mt. 5, |8, aber 
völlig erreichen wird dies Ideal kein Sterblicher, Das wnsste auch Jesus 
aus eigner Erfahrung : er war zur Busstaufe des Johannes hinausgegangen, 
er hatte Kftmpfe durchgemacht, aus denen auch der Beste mit Wunden 
surftekkehrt Mc 8, 21. 81—35; 6, 4; Lc. 14, 26, er kannte die Ver- 
suchungen und Anfechtungen des schlimmsten Feiades Mt 4, 1—10; 
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12, 29; 16, 23 (Lc. 10, 18)» und er wonte, dan ihm noeh dM Sehwant« 
bevorstand. Erscheint «ni dednrak Jene geringer? Wir ftthlen ans ihm 

menschlich näher und — mSssw um so mehr mit Bescbümung und Rene 
unBern weiten Abstand von ihm bekennen. Und wie denken wir über 
ans so gern das Beste, sind so nachsichtig und blind für unsere in'ehler ! 
Er aber, der nach dem hGchsten Ziele ringt, gesteht offan und demfitig 
wie später sein grOsster Apostel: nieht dass idi'a aohon ergriffen h&tte oder 
Tollkommen wäre, ich jage ihm nnr nach, ob ich's wohl ergreifen möchte ! 

Was will Jesus mit seiner Fordernner v. 21? Jeans sieht, 
dass der Mann über das Alte, das Gesetz, hinausstrebt nach dem Neuen, 
dem Reich Gottes ; solche Leute braucht er: werde mein Jünger, folge 
mir Daeh! Dnin ist nStlg, doli ksmaeken Ton den Seheingütem dieser 
Welt und Leid nnd Sehmaeli dieser Zeit anf sieh neiimen. Dann hast 
da wirklich und völlig, was du sachst: das ewige Leben = das Reich 
Gottes, den Schatz im Himmel (v. 17. 21. 23). In meiner kleinen 
Schar findest du dies, was du sonst vergeblich sachst: komm, und zwar 
sofort mit ganzem Herzen, die Gelegenheit kommt nicht wieder; mich, uns, 
dich mit die hSehste Aufgabe 1 

Wie denkt Jeans über den fehlgeschlagenen Versuch? 
Er tadelt den Mann nicht ; er sieht ja, dass er tranrig fortgeht, und 
er weiss, wie schwer seine Forderang war. Aber ihm nnd seinen Jüngern 
ist sie doch nicht so schwer geworden — ? Ja, „liebe Kinder" (v. 24), 
wir sind nie reich gewesen 1 Stellt euch vor, in welchen Verhältnissen 
nnd Anschannngen der Mann anflgewachsen ist nnd wie er nnn sein 
ganzes Sein, Denlien nnd Ffilden nnlemen soll: eine Umwertung aller 
Werte (dienen statt befehlen, sich aufopfern statt geniessen). Wer 
irgendwelchen Geschmack an irdischem Gut hat, dem ist's unmöglich, ins 
Reich Gottes zu kommen. Ein furchtbarer Gedanke — , Gott wird, die 
dei\ guten Willen und doch nicht die Kraft haben, von dem seelenge- 
lihrliehen Mammonsgeiste beflreien nnd so retten: er, der AUmttebtige 
nnd Ailgütige. Aber fkniliiih nun Jibger taugte Jener Mann in dieser 
sdiweren Zeit nicht. 

b) Lc. 9, 57 f.: Ohne Ruh und Rast. 

Warum gibt Jesus diese Antwort? Den Reichen hatte er 
anjgefordert und mit Bedauern gehen sehen. Diesem hier, der sich frei- 
wÜIig anbietet, sagt er kein firendiges Willkommen 1 Er weist ihn auch 

nicht ohne weiteres ab. Er Tcrlangt aaeh nicht, was er von dem Reichen 

gefordert. Er kann ihn ernst nehmen zufolge seinen Worten: „Ich 
will dir folgen, wo du hingehst" v. 57: Du hast mich verstanden; 
mir folgen, heisst mein Los teilen. Das findest du bei mir: ohne Heim, 
dme Schute, ohne Buh, ohne Rast nnd dafür Feinde, Kampf, Not, Be- 
dringnis. Willst du das? Kannst du das? Prilfe dich, ehe du 
so Grosses anf dich nimmst! Sonst bleibe lieber in den gewohnten Ver- 
hältnissen und tu da das Deine, statt dass da hier ein schwankendes 
Rohr wirst, wo Beharren wahrlich nicht leicht ist. 

c) Lc. 9, 69 f.: Ohne Familie. 

Wie haben wir das in yerateken? t. 60b sicher nieht 
wVrtUch die snerst genannten »Toten,* ygl Le. 15, 24; die an 
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xweitar Stell« ttohendea ^lottn* entweder wSrtlich oder wieder 1»fld- 
lieh. Im l. Falle mässte man annehmeii, dass Jeans den Sohn von all 

den nnfrachtbaren und nnwürdigen Oeremonien (Mc. 5, 38; dazn Leichen- 
schmans) als einem Stück jüdischer Frümmigktütsveräasserlichung: los- 
reiaaeu wollte. Freilich möchte dies deutlich unterschieden sein von dem 
u lieh doeh ndtigen und nieht m taddndoi, leadem alt natürliche 
Kindeepllieht n beurteUeaden Begraben, das sieh aieh noch an dieaem 
Tage vollziehen lieis, aodass Jesus, nm einen Jflnger zn gewinnen, an 
dem ihm lag (»folge mir nach! verkündige das Rmch Gottes!"), wohl 
warten oder dieser bald nachkommen konnte. Lc. 14, 26 ist doch 
natürlich uur iur den Fall gemeint, dasa die Angehörigen uns hinderlich 
sind, ins Beleh Gottes la kommen. — Dies wftre nan der Fall bei bild- 
licher Dentong: Der — noeh gar nicht gestorbene — Vater ist fftr Jesa 
neue Frömmigkeit tot, ein Anhänger der alten Oesetzlichkeit; der Sohn 
befindet sich im Widerstreit der Pflichten, indem er sich za Jesns hin- 
gezogen fühlt und doch den Vater nicht erzürnen möchte. So will er 
erst, wenn der Vater gestorben ist und die Kindespfiicht ihn nicht mehr 
abh&lt, sich Jesu offsn ansohlieesen. Hier gilt aber Lc. 14, 26; Jesns 
geht V. 60 anf das Bild vom Begraben 7. 59 ein: äussere Bfioksiehten 
können, brauchen, dürfen die nicht mehr erfüllen, die neues, höheres, 
ewiges Heben bei mir gefunden haben; jenes mögen „die Toten" be- 
sorgen. — Aber der Sohn konnte doch warten bis zum Tode des Vaters? 
Solche Entscheidangen müssen vielmehr, so schmersüiich sie sind, sofort 
getroffen werden, sobald man sich darüber klar geworden ist; in diesem 
Falle aber durfte um so weniger gezaudert werden, da Jesns zu Unge- 
wissem Geschick hinaufzog nach Jerusalem. — Map: man die Sache so 
oder so auffassen, jedenfalls meint Jesus: wer mir nachfolgen will, moss 
im Notfälle auch die nächsten Familienbande zerreissen — wie ich selber 
es ton mosste Mc 3, 33—35. 

d) Le. 9, 61 f.: Ohne Abschied nnd Heimweh. 

Warum versagt Jesus diesen natfirliehen Wnnaeh? 
(Elias hatte das dem Elisa erlaubt 1. Kün. 10, 19 — 21.) Trennungsschraerz, 
Heimweh wird seiu Herz beschäftigen, das ungeteilt, unverwandt, ohne 
alle andern KUcksichten („wer zurück sieht") auf das eine Ziel gerichtet 
sein nnd den Weg dahin (die Furche beim Pflügenden) ohne Abirren nnd 
Aufhalten so gerade nnd so sehneil wie mSglieh lortteklegen soll. Ohne 
Helmweh nnd wehmütige Erinnerung — ist das menschenmöglich? Wer 
die wahre Perle, den Schatz im Acker gefunden hat d. h. zu würdigen 
weiss, wird alles andere gering achten, um das Höchste zu gewinnen. 

111. Was gehört zur !N achfolge Jesa'/ Was verlangte er 
▼on leinen enteo Jüngern — was jetat? Was von dem Beiehen? Wae 
von den drei andern? Je naeh den VerhUtnissen verseUeden: naeh der 
Lage, in der er bezw. seine Cbche sich befindet, sowie nach der ftussern 
Lage und der innern Stimmung der Nachfolger. In ihrer Form kann 
die Nachfolge verschieden geübt werden und zum Ausdruck kommen; 
das Eine ist gemeinsam: gegenüber dem Höchsten alles andere geriug- 
aehten, mn seinetwillen anf allen, waa binderUeh ist, venlehten, sich 
energiioh loireiisett, — Eins ist not 
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Warum nimmt Jetnidie, die ticli sn aeiner Nachfolge 
erbieten, nicht lefort mit Freaden an? Lo. 14, 88^88: Solche 
machen sich verächtlich nnd schädigen seine Sache. 

Was verlangt Jesns von uns? Je nach nnsren Verhältnissen : 
im Alttagsleben wissen wir, was für Pflichten wir haben, — da will er 
uns nur das Gewissen schärfen, das Herz warm machen. In grossen 
EntHheidaigillragen verlangt er Anaserordentlichee wie in obigen FSUen: 
wmn ea entweder die göttliche Sache, der Wahiheit, Oerechtigkeit, 
Liebe oder persSnIichee Wohl in irgend welcher Form gilt, dann hat, 
wer ein Christ sein will, nnr eine Wahl. Drnm prüfe Bich| wer »ich 
nach Christi Namen nennt, ob er dessen würdig iaL 

IV. Kt. 6, 33 : Trachtet am ersten . . . 

Hc 8| 84. 86: Wer mir naehlblgen will . . . Waa httlfe ea dem 
Uenachen . . . 

Lc. 9, 62: Wer seine Hand an den Pflug . . . 
Mt. 7, 21 : Es werden nicht alle, die zu mir ... 

V. Soll jeder Reiche seinen Besitz verschenken? Folgen! 
Der Reichtum hat auch — was Jesus nicht oder kaam gewürdigt hat — 
seinen Segen: er gibt vielen Arbeit nnd Lohn nnd damit Lebenannter- 
halt nnd Lebenainhait. Aber der Reiche aoU allerdings seinen Reichtum 
nicht nm dea Beichtams willen erwerben und für sich allein besitzen, 
sondern überlegen, wie er ihn am besten verwende. Verschenken würde 
in nnsem Verhältnissen das unpraktischste sein, vielmehr : gnten Lohn, 
Arbeiterversicheruug, -wohnongen, -bibliothek, -erholungsgelegenheit nnd 
dgl. nach den VermOgenByerhUtniaaen. (Übrigena hat Jcena keineawegs 
▼on jedem Begflterten Freiagabe seines Besitzes verlangt, vgl. Lc. 1 9, 8 f.) 
Anch die an geistigen OQtem Beichen sollen in entaprecbender Weiae 
ihren Besitz mitteilen. 

Was können die weniger Begüterten und Armen aus 
Mc. 10, 17—27 entnehmen? Ihr neidisches Herz hängt oft nicht weniger 
am Beichtam; deaaen Gefahren eind ihnen erapart» dämm atehen aie doch 
an sich dem Reich Gottes noch nicht näher, wenn aie nicht in ihren 
Verhältsnissen ihr Christsein bewähren. 

Sind Einsiedler und Kloster leute die rechten Nach- 
folger Jesu? Er zog sich nicht aus der Welt zurück, sondern nahm 
den aehweren Kampf mit ihr anf; sie haben, wo aie ihr Hanpt hin- 
legen, aie yerlaasen ohne Not gottgeordnete VerhSltaiaae (Hc. 10, 6), ver- 
engern ihre Lebenaanfgabe. [Von Anawfichsen — Beiebtnm der KUfater, 
Bettel naw. ~ iat gar nicht nötig an reden.] 

4. Der Lohn der Jünger 

Ziel: Waa die Jttnger fftr ihre Nachfolge Jean er- 
warten. 

I. Haben sie sich ihm denn um Lohnes willen angeschlossen? Wie 
kommen sie jetzt darauf? Vergleich mit solchen, die nicht geschickt 
waren zum Reich Gottes; Mc. 10, 21 Scbatz im Himmel; messiauische 
ISoiBrang. 

Da« itebSDte 8eh«\i>lir> ^ 
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IL a) ICo. 10, 28—81: Die Frage dea Petrus. 

Welchen Lohn Terlieisst Jesas seinen Jfingern? Jetzt 
Bchon — allerdings unter Leiden — reichen Ersatz im Kreise Jesu und 
und der Mitjünger; im Reiche Gottes nngeträbte Seligkeit; v. 31 Umkehr 
der jetzigen Verhältnisse. 

b) He. 10, 85—46: Der Wnnseh der ZebedftnssOline. 

Wie kommen die zwei zu ihrer Bitte? Jesus luit vor- 
her Lohn versprochen; wichtiger als der jetzige ist ihnen der künftige. 
Sie sind sich besondern Eifers för Jesus bewosst; sie wollen ihm auch 
dann so nahe wie möglich sein. 

Verspricht ihnen Jesns Erfüllung ihres WuuschesV 
V7eder Ja itoeh Nein; denn 1. kommt dai aof ener Verhalten im Leiden 
an und 2. habe ich das nicht zu entscheiden, sondern Gott. Also: denkt 
an die Aufgabe und an eure Kräfte, nicht an den Lohn! 

Was heisst „gross" und „vornehm" bei Jesus? Wie 
kommt er darauf? v. 37 und v. 41. Wer gilt den meisten als be- 
sonders gross? Die Ffirsten, zumal damals der römische Weltherrscher! 
Heine eehten Jflnger trachten tberhanpt nicht nach Vorrang vnd Herr- 
schaft, londom ihr Ein und Alles ist es, den Brüdern zu dienen, sieh 
darin zu verzehren nach dem Vorbild des Meisters, der bereit ist, selbst 
sein Leben zu opfern: das heisst adlig im Reiche Gottes. Die auf 
Selbstsucht gegründeten Weltreiche zerfallen in Trümmer; das Vorbild 
selbstloser, opferfreudiger Broderilebe befreit anch andre ans der Sklaverei 
(Lösegeld) der Selbstsaeht nnd gewüint fett nnd dauernd Ifbr das ewige 
Reich Gottes. Dafür wirken heilst In Wahrheit frei sab, herrlich eein, 
herrschen, berühmt, verehrt, gross sein. 

c) Mt. 20, 1—15: Der Lohn der Weinbergsarbeit er. (Aus- 
führliche Behandlung bei Witzmann, Die nnterrichtliche Behandlung 
der eielchnisse Jem. Dresden, Bl^l db Kaemmerer. 1904. S. 60 - 66.) 

Das Bild. — Beklagen sieh die nnerst gemieteten Ar- 
beiter mitBecht? Sie haben dm ausbedungenen (übrigens reichlichen) 
Lohn erlialten ; ihren Kameraden gegenüber berüclisichtigt der gütige Herr, 
dass nicht ihre Schuld sie von der Arbeit abgehalten hatte. (Vgl. 
volle liOhnzahlung an kranke und weniger leistungsfähige alte Arbeiter.) 

Die Deutung: Nicht ungerecht, sondern gtttig wie dieser Herr, 
gegen den nur Überhebung und Heid murren k^en, handelt Gott, 
wenn er allen, die nur guten Wflleni sind, ohne Untenchied den gleichen 
Lohn, das Himmelreich, gibt. 

III, Warum erzählt Jesus dies Gleichnis seinen 
Jüngern? Sie erwarten besondern Lohn; aber nicht ihr Ver- 
dienst ist's, duss rie suerst su Jeeus gekommen sind. Aueh haben sie 
doch schon in seinem Gefolge reichUeh liel erhalten. Von ihm und 
seinem Vater aber sollten sie Gttte nnd Liebe gelernt haben, sodass sie 
für sich nichts Besondres vor andern beanspruchen. 

Warum spricht Jesus seinen Jüngern überhaupt von 
Lohn? Auch Mt. ö, 4.6. 16 u. ö. Wer Lohn sucht, liebt sich, 
nidit die gute Sache; wer hierbei das Seine sucht, das Gute um seines 
Vorteils willen tut, hat seinen Lohn dahin! Zwar für Lohn arbeiten 
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igt nieht nndttUob, der Arbeitar Ist Min« Lohnet wert» — aber tob 
Lohnansprach kann nur swiMhen sittUeh Gleichstehenden die Rede mIb; 

z. B. nicht bei Kindern gegenüber Eltern. Je höher und näher uns 
(innerlich) jemand steht, um 8o weniger können und werden wir von 
ihm Lohn verlangen. Von Sachen und Fordern - können eines 
Lohnes von Gott ist daher nie bei Jesus die Bede; warum sollen wir 
vielmehr das Gate ton, nnd wenn't mia noeb eo eehwer fiele? nDuult Ihr 
eneh als SIShne des gütigen Vaters im Himmel bewShrt" Mt. 5, 48. 
Aber warum „Lohn"? Trost in schwerer Lage: es wird nicht immer 
80 bleiben, und es ist schon jetzt erar nicht wirklich so trostlos. Worin 
besteht der „I>ohn"? Innige Gern eüischaft mit Guten Mc. 10, 30; 3, 35» 
Seligkeitsgeföhl Lc. II, 28} an der Frömmsten Seite Lo. 16, 23i Mt 8, u, 
Gott schanen, Frende GoUes: Ei da fhnnmer and getreuer Knecht; 
höhere Anfgalie : ,ieh will dich über ?lel setzen" : also innerliche Vei> 
voUkommnunR-. — Dergleiclien Lohn zu erhalten, darauf kann man 
natürlich nicht pochen; man hat ihn (wenigstens schon einen Anfang 
dieses Zustands), wenn man bestrebt ist, Gottes Willen zu tun, man 
ftthlt sieh dabä so selig — and man ist sidi deeh beirant: was da 
getan, war einfseh deine Pflieht, — was da erhiltst» Ist viel an viel, 
ist Gottes Gnadengeschenk, das wir döeh von dem Allmächtigen 
und AUgütigen freudig und dankbar annehmen. — Jesus will also mit 
der Lohnverheissnng trösten, auf den Innern Segen hinweisen und zn 
demütiger Dankbarkeit stimmen. 

IV. Umwertang der Werte im Beidi Gettes: 

Lohn » Gnadengeschenk. Ht 20, 15: Stehest da darom scheel . . • 
Le. 17, 10: Wenn ihr alles getan habt . . . 

Äusserer Verlast = innerer Gewinn. Le. 6, 20 t: Sdig seid ihr 
Armen . . . 

Gross sein = dienen, sich opfern. Mc. 10, 43- 46: Wer unter 
euch gross . . . Der Menschensohn ist gekommen . . . 

Stetben Lebw. Me. 8, 85: Wer sein Leben behalten wül . . . 

V. Gross sein durch Dienen: elterliche Fürsorge; .Dienen lerne 
bei Zeiten das Weib . . Friedrich der Grosse „der erste Diener des 
Staats*". 

Inwiefern „tötet das Gleichnis Mt. 20 den Lohnbegriff, indem es ihn 
anwendet" (Holtsnumn)? 

5. Zug durch Jericho 

Ziel: Zwei Heilungstaten in Jericho. 

I. Seit längerer Zeit keine Heilungen ; warum wohl nicht? Zurück- 
gezogenheit um der Jüngerbeiehrang willen; Wandersucht der Menge. 

IL a) [Mo. 10,46—62=] Le. 18,35— 48: Eine Blindenheilung. 

Vgl. Me. 8, 22—28. Von diesen Heüongstaten „kSnnen wir uns 
keine Vorstellung machen" (J. Weiss). 

b) Lc. 19, 1— lo: Zachäus. 

Das ist doch kein Heilungswnnder — ? v. 9: Heil wider- 
Ishren; ein Wander im Hinblick auf Mc. 10, 25. Hergang zwischen 
den ZeUen in lesen: Der verachtete uid gehasste ObenSUner, der dies 

2» 
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tief fttUte tmd dadnrek irohl ▼«rbittert mIh konnte, hat von dem Naben 
dee iQUBerfireoiidlieben Propheten gehört «id ist toII Verlangren, ihn sa 
•eben. Jesos sieht ihn da oben, erfragt von den Umstehenden seinen 
Namen, erratet und erfüllt sein Verlangen. In seinem iSchuIdgefühl, 
•einer Dankbarkeit nnd Freude gelobt Zachäns, sein Übervorteilen teils 

— so weit das noch möglich — au den Betroflfenen, teilt an Bolcben, 
die ea reeht nOtlg branehen, wiedergatmaehen an vollen. AUea ist 
ganz natürlich angegangen, — wunderbar genng aber bleibt dee reichen 
ZdUners Verlangen nnd Entschhiss. 

III. Welche von beiden „H e i 1 u u p^s t at e n" ist die bedeut- 
samere? Beide zeugen von Jesu Liebe und Kraft; durch die zweite 
ward eine schwer gef&brdete Seele gerettet. Einem Kranken kann 
ndrt ein Aist helfen, bei efaiem aeeliseh Oeffthrdetein stehen wir »eist 
ratlos da. Der Beinste und Liebevollste wird hier am ehesten etwas 
▼ermOgen. 

Wenn alle in den Evangelien erzählten Heilunprstaten 
Jesu an Blinden, Gelähmten, Besessenen usw. gar nicht 
gesehehen, sondern erdiehtet wftren (in seiner Verherrliehnng) 

— ? Das sfaid nicht seine grOssten Taten, sondern die an ZaohftnSf 

Levi, den ersten Jüngern und vielen andern, selbst solchen, die ihn nicht 
bei Lebzeiten gekannt (von Paulas an\ und die der tiefe Eindruck seiner 
hoben, reinen Persönlichkeit zu neuen Menschen gemacht hat. Bildlich 
wahr: er hat Blinden das Auge, Verstockten das Ohr geööoet fiir das 
llOchste in der Welt, hat Oebredine geheUfii b9se Geister ansgetrleben 
asw. — Man ehe der in den EYaagelien berlditeten Wunder mSgea 
in der Tat HisBverstftndnis der morgenländischen Bfldersprache sein: 
Mt. 11, 6 [= nnd fiberhaapt allen solchen Armen wird die frohe * 
Botschaft gebracht]. 

IV. Der schönste ^ame lür Jesus: der iL eilaud. 
Mt. 11, 28—80: Kommt her an mir alle . . . 

Le. 19, 10: Der Mensehensohn ist gekosunen an suchen . . . 
(Ml 12, 80: Diesem wondersfichtigen Geschlecht wird kein Zdchen 
gegeben werden als das des Propheten Jonas d. h. die Predipt.^ 

V. Von Zachaus verlangt Jesus nicht wie von dem II eichen 
Mc. 10, 21, dass er alles hingebe und ihm persönlich nachfolge. Wie 
nnd wo einer seine inrOmmigkeit betätige, darttber muss er sieh selbst 
entscheiden: Zaehftus mnsste wohl fttr seine Familie sorgen, konnte in 
seinem Berufe von jetzt an vorbildlich wirkoi, seinen bisherigen und 
künftigen — aber redlich za erwerbenden — Besitz bezw. Überfluss 
vielen zu gute verwenden. Jener Reiche hatte Ausserordentliches 
erreichen wollen und sich doch nicht zu ausserordentlichen Leistungen 
ermannen können* 

Verhalten gegen Verachtete nnd vielleicht (obwohl wir das 
nie sicher beurteilen können) auch wirklich Verächtliche: nicht wie die 
Leute Lc. 19, 7, sondern wie Jesus. Folgen in beiden Fällen. 

W'ozu kann uns die Blindenheiluug Jesu mahnen? 
Das können wir ihm nicht nachtun, aber sorgen fiir solche Arme (persSn- 
Uch und SibntUoh: Gemeinde, Steat). 
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6. Jmu AüflrtlMi in JeruMlMii 

1. Ziel: Wie Jesus in Jerusalem auftritt. 

I. Bisher stille, laugsam vorscUreiteude ßelehruag. Dabei keine 
Hoffonng auf Beachtoog in der zamtX in den Fetttagen ilberfiUlten Groaa- 
stadL Irgendwie Blndnck machen, ilch GehQr Tenduffen. 

II. a) Ke. 11| 1—10: Der Einsng. 

(v. 2. Das „Fällen" kaim auch ein Pferd gewesen sein, sodass es 
nicht sicher ist, ob Jesns auf den Friedenskönig auf dem Tier des 
Friedens Sach. 9, 9 bat hindeuten wollen. „Auf dem noch nie jemand 
gesessen" = zu beiligem Dienst bestimmt, 4. Hos. 19, 2. — v. 3: „und 
er (Jesns) wird es alsbald, nach dem Gebrancb, wieder hersenden;" ▼iel* 
leicht war iluB der Besitier des Gehöfts in Bethanien bekannt Yon 
• Mher her, vgl. Mc. 11, ii; 14,3. — v. 7. Bei Mt. 21,7 zwei 
Tiere: Missverständnis des poetischen Parallelismns von Sach. 9, 9 «anf 
einem Esel und zwar einem jungen." — v. 8. Die Pilger der gali- 
läiscben Festkarawane. — v. 9. Hosianna = Hilf doch! Heil! 
PS. 118, 25 f.) 

Warnm gestaltet Jesns seinen Eining In^dieser Weise? 

Wenn es auch bescheiden dabei zugeht, will doch Jcsos Aufsehen erregen, 
Eindruck machen, vielleicht auf Sach. 9, o hindeuten, verhüllt also nicht 
mehr durchaus den Messiasanspruch: jetzt ist nicht Zeit zu allmählicher 
Gewinnung, es gilt zu bandeln und kämpfen. Bei diesem Sturmangriff 
war ihn der huldigende Beifall, die nnverhUlte ParleiaahBe tänet 
galil&lschen Landsleote Immerhin ein Sehnte gegen etwaige Gewaltmass* 
regeln seiner Gegner. Aber wars dann, wenn der Schlag gelang, nicht 
ein bloss äusserer Sieg? Wenn nur erst die falschen Führer abgewiesen, 
der rechte Herzog erkannt und erkoren war, dann konnte in dem auf 
den äieg folgenden Frieden ein Neubau von Grund auf begonnen werden. 
Wird Jesos so sicher anf den Sieg gerechnet haben? Bei dem allge- 
meinen Jnbel schweigt er; ja Lc 19, 41 1 weint er Aber Jcmsalanu 

b) Mc. 11, 15-17: Die T e m pel reinigttn g. 

(v. 15: Im Vorhof der Heiden bot man, wohl besonders um der 
auswärtigen Festbesucher willen, Opfertiere, Spezereien und altnationale 
Münze, statt der verüucbten römischen, aus; ein Jahrmarkt wie bei den 
kathoUsidien WalUUurtsUrchen. — 17 xasammengssetit ans Jes. 56, 7 
nnd Jer. 7, ii.) 

Was will Jesns mit dieser Tat? Zunächst Beseitigung der 
beständigen Störung der Andacht (Bethaus, auch für die Heiden) durch 
das unwürdige Markten und Feilschen. Die Prophetencitate deuten anf 
mehr: wie Amos, Jesaja, Jeremia die Opfer und den gesamten äussern 
Koitus verwerfen, so will anch Jesns alles ans dem Qotteshans nnd Qottea> 
dienst beseitigt wissen, was die Innerlichlceit beeintrftchtigen könnte. 
Ja wie die Propheten die Zerstörung der Räuberhöhlen ankfindigten, in 
denen sich das oberflächliche Volk anf Grund seiner zur Bestechung 
Gottes dargebrachten Opfer sicher fühlte, so ergab sich auch für Jesus 
das Schicksal dieses Prachtbaues (Uc. 13, 1 f.; 14, 58; 15, 29 i Apg. ü, 14, 
Joh. 4, 21. 88). 
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2. Ziel: Die Felgen dieses Auftretens. 

I. Beifall — Bedeniten betreffs Bereclitigling — Hass (Amasja 
Am. 7, 10 13): Einschreiten eines Unbefngten ^egen das kirchliche Her- 
kommen, zum Teil doch etwas Beschämung darüber, dass man nicht selbst 
das nicht recht Qdziemende abgestellt, daher verletztes Selbstgefühl and 
Angegriffene Amtswliida Andorersslts Fareht fw der begeisterten (Bin- 
sngl) AnlilngefsehBTi vor ünndien nnd römisehem Eingreifen, Uniidter- 
heit, ob die BeTSlkerang nidit ^dem Propheten" rechtgebe. Also: nicht 
gewaltsam vorgeben, sondern ihm geschickter beikommen, nm ihm die 
Stimmong des Volkes abwendig zn machen. 

II. c) Mc. 11, 18 f. 27—83: Die Vollm acbtfrage. 

(▼.18. Die Hohenpriester: die Angehörigen der edlen Oesddeehter, 
MM denen der Hohepriester gewShlt wnrde; mit den Sehriftgelehrten 
zasammen der Hoherat, ein theologiscb-joristitches Konsistorinm. — T. 30. 
Himmel : jüdische Umschreibung für den ans heiliger Sehen za ver- 
meidenden Namen Gottes, Lc. 15, IB. «Von Menschen": also entweder 
beauftragt — das stand aber nur ihnen zu — oder unbefugt angemasst.) 

Absieht der Fragesteller? Dire UeinnDg natttrUeh: wider> 
reditUeh angemasst, also strafbare Unmhestifinng. Göttliche BevoU- 
mftehtignng aber wfirde er nicht änsserli Ii aufweisen können, wie er ja 
den Wonderbeweis abgelehnt hatte Mt. 16, 4: damit ranssfe er sich 
schon teilweise die Gunst der schaulustigen Menge verscherzen. 

Zweck nnd Erfolg der Gegenfrage Jesu? Seine göttliche 
BeTolbnKebtigung liann er ihnen freilich nicht änsserlich beweiBeu: 

„wenn Ihrs nicht ffihlt * Schlagfertig aber zeigt er ihnen nnd 

dem umstehenden Volke rogleicb, dass sich dergleichen überhaupt nicht 
beweisen lässt (wie hatte man die göttliche Vollmacht des TSufers dem 
Gegner beweisen wollen?!), und bringt sie in fatalste Verlegenheit wegen 
ihres unentschiedenen feigen und unpopulären Verhaltens gegenüber Johannes. 
— Anssnmalen: Spannung des umstehenden Volkes, arglistige Ftonde 
der Gegner, Besorgtheit der Jünger, Bnhe Jesn» — snletst BeUhU für 
ihn, Gdicfater über die hohen Herren : wer andern eine Gnbe gräbt . . . 

3. Ziel: Ein Gleichnis von bösen WeinbergspUch ter n. 

I. Weinbergsgleichnis Jes. 5, l— fi; warum in Gleicbnisform ? 
Zwingendes Zugeständnis ; nun v. 7 ! Unser Gleichnis ist fast zu erraten : 
Verweigerung dee Ertrags, Auflehnung gegen den Herrn, Strafe. 

II. d) Mc. 12, 1-9. 12: Die bösen Weingärtner. 

(v. 10 f. bringt mit einem neuen Bilde einen neuen Gedanken und 
ist als Einschub besser auszuscheiden.) 

Bild: Bei so sorgfältigen Vorkehrungen für gute Bewirtschaftung 
nnd 80 unglaublicher liangmnt des Besitzers ist das Verhalten der Pächter 
unerhört und muss mit der Susserstsn Strafe geahndet werden. 

Deutung (in dieser Allegorie sind wirklich die Personen ans- 
zndenten) : Durch v. 1 Erinnerung an Jesajas WeinbergslieJ, also der 
Weinberg auch hier das auserwählte Volk; also die Weingärtner dessen 
politische nnd kirchliche Führer, die hingeschickten Knechte die Propheten, 
Wie oft sind in der Geschichte des Volkes die Gottesboten (Elia, Micha 
1. K9n. 22, Arnos, Jeremia, Dria Jer. 26, 20—28) missachtet, verhöhnt, 
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vortariebeo, mlwhandelt, ja getötet worden Ton den verantwortttehen 
Ffihnni. So ww'b bidier, lo gehte jetat mit dem »SohiM', — die Strafe 
wird kommen, eiidi moM die Ftthrersehaft geoommen werden. 

Bedeutung des Qeiohnisses im Zusammenhang: Nach- 
dem Jesus den arglistigen Äng^fF der Gegnier klug abgeschlagen hat, 
geht er selber offen und tapfer zum Angriff über — und sie müssen 

den liückzug antreten. 

III. Wie unterscheidet sich Jesu jetziges Auftreten 
Yon seinem sonstigen? Er will (dnroh den Binzng) ftosseren Bin- 
dmck machen» er yerhiilit den Meisiasanspruch nicht durehans (Saeli. 9, 9; 

Mc. 12, 6); vor allem (Tempelreiniguug) eiferndes Zürnen, gewaltsame 
Tat, sonst mildfrenndlich belehrende, äberzengende Rede und liebreiche 
Hilfe, Indessen auch früher schon: Lc. 12, 40 -53, Mc. 8, 33, Mt. 6, 
2. 5. 16; 12, 84. Aber ist daa Jesu würdig V Heiliger Zorn, sitt- 
liche fintrOstiuig, Hais gegen das B5se, Unwürdige, flammender Eifer 
nicht für seine Person, (Mt. 12, 32, Lc. 9, 66 f.; 23, 84, 1- Ptr. 2, 28), 
sondern für die Sache Gottes — das gehört zu einem Manne und 
Helden, den wir bewundern sollen, zumal wir Deutschen; vgl. Luther! 
Freilich muss mit dieser energischen Tapferkeit zugleich Selbstlosigkeit, 
zarte Innerlichkeit und keusche Reinheit verbunden sein, — und dies 
Ideal edelster Hetdenhaftigkeit ist in Jesns ▼erkOrpert. 

Aher der „Held** weicht Mc. 11, 29. 33 der Frage der Gegner 
aus — ? Er ist zu klug, um auf ihre Arglist hereinzufallen, und er 
geht sofort c. 12 zum offnen Angriff über! Er zeigt ihnen also viel- 
mehr seine geistige Überlegenheit. 

Woran erkennen wir göttliche Bevollmächtigung? 
Berufung des Moses, Arnos, Jesaja; äussere Erscheinung u. dgl. zuweilen 
damit Torhnnden, doch nehensftchlich, Hanptsaeho : Bogabmig, erlenchtetor 
Blick, Oewissensdrang und mntiges, opferfreudiges Eintreten fSr die 
grosse Sache. Von deren Gegnern nicht anerkannt, dem Verstände nicht 
beweisbar, nur am Herzen und Gewissen erfahrbar Job. 1, 12; 7, 17. 
Der äussere Erfolg ist nicht entscheidend ; aber wo reine Begeisterung 
reiner Mittel sich bedient, da sollen wir Herz und Sinn dem Bindmck 
aolchsr PevsSnlichkeiton Sftien and ihrem Vorbild in Wollm nnd Tnn 
folgen. Dann wird uns unsere innere Erfahrung sichrer als alle ftnssere 
Bezeugung sagen: hier ist göttliche Vollmacht. 

IV. Ich weiss, an wen ich glaube... Es sind des Heilands 
Worte . . . (Arndt). 

Ich glaube, dass Jesus mein Herr ist, der mich von allen Sünden 
erlOat, anf dass ich sein eigen sei und in seinem Bdeho... 
Mir nach! spricht Christus, unser Held . . . 
Heiliger Zorn (Joh. 2, 17, Ps. 69, 10). 

Der wahre Gottesdienst: Mc. 11, 17^J (Jes. 56, ?): Mein Haus 
soll... Joh. 4, 21: Gott ist Geist, und die ihn anbeten... Also; 
Innerlichkeit und Anregung zur Betätigung. 

V. Sind unsere kirchlichen Gebräuche ein Gottesdienst in 
Oeist and Wahrheit? Je weniger iusera starre Form, je mehr Andacht 
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und Innerllfilikeit gtfdrdflit wird, Zw«ok und Frpdht die Stirkimg im 
Gottesdienst der Nächstenliebe ist. 

Verträgt sich mit der Nächstenliebe irgend welches Zürnen? 
Gegenüber dem Schlechten, mit der Absicht zu besBern, unter Trennung 
der Person von der Sache, ohne Übermauuuug von der Leidenschaft, mit 
wohlftberlegten Mitteln. 

Palmsonntag und Advent; Bedentang fttr uit: Wie loll ioli 
didi empfangen ... (P. Qerhardt). 

An die Vollmachtfrage ftig:t Mt. 21, 28—32 das Gleichnis von 
den ungleichen Söhnen an. Zusammenhang? v. 32. Sinn? 
Jes. 29, 13: Dies Volle naht sich mir mit den Lippen . . . (Mt. 7, 21.) 
Vgl verlorner Sohn, Pliarlsfter nnd Zöllner. 

Hofmanns Bild ,,Die Tempelreinigang." 

7. Der Zinegroschen 

Ziel: Jesu Stellang snr Bömerhersehaft 

I. Stimmung nnd Hoflfnung der .Tnilen in dieser Beziehung : Jona 4, 1 f ., 
Sach. 4, 12, Jes 9, 3, Dan. 7, 26 f. ''J Dagegen Jesus: Mt. 5, 44; 8, 10 f. 
Welcher Vorwurf lag nahe? Folgen für sein Ansehen beim Volke. 

IL Mc. 12, 13—17: Die Steuerfrage. 

Inwiefern war's eine versnehliebe (v. 15) Frage? Bei 

bejahender Antwort: Verlust der Volksgnnst, bei verneinender: Dennn- 
siation beim Statthalter und Schicksal wie das dos Galiläers Judas im 
Jahre 7 nach Chr. Geb. Apg. 5. ,37. Die schmeichelnde Anrede v. 14 
— gleichwohl ein beredtes Zeugnis für Jesu geraden, tapferen Männer- 
Stolz — deutet darauf, dass sie lieber ein Nein hörten in der Über- 
sengong, dass der Frokvrator knrsen Prosess maehen würde «nd sie 
damit sofort gewonnenes Spiel hätten gegenüber dem Verhaiaten. 

Erfolg und Bedeutung der Antwort Jesu? Trotz seines 
Ja können sie ihm nicht beikommen, da sie selber ja praktisch geradeso 
verfahren nnd das Steuerrecht des Kaisers, dessen Geld (laut Bild und 
Insehrift, — antike privatrechtlicbe Betrachtungsweise) sie in der Tasobe 
ftthren, nicht bestreiten können und da er andererseits keineswegs Sym- 
pathie ffir die Römer zeigt: Was sind das für Lappalien, um die ilir 
ench erregt und aus denen ihr mir einen Strick drehen möchtet! Lasst 
dem Kaiser seinen Kram, gebt ihm seinen Mammon — es wird nicht 
mehr lange mit seiner Herrlichkeit dauern! — und richtet ihr euern 
Sinn anf das wahrhaft und ewig Wertvolle: daas ihr Gottes SOhne nnd 
seines Boichs tdlhaftig werdet! Das ist das Eine, was nottnt; alles 
andere, wie's auch scheine, ist minderwertig, gleichgiltig. (Vgl. Köhler, 
Die Entstehung des Problems Staat und Kirche. Tübingen, Mohr. 1908.) 

III. Wir stehen Kaiser und Staat anders gegenüber 
als Jesus: wir betrachten auch den Staat — trotz aller Mängel und 
Verbeaserangsbedttrftigkeit — als eine gottgegebene Binriohtimg, wir 
beten: »Segne Kaiser nnd Beieh!* nnd singen: »Heil dir . . .» Herrsoher 
des Vaterlands!" während Jesus ttsouverftn ttber allem steht» was Welt 

*) Vgl LesestOeke aus den prophetisofaen Schriften, S. 65. 62. 60. 70. 
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heint" (Kfthtor)» to4aM ihm weltUch« Gewalt minderwertig, die SUato- 
form gleicbgiltJg, sein Landesherr ein Raabtier (Lc. 13, 82) ist. Um dies zu 
verstehen, müssen wir bedenken, dass sein Volk schon längst keine nationale 
Staatsordnung mehr besass, dass es von dem heidnischen Weltreiche, 
voa dem es Hilfe erwartet hatte (1. Makk. 8, 1. 17 1 27), geknechtet 
UDd tmg e i MH i g t wurde, da« der Sdheinflnt aeiiier Heimat kein Volka- 
geaowe» sondern der Solin des gransamen IdnmSera Herodes „des Grossen*' 
und der Mörder Johannes des Tänfers war, und za alledem eben noch, 
dass in einer Weltanschanong, die baldigst das Ende dieser verderbten 
Welt erwartet und erhofft, für Staat und Knltur kein Raum ist. Jesu 
gleichgültige Stellung zu Kaiser und Staat ist also aus den Zeit- 
nnstinden sehr wohl TerstSndlich ; bedentsam ist doch, dass er sieb 
nidit schroff gegen diese Einrichtungen geBnssert ind dadurch revolu- 
tionäre Stimmung gefordert, sondern Jenen in iliren Grenaen ilure Geltung 
gelassen hat. 

Daher konnte das Cbristeiitura in veränderten Zeitverhält- 
nissen über die zurückhaltende Stellung seines Stifters hinausschreiten. 
So schon Paulus, der (naeh Apg. 22, 28) römischer Bürger war, die 
segmiBreidie Prdnung des Einwi grossen Reichs auf seinen Reisen kennen 
und Bchfttzen lernte und (neben Worten wie Phil. 3, 20; 1- Cor. 6, 1—6) 
Rom. 13, 1—10 geschrieben hat (lesen!): Die Obrigkeit ist da zur Be- 
strafung und Verhütung des Bösen, sie sorgt also dafür, dass die gött- 
lichen üebote nicht übertreten werden, und da alle Gebote ihre Zu- 
sammenfiMsnng in dem der N&ehstenliehe finden, ist auch die Ohrigkeit 
eine von Gott getroffene Veranstaltung und Einrichtung, um die 
Menschen zu ihrer wahren Bestimmung, als Bruder und damit als Gottes- 
kinder, zu führen. Da Brüderliebe die Betätigung der Gottesliebe ist 
und Aufgabe der Obrigkeit die Sorge für die allgemeine Wohlfahrt durch 
Schutz, Ordnung und Rechtspflege ist, so ist der Dienst der Obrigkeit 
auch ein Gottesdienst, und mithin ist Gehonam gegen die Obrigkeit 
.. auch eine religiöse Pflicht (13, 5 um des Gewissens willen). 

Als dann Staat und Kaiser christlich wurden, war für das 
Christentum kein Grund mehr vorhanden zu der ursprünglichen zurück- 
haltenden Stellung ihnen gegenüber; und vollends wir dürfen uns eines 
bewusstuud gutchristlicheu Kaisers freuen und das Vertranen hegen, 
da» er seine Regierung führt „im Gdst christlicher ffittenlehre" (Atheiter- 
schntaerlass 4. Febr. 1S90), d. h. Gott gibt, was Gottes ist. 

Stehen wir damit nicht in einem wichtigen Punkte 
Jesu recht fern? So fern, wie eben unsere Zeit und unsere Ver- 
hältnisse denen Jesu stehen: das sind aber änsserliche und damit 
nebensächliche Punkte; es iragt sich nur, ob wir ihm in der Haoptsache 
nahestehen und nahestehen wollen, indem unser höchstes Ziel ist, Gott 
za geben, was Gottes ist. Dass wir fttr die Sache Gottes, der Wahr- 
heit, der Sittlichkeit, der echten und reinen Menschenliebe mit ganzer 
Seele eintreten, das ist für jeden und für alle Zeiten das, was wahren 
Wert verleiht, mag er in allen übrigen Beziehungen stehen, wie er will, 
mag er kaiserlich oder republikanisch, konservativ oder sozialistisch, 
patriotisch oder kosmopolitisch, politisch oder unpolitisch gesinnt sein. 
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In aUedem kann man getrost reraehiedencr Heinnng min, wenn nur 

daneben bezw. darüber dies feststeht: 

IV. Mt, 6, 83: Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes . . . 
Mo. 8, 36 : Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt . . . 
Mc. 12, 17 : Gebt dem Kaiser . . . and Qott . . . 

Bm. 13, 1. 4. 10 : Jedermann sei Untertan der Obrigkeit; denn sie 
ist Gottes Dienerin dir an gnt. Die Liebe ist des Geseties ErfHlluig. 

V. Später ist doch ein Konflikt entstanden swischen Untertanen* 
pflicht und Christenpflicht: die Christen sind von dem römischen 
Staate znm Teil blutig verfolgt worden, weil sie dem obrigkeit- 
lichen Gebote, den Kaiser anzabeten und ihm zu opfern, sich wider- 
setiten. Emlim sldi da nidit Jem Ibitsdieidnng als nngenilgend nnd 
onbranehbar? Erstens war sie für einen gani anderen Fall gegeben, 
und zweitens bleibt sie selbst hier giltig: das war mehr, als „was dem 
Kaiser gebührt," nämlich statt Abgaben, Dienstleistung, Ehrenerweisung, 
Fürbitte, wozu die Christen bereit waren, ( l.Petr. 2, in. 17; 1. Tim. 2, l f.), 
Menschen Vergötterung. Was sollten die Christen nun tun? Jesus hatte 
weder dnrehs Wort den Widerstand gegen die Staatsgewalt ▼ertreten 
noeh dnreh die Tat: als die Hadithaber ihn vergewaltigten, bat er ge- 
duldig selbst den Tod erlitten. Seinem Beispiel folgten die Seinen: sie 
litten und starben für ihre Überzeugung, und so wenig durch seinen wie 
durch ihren Tod konnte die Sache Gottes vernichtet werdenj vielmehr 
erstarkte sie gerade durch das Vorbild der Märtyrer. 

Ebenso bat Lntber sieh nlebt vom Kaiser snm Widermf gegen 
sein Gewissen zwingen lasien, aber aneh gewaltsames Vorgehen gegen 
den Kaiser abgelehnt und sich nnd seine Sache Gott befohlen: nHier 
stehe ich, ich kann nicht anders, — Gott helfe mir!" 

Darf vom christlichen Standpunkte aus ein geknech- 
tetes Volk sich gegen seinen Zwingherrn erheben? Zuerst 
mnsB es sieh fragen, ob das nationale Unglfiok nieht anf nationaler 
Sebald beruht, nnd diese sfihnen; innere Erhebung mnss jedmfalls der 
äussern vorangehen. Wenn es dann innere und äussere Kraft genng 
hat, wirklich bessere Verhältnisse an die Stelle von unwürdigen zu setzen, 
dann mag es mit Einst, Mässig:uiig und Opfermut in den schweren Kampf 
gehen: Mit Gott für König und Vaterland! Andernfalls Bengong unter 
die göttliche Znchtmte nnd nnablässige Arbeit an der innem Emenerang. 

Über Tizians Bild „Der Zinsgroschen" Julius Hosen (Studien 
zur Kunst der Malerei): Es sind die edelsten Formen und Züge, in 
denen das Antlitz des Gottessohnes uns erscheinen konnte, und dennoch 
porträtartig, . . . das Göttliche ist mit allen seinen Ansprüchen an das 
wirkliche Dasein uns menschlich nahegerückt . . . W^ie mild und doch 
Streng eugleieh ist dieses AntUta! In den edlen Zügen liegt eine un- 
nahbare Erhabenheit . . . Der geringste Sehein des Weiblichen nnd Hin- 
gebenden ist vermieden . . . Ebenso mächtig prägt sich in seinem Gegen- 
satze, im Pharisäer, die gemeine, tierisch herrschende Natur aus: das 
hagere Gesicht . . ., der kahlgeschorene Kopf . . die Nase frech her- 
yorstehend wie ein Habichtsschnabel; der Trotzwnlst der Stirn drfickt 
zugleich die Augenbrauen so tief herunter, dass sieh darunter das Auge 
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wie eine Katze mit dem falBchen Blieke rerbergen kann . . . Verschmitzte 
BiiiUE^ln liegen nengieilg nm die Ang«i geringdt wie giftige Sehltagelehen 

. . . Znr vollen Gemeinheit nnd Niederträchtigkeit in diesem Gesichte 
gehört noch das rohe, hrntale Ohr, das der darinhttngende funkelnde 
Bahin noch gemeiner erscheinen lässt^ 

8. Die Sadducäerfrage 

Ziel: Ein Gespräch mit den Saddacäern vom Leben 
nach dem Tode. 

I. Das alte Israel und noeh die Propheten wnssten davon 
nichts; höchstens ein Schattendasein in der Unterwelt, TgL Hieb 3» 18. 
Aber wie im Hiob (19, 25—27) angesichts des Leidens der Frommen 
am Gedanken der göttlichen Gerechtigkeit und Vergeltang die Hoflfaang 
der Auferstehung sich leise emporrankt, so wurde sie allgemeiner und 
zuversichtlicher besonders im makkabäischen Freiheitskampfe, 
wo so viele Tapfere nnd Fromino nmkamen, ohne das Morgenrot der 
Freiheit nnd den Idealznstand de« Beiehs der Heiilgen des U9chsten 
gesehen zu haben, Dan. 7, 2B— 27; 12, 2 f. 13*) — Die Pharisäer 
hatten als die — freilich stark veräusserlichten — Nachfolg:er der Ge- 
setzestreuen und Nationalgesinnten aus der makkabäischen Zeit (1. Makk 
1, 43. 50 f* 12. 59 f. 65— 67)"^*) den Aoferstehungsglauben übernommen. Da- 
gegen wurde er als etee Heoemng abgelehnt von den Saddncftern d. h. 
den wohlbestallten Siteren Prieatergescblechtem, wohl genannt nach Sadok, 
dem Oberpriester unter (David nnd) Stlomo, die sich, „befriedigt von 
dem Besitze der Gegenwart, kühl verhielten zn den Zukunftsträumen des 
Volkes (und daher auch zu der aus diesen erwachsenen Auferstehungs- 
hoffnung) und gegenüber dem populären und demokratischen Pharisäertum 
einen wesentlieli aristokratlaeliea nnd vornehmen Charakter hatten* (Hols* 
mann). — Frühere Änssemngen Jean darfiber: Ht. 8, 11 £, Ho» 10, sO* 
40t Lc. 16, 22—26. 

IL Mc. 12, 18—27: Die Auferstehungsfrage. 

(v. 19. „Lässt" = hinterläsät ; „Samen" = Nachkommenschaft 
(Lc. : „erblos"). Die Schwagerehe (Leviratsehe) 5. Mos. 25, 5 eine ur- 
alte Volksiltte (andererseits 3. Mos. 18, 16 ', 20, 21). — v. 20. «Bin 
naoh Art rabbinlsdier Spitsfindigkeit erdachter, gleichnisartig enfthlter 
Fall. V. 23. Die Sehlnssfrage Ist darauf berechnet, die Vorstellang 
der Auferstehung angesichts so monströser Kollisionen, welche in ihren 
Konsequenzen einhergehen, unvollziehbar erscheinen zu lassen** (Holtz- 
mann).) 

Abaieht der SaddneAer: Sie wollen den nberUhmten Lehrer" ia 
Verlegenheit bringen (welche Antworten sind mSgUeh? Folgerangen 
daraus?!), lächerlich machen, sich dagegen als die Anfgeklftrten anf- 

qpielen nnd dadurch dem Volke imponieren. 

Jesu Entscheidung-: Vielmehr ist eure Weisheit, ihr Aufge- 
klärten, eine billige, oberflächliche, inkonsequente: ihr stellt die ernste 

*) Vgl. LescstUekc aus den prophetischen Schriften, S« b6, 70. 

**) Ebenda S. 67 f. 
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Saohe lo groMuMrUch wte möglleh dar nnd glaubt lie dadanh Iftchtr- 
lieh machen nnd abtun zu können, and den Gegenbeweis könnt ihr doch 
nicht fähren, — ihr erkennt ja doch wohl die Kraft, Allmacht Gottes 
und die Wahrheit der Mosesbücher an. Freilich das „Wie" des Lebens 
der Auferstandenen ist uns so uubekaimt wie das der himmlischen Geister- 
weten — deren Bziitens ihr doeh aiieh nicht lengnet — ; aber das 
«Dase" iit durah den Absehnitt vom brennenden Bneh im (2w) Ifotetbnch 
(3, 2—6) verbürgt. „Die Exegcso Jesu (v. 26 f.) folgt jfidischer Zeit- 
manier" (P. W, Schmidt): der lebendige Gott wird eich nicht anf 
Tote berufen, — also leben jene, trotzdem sie einst gestorben sind; was 
aber von ihnen gilt, gilt von allen Gestorbenen. 

Itt damit die Anferitehnng alt Tattaebe bewiesen? 
Hier sind unterer Ericenntnit Sehranken gesogen, wir haben Iceine Er- 
fabrong von einer anderweiten Dsseinsform des meiUMiilichen Ichs: aber 
ebensowenis: ist ein Gegenbeweis an« der Erfahrung zn erbringen. Und 
andenkbar ist der ünsterblichkeitsgedanke doch nicht, wenn wir das Er- 
wachen ans dem Schlafe, das Sterben nnd Auferstehen des verwesenden 
Samenkorns, der gansen Natnr im Winter nnd Frflhling vergleichen. 
Das Wesen der Seele ist nns noch so dnnkel, dass wir die Möglichkeit 
nidit bestreiten können, sie könne sich unter andern natärlichen Be- 
dingnngen (als der Verbindung mit dem Körper) zu höheren vSfufen des 
Lebens erheben. Natürlich müssen wir grobäusserliche Vorstellungen 
vermeiden und nns bewusst bleiben: ein Wissen über diese Frage gibt 
es niebt, nnser Wissen Ist Stückwerk *, hier handelt sieh*s nm ein Glauben 
nnd Hoffen. * 

IlL Aber ist die Unsicherheit in dieser Frage nicht 
recht schlimm für nns? Wenn es kein Fortlehen der Seele gäbe, 
dann — gäbe es keine \'ergeltnntr für Gottlosif^keit nnd Frömmigkeit, 
dann könnte man getrost freveln und hätte es keinen Zweck, fromm zu 
leben — ? Der Frevler mnss bis ans Ende irdische Strafe gewärtigen, 
wir können ihn, der nnr Rnssere Güter kennt, nicht glttcklich schätzen, 
sein Schicksal können wir Gott anheimgeben. Wir aber — sind wir 
am des künftigen Lohnes willen fromm, dann haben wir nnsern Lohn da- 
hin! Scheuen wir nns nicht vor dem Bösen, weil es schlecht nnd ge- 
mein ist, tun wir das Gute und Edle nicht, weil unser Herz und Ge- 
wissen nns dasn treibt, so wären wir ja gar nicht reif fftr dn höheres 
Dasein. Und sind wir, wenn wir nnter Gottes gnädiger Fähmog zn 
solcher Gesinnung und Bet&tigang herangereift sind, nicht viel reicher, 
freudiger, ruhiger, stärker, als wenn wir äussere Güter in Menge uns 
nnrecht erworben hätten nnd mit bösem Gewissen nnd unterm Fluche 
anderer genössen? Gott gilt unser Dank in gaten Tagen, er ist nnser 
Trost in schweren Zeiten. Was mit nns nach dem Tode geschieht, das 
können wir ihm getrost äberlassen. Genag, dass er nns das Leben nnd 
viel Gutes darin gegeben hat; wenn wir es zn unsrer Vervollkommnung 
und zum wahren Wohle anderer ausgenützt haben, wäre unser Daseins- 
zweck reichlich erfüllt. Will er uns noch mehr geben, so ist's ein 
Gnadengeschenk, das uns doch ernst an nnsre Verantwortlichkeit mahnen 
kann. 
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IV. Pft. 73, 88—26: Dennoch bldbe ich . . . Wenn mir anch Leib 
nnd Seele . . *. RSm. 8, 28> 85. 88 1: Wir wiaien, ibus denen . . 
Wer will nns scheiden ... Ich bin gewiss, dui weder Tod noch Leben 
ons scheiden kann von der Liebe Qottea. 

Schiller: 

Dem üuukleu Schoss der heilgeu Erde . . . 

Nedi ktatiiclieren Sanmi bergen wir traoend In d«r Brde SdioH 

Und hoffen, dase er aas den Särgen erblfihen soll zu achOnerm Loi. — 

Waa wir bergen in den Särgen, ist ein irdisch Kleid; 
Was wir lieben, ist geblieben, bleibt in Ewie:keit. 

V. Wie werden wir Zweifeln an der Auferstehung, Un- 
sterblichkeit und dgl. begegnen? Ernstem Zweifel gegenüber werden 
wir die UnsnlKaglichkeit nnterer Brlcenntnie hierüber, die geringere 
Wiebtigkeit dieser Frage zageben, immerhin auf die Befttrwortnng dorch 
grosse Geister (Sokrates, Jesas, Kant, Goethe) und auf die ans diesem 
Glauben entspringende Freude und Ernst zugleich hinweisen. Jedenfalls 
gilt Schleiernlachers Satz: wie es eine unfromme Weise gibt, die per- 
Büuliche Fortdauer anzonehmen (s. o.), ebenso kann es auch eine fromme 
Welse geben, ihr m enteagen. Wir mHasen also |,anch die anerkennen 
wollen, die Mif ein Fortleben ganz verzichten, denen ts genfigt, wenn 
Gottes Sache fortgeht*' (Arnold Keyer, Die Anferstehang Christi 
Tübingen, Mohr. 1905). 

(Das entgegenstehende Stück 1. Cor. 15, 12 S. wird erst zu be- 
bandeln and za beurteilen sein, wenn das ganze im obigen Geiste geführte 
Leben des Apostels dagegengehalten werden kann.) 

9. Davids Sohn? 

Ziel: Eine Beiehrang über den Messias. 

L Sonst ist Jesus der Frage ansgewiehen, hat seinen Jüngern ▼er- 
boten, da?on sa [sprechen. Allerdhigs Andentnngen: der Binang naeh 
Sftch. 9, der „Sohn* im Weingärtnergleichnis. Diese Andentungen sind 

gewiss aufgegriffen worden ; weil er bei der Stenerfrage vermieden hatte, 
darauf einzugehen, konnten Zweifel laut werden, ob er etwa die grosse 
Hoönung nicht teile. Warum war nun Belehrung nötig V 

IL Ue. 12, 85—87: Ist der Messias Davids Sohn? 

(Der nrsprttngllehe klare Sinn von Ps. 110, i: ein Dichter — viel- 
leicht der makkab&iseben Zeit — besingt seinen Fürsten: „Der Herr 
— Gott — spricht zu meinem Herrn — dem König — : Ich will dir 
hiiehste Ehre verleihen und deine Feinde unterwerfen." Da man aber 
damals — und noch lauge — David für den Sänger dieses wie der 
meisten Psalmen hielt, wnrde die Sache rätselhaft, insofern doeh der 
Ahnherr über dem Nachkommen za stehen pflegt) 

Bedentnng des Ausspruchs Jesn: Die unrichtige Auslegung 
der Stelle ist nebensächlich; jedenfalls werden die Schrift gelehrten mit 
ihrer Kunst geschlagen. Um so bedeutsamer ist die Ablehnung des 
anzatreffeudeu Messiastitelü „Davidä Sohn": Entleerang, Befreiang der 
Messiasvorstellnng von allem Änaserlichen, Politischen, Nationalen. Der 
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Messias ist etwas Tiel HOhens, Reineres, Geiidgerea all def KGnlg David; 
vollends Abkunft von diesem wärde ihn eher unter jenen stellen, ist 
also sicher keine Bedingung fdr den Grösseren. Wenn nnn Jesus für 
sich den Ansprach erhoben hat, der Messias zu sein — öffentlich aus- 
gesprochen hat er es auch hier noch nicht — , so hat er offenbar damit 
Attob abgelehnt» «u DavUi Hann an itammen. 

III. Wie verhftlt Bich dieier Aneipmeh Je in an Jei. 9, 6; 

11, 1, Mich. 5, 1? Der Wortlaut (davidiiebe Abstammung), aber aneh 
der (wohl ursprungliche) Sinn (Nachfolger Davids d. h. ein grosser 
König) ist aufgegeben: Mc. 10, 42 f., Mt. 4,8. Jesus hat zwar die 
Messiasidee aufgenommen, aber „er meisselte an ihr, zerschlug sie, goss 
sie um" (Wemle), weil sie „eine unzureichende Form" (Bonsset) war. 

Aber warum bat Jesus die unzureichende Form bei- 
behalten? Der Menlas war Ar ihn nnd leine anf der inraeUtiicb- 

jttdischen Vergangenheit fussende Zeit der Inbegriff des Höchsten, Letzten 
nnd neben dem Äusserlichen, Politischen lag doch das Geistige, Sittliche, 
Religiöse besonders in Jes. 11, 2—8 und Sach. 9, 9 f.". Geist des 
Herrn, Gerechtigkeit, Frieden, Demut. Diesen richtigen innersten Kern 
galt ei nnr herauszustellen, dmm verwendet Jesus |tm liebsten den 
Mbliehten Amdmek „HenichenMbn" Dan. 7, I8f vertieft ihn dnreh den 
LeidttUgedanken und spricht nur selten von sich als dem MeBsias, weil 
er erst die Vorstellung von Messiaa klftrea will nnd ihm die Sache viel 
wichtiger ist als seine Person. 

IV. Im Geiste Jesu dürfen wir auch noch den Messiasnamen von 
ihm abstreifen, denn das Grösste an ihm ist uns sein inniges Vertrauens- 
verhlltnii anm Vater (Mt. 11, 27), aein aufopferndes Dienen (Mo. 10, 45), 
leine ganae llebreiohe Hettandstltlgkeity leine grenienleie Liebe (Ht 5, 44; 
18, 22, Lc. 9, A5)t lelne Demut (Mc. 10, 18, Lc. 17, 10), Reinheit 
(Mc 8, 3fi) In wem sonst finden wir alle diese edelsten Charakterzüge 
vereinigt mit Mannhaftigkeit nnd zartem Sinn für Weiblichkeit und 
Kindlichkeit? So ist er „das Höchste und Vollendetste, was der Mensch- 
heit anf ihrem langen Wege von nntea nach oben geicheakt ward' 
(Boniiet). 

y. Die zwei yenchledenen (I) Stammbftame Kt 1, 1— 17 nnd 
Lc. 3, 28—38 sind gutgemeinte» id»er lehr weit vom Geilte Jein abirrende 

Versuche seiner Verherrlichung. 

Auch die schöne Geschichte von der Gehurt in Bethlehem 
Lc. 2, 1—20 wie die gesamte Vor- und Kindheitsgeschichte Mt. 1 und 
2 und Lc. 1 und 2 ist verherrlichende, freilich Mc. 12, 3ö—'6l direkt 
wideripreehende Dichtung, heransgesponnen aaa fiJichem VentSndnli 
von Hieb, b, 1. Durch Mine Herkonft wird niemind grüner; vielmehr 
woin am geringen, wunderlosen Verhältnissen ein Gronor entsteht, Ist 
das viel wunderbarer. Dies gilt nun anch umgekehrt gegen die jüdischen 
Schmähungen, Jesus sei der Sohn einer ehrlosen Dirne: die gehttaaige 
Vernnglimpfung gegenüber törichter Yerhimmelung. 
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10. Strafpredigt über die Ptiarisäer und Scliriflgeiehrten 

Ziel: Wie Jeans das VoikTor den Plinriiiern nnd Schrift- 
gelehrten warnt. 

I. Frühere Zusararaenstösse mit ihnen: Heilung des Gelähmten 
Mc. 2, 6-12, Zölhiermahl 2, 16 f., Faatenfrage 2, 18—20, Äbren- 
ranfen 2, 23—28, Sabbatheilung 3, 1-6, Beelzebub 3, 22— 30i Hände- 
waBchen 7, i— 23« Zeichenforderang, Sauerteig, 8, ii— 21, EheMheidnng 
10, 2— i2f Almoaen, Beten, Fasten Mt. 6, 16—18 nnd 23, 8—13; 
GeBetzesanffassung 5, 20 ff. nnd 23, 16-22- Znletst: Ziosgroschen. War- 
um hatte er sie bekämpft? Äusserliche Attffasaung der Religion, falsche 
Beeinflussung des Volks, Hochmut gegenfiber denen, an die Jesus gerade 
sich wandte. 

11. Mt. 23, 13—15. 23 f. 25 f. 27—33: Die Wehernfe. 

(v. 13. Sie verbauen den Zugang zum Hioimelreich durch all ihre 
ftnaserlichen Satsungen: wer nach ihrer Anleitung darin das Heütnot* 
wendige sieht, ttbersieht dabd das Biae^ was not ist — 14. Bntp 
weder: „üb verrichten zum Schein lange Oebete, womit es ihnen gelingt, 
Witwen zu hintergehen und auszubeuten, oder: sie lassen sich als Für- 
bitter nnd geistliche Räte gut bezahlen, beuten ihre Autorität aas und 
opfern eventuell auch das Heiligste ihrer Habsucht'' (Holtzmauu). — v. 
15 nS^lt dem Eifer der Phavisler» die, wftbrend sie ihren Hirtenpfliohten 
gegenttber dem eigenen Volke dodh nvr in so selbstsfiohtiger nnd ge- 
wissenloser Weise nadikommen, Belcelimngsnntemelimnngen nnter den 
Heiden anstellen, ... wo es auch nur gilt, einen einzigen zu erjagen, 
und dann aus solchem Proselyten, indem sie ihn mit ihrem ganzen Partei- 
fanatismus ausstatten, einen Sohn der Hülle machen [vgl. Söhne des 
Beiehs Mt 8, 12: lOtgUeder, Bürger, Geoosseii], der seine Lehrmeister 
an religiöser nnd sittlieher Vevselirobeiiheit noeh ttlierhietet, je bekehrter, 
desto verkehrter ist'' (Holtzmann). — v. 23. „Die nach dem Gesetze 
nur auf Korn, öl, Most nnd Früchte sich erstreckende Zehntpflicht wird 
vom Übereifer des W^erkdienstes auch auf die kleinsten Feldfrüchte aus- 
gedehnt'' (üoitzmann). — „Das Schwerste*' = Wichtigste (gravis, nicht 
diffieilis). .Gerieht" » ,das Streben, dem Amen sn seinem Bechte an 
▼erhellim* (Hdtmiaiin). »Glaabe* » Wshrhaltigkeit, Trene, Glanb- 
wfirdigkeit. »Qegenftber diesem ethischen Gehalt des Gesetzes hat Jesus, 
bezeichnend fdr seine Stellung zum Gesetz, für das kultische Element 
bloss einen negativen Ausdruck der Verpflichtung: jenes nicht lassen" 
(Holtzmannj. — v. 24. Wegen 3. Mos. 11, 42—44 seihte man den 
Wein, nm kein etwa liineingefallenes unreines Tierchen an versdüncken : 
„^mptom der Überiagstüchkelt in Befolgung der ^kleinen* Gebote als 
Kehrseite zur schmählichen Vernachlässigung der Liebespflicht" (Holta- 
mann). — v. 25. „voll Raubes (z. B. den Witwen v. 14 geraubt) und 
Unmässigkeit." — v. 26. „Rechtlicher Erwerb macht die Schüsseln noch 
sauberer als Fegen und Putzen"* (Holtzmann). — v. 27. Die als un- 
rein geltenden Grtber mnpsten aar Warnung geweisst werden. — v. 30. 
»Diese fiede wird t. 31 als Henehclei ironisiert, womit sie sich selbst 
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nur das Zeaffois austoUai, sar SipiMohaft der PropheteBmOrder sq ge- 
hören" (Holtzmann). Besser wohl Lc. 11, 47 »Mit bittrer Ironie 
findet Jeeas darin eine Verherilicliung des Werkes der Väter, welche 
die Propheten umgebracht haben, die konsequente Fortsetzung- ilires Tuns: 
sie haben die Propheten za Leichen gemacht, die Söhne haben die Gräber 
dafOr beiorgt und mit tolcher Sorge ffir die Eriniuraog an die Miue- 
taten der Ylter nur ihre Zaetimmiing «ud Horde anagedrllckt'' (Holti- 
mann). — 32. Alae: tötet aneh mich!) 

Ist der Vorwurf der Heuchelei berechtigt? Ebi harter, 
schworer Vorwurf über das innerste Wesen der Gegner, das man doch 
immerhin verkennen, zu schart beurteilen könnte. Aber freilich bei den 
Pharisäern und Schriftgelehrteu zeugten die Wirkungen nach aasseu 
deutlich genug von dem Sauerteig im Innern: Siteliceit» Herrachtnoht 
nnd Hahencht sind ihre wahren Beweggründe, da kann aUe ihre FrOmmig^ 
keitsübnng nur eine äiisserliche ohne Innern Wert sein, ja da können sie 
aegar das Innerlichste, das Gebet, scheinheilig missbrauchen. 

Inwiefern sind die Pharisäer nnd Schriftgelehrten 
die echten Söhne der Propheten mörder? Sie behaupten zwar 
V. 30 das Gegenteil und scheinen es v. 29 durch die Tat zu beweisen. 
Aber mit ihrer Betonung der Zeremonien atatt der alttlichen Tat, mit 
ihrer Heuchelei und ilirem Kampf gegen den Propheten ihrer Zeit aind 
sie in Wirklichkeit am kein Haar besser als einst die Gegner der 
Propheten: hätten sie zu jener Zeit gelebt, so würden sie nicht anders 
«in den Proplieten f^ehandelt haben. Das Kind ehrt seine vers(orbenen 
Eltern nicht, daa zwar kostbare Kränze auf ihr Grab legt, aber in 
seinem Lebenswandel ihrem Namen Sehende macht. 

III. Jesus sagt Alt. 7, i Richtet nicht usw. — nnd hier sitzt 
er SU Gericht Aber die „Heuchelei'* seiner Gegner?! Darf man firemde 
Fehler überhaupt nicht atrafen? Gesinnnng dabei: SdbstgeAUigkeit» 

Lieblosigheit — Absicht der Besserung. Aber Iiier kann Jesus BesseroDg 

nicht erwarten, zumal bei solchem Angriff seinerseits: — das von den 
blinden Leitern irregeführte Volk will er aufs rückhaltloseste vor 
ihnen warnen. 

Jesus sagt Mt. 5, 44 Liebt eure Feinde — und hier? Persön- 
lichen Feinden sollen wir Teneihen, die Terstockten Feinde Gottes sollen 
wir, wenn Belehriuig immer und immer nichts gd^nehtet hat, bekftmpfen 

(die Lästerung des Sohnes wird vergeben, aber nicht die Sünde gegen 
den heiligen Geist Mt. 12, 32), um sie dadurch wenigstens auf ihre 
Verirrnng aufmerksam zu machen. Aber das Kampfmittel darf nicht • 
Gewalt sein, nur das ernste, strenge Wort. 

IV. Der Kampf gegen das Pose und die Bösen. 
Mt. 10, M. Ich bin nicht gekommen, Frieden . . . 
Arnos 5, 15. Haast das Böse (und liebt das Gute). 

V. Darf jeder in solcher Schärfe gegen die Bösen kämpfen? Nur 
wer selber rein dasteht. Also prüfe sich ein jeder ! Erst Kampf gegen 
das Böse in uns, dann gegen das Böse um uns. 
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II. Die Scherflein der Witwe 

Ziel: Was Jesas dasn sagt, all jemand einen Heller in 
die Tempelkasse legt. 

1. Versch windende Gabe! Grund: entweder will oder kann die 
Poion nifiht mehr geben. Im ersten Falle Geb; im swetttm sollte man 
die Gabe lieber mbig behalten. Zweek: VersöbOneruig des Tempels. 
Urteil Jesa fiber die Tsupelstener Xt 17, 84—27: die Kinder sind firei; 
doch um nicht Anstoss an geben . . . Was wird er also wohl jetst dam 
sagen? 

II. Mc. 12, 41-44: Die Scherflein der Witwe. 

(v. 41. „Gegeniber der Sehatakammer," im Voriutf der Weiber, 
wo 13 posannenfOrmige Kasten anllgcsteUt waren. i^Glelehsam der 

Peterspfennig der Juden" (Holtzmann). — v. 42. Der Heller, Qaadraas 
= 0,017 Mk. zerfällt wieder in 2 Scherflein, Lepta. „"Wenn der Quadrans 
in 2 Lepta zerlegt wird, so soll aof diese Weise anschaulich gemacht 
werden, dass sie die Hälfte der Gabe hätte zurückbehalten können" 
(Hohmann). — 44. „Sie hat ans ihrer Dttrffcigkeit ihren ganzen 
Lebensbedarf eingeworfen.*) 

Wie kann Jesas die verschwindend kleine Gabe so hoch- 
sehfttzen? Eine arme Witwe hat alles gegeben, was sie hat und so nötig 
brauchen könnte, um etwas beizutragen zum Sclimuck des Tempels ihres 
Gottes. Wieviel hätte üie gegeben, wenn sie nur mehr gehabt hätte 1 
Wie wenig sind im Verhältnis dann die Taler dsr Belohenl Die 
Gabe ist zn schätzen mit Rficksicht auf den Besitz des Gebers und anf 
dessen Opferfreudigkeit: einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

III. Aber kann denn Jesus wirklich dieses Opfer gutlieissen? Er 
bat ja erklärt, die Gotteskinder seien von der Tempeisteuer 
befreit Mt. 17, 26, und hat Nächstenliebe über die kirch- 
liehen Stiftungen gestellt He. 7, il— 18 im Sinne der Propheten 
Hot. 6, 6, Micha 6,6—8; Gott hat Wohlgefallen an Liebe und 
Gerechtigkeit statt an Opfern. Was will auch der Mensch dem 
Allmächtigen bringen, was der ihm nicht zuvor gegeben hätte! Und 
der Vater fordert doch von den Kindern keinen Tribnt. Also scheint 
die Gabe der Witwe zwecklos und ohne Verständnis für Gottes Wesen 
vnd Willen. Aber aneh Jesus entriehtet die Tempelsteuer, um nieht die 
fromme Sitte zn untergraben: die wttrdige Ausstattung des Gotteshauses 
wird die Andacht im kirchlichen Gottesdienst erhöhen und dadurch wird 
zum eigentlichen, wahren Gottesdienst der sittlichen Betätigung angeregt. 
Und ferner: die schlichte Frau, die von den kirchlichen Lehrern nicht 
bssser berichtet ist und deren Lehre treuherzig hingenommen bat, glaubt 
wirklieh, Gott einen Dienst zn tun, — und naeb der Gesinnung ist 
die Tat zu bewerten ! 

IV. Mt. 25, 21: Ei du frommer und getreuer Knecht, du bist über 
wenigem getreu gewesen; ich will dich über viel setzen, 

2. Cor. 9, 7: Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

y. Das 19. Jahrhundert hat man ▼ielCseh das Jahrhundert 
der Liebest Atigkeit an nennen beliebt: innere und äussere Uissiori, 
Das «lebMt« SebtdUabr. . 8 
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I OiiBtaT* Adolf* Vorein, lutliariMdier „Gotteskaateu"; auch uichtkiroUidie 

Veranstaltnngen : grosse Summen. Wie würde Jesus diese einschätzen: 
manche grosse Öabe gering, manche kleine hoch ; and die Summe würde 
er vielleicht vergleichen mit dem, was für Lostbarkeiten aasgegeben 
wird, — und die von dem „Jahrhundert der Liebeat&tigkeit" in hohen 
Tonen geiproelMB, würden beMhimt ▼entnmmen mÜMen. VoUendi BiUe 
und dergl. zum Besten des und des „guten Werkes!" 

Sind kirchliche Stiftnngen (Kirchenschmuck und ähnliches) dem 
Geiste Jesu zuwider ? Es kommt auf Gesinnung und Opferwilligkeit an. Aber 
wo unter den Qemeindegliedern Not oder sonstige Missstände herrschen, 
da iatt wichtiger, diese abzuteilen, als „Korban" (Mc. 7, ii) zu geben. 
Zn reiehlleher KirehenaoiimiMk Ontholisebe WaUftkhrtikirchen) lUSrt die 
Andadit 

12. Die Zttkunfltarwartung 

Ziel: Was Jesus von der Zukunft erwartete. 

L Mit Kanifbimnt war Jena naeli Janualem gezogen, oluie sieb 
doeb an Terheblen, dass die Sacbe aneb ein ■dhUniniea Endo nebmen 
könnte. Die ürfabrangen, die er bier machte von der nnveraObnlieben 

Feindschaft gegen ihn und vom Zusammengehen derer, die sonst einander 
befehdeten , Hessen die Hoffnung zurück-, düstere Erwartung in den 
Vordergrund treten. Er traute seineu Widersachern selbst zu, dass sie 
vor einem Horde niebt nrHekacbreflken wtbrden (Me. 12, 6—8). Aber 
konnte Qott daa anlassen? Aneb die Pnpbeten waren verfolgt and 
misshandelt untergegangen, auch der Täufer war gemordet worden. 
Wehe euch Verhärteten und Verstockten ! Der göttliche Zorn wird euch 
furchtbar treffen ! Weh aber um euch, ihr armen Schafe ohne Hirten ! 
Aber was sollte dann aus seiner Sache werden? Gottes Gedanken und 
Wege sind bSber als die nnsrigen, Jes 55, 8 f. Und standen niebt in 
der Scbrift gebeimnisvolle Worte von dem Ootteskneebt, der leiden and 
sterben und sein Leben zum Scholdopfer ffir viele bhigeben müsse, um 
dann erhöht zu werden, Nachfolger zu gewinnen und des Herrn Vor- 
haben zu vollenden (Jes. 53)? Und von dem Menschensohn, der, nach- 
dem der Tiere Gewalt vernichtet sei, kommen werde in des Himmels 
Wolken nnd dem Gewalt, Bbre nnd Beleb für ewige Zeiten gegeben 
werden soUten (Dan. 7)? Und Ps. 110, l! Das war eine LSnmg: 
schmachvoller Untergang, dann eine Weile Finsternis, Granen und Ver- 
wüstung und dann der Tag des Menschensohns, wo er wiederkommt lioch 
vom Himmel her und das verheisseiie Keich aufgerichtet wird in ewiger 
Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. 

n. He. 13, if., Mt. 28, 87-89; 24, 3. 4«, Me. 18,7-9. (11). 13. 
86f. 80. 33—37: Zerstörung Jemsalems nnd des Tempeln; 
furchtbare Nöte und Bedrftngniase; Ankunft des Xenaeben- 
sobns; Wachsamkeit! 

(Ans der „kleinen Apokalypse« Mc. 13, Mt. 24, Lc. 21 (17), die 
sieber von den Sp&teren weiter ausgestaltet worden ist, ohne daas sich 
ibr eebter anf Jeans aorttekgebender Kern sieher feststellen Hesse, kennen 
gotrost alle die spesiellen Yoneieben (gegen Le. 17, 20 f.) weggelassen 
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wnthitu Das BehtoMe dm BAim Irt Ke. 18, 8S; attsh t. 80 wire in 

sp&terer Zeit sicher nicht erftindtii worden, TOM nltlliii mindestent sehr 
alt sein, erklärt sich dann aber am besten, wenn es anf Jesns selbst 
zurückgeht. Aus 13, 26 (vgl. 14, 62 nnd Apg. 7, 55) = Dan. 7, 13 
wird die Bezeichnung „ Menschensohn " für Jesus stammen, die er, seit 
Ihm — in den iHsten Tagen — di ea er Qedaake nfgegangen, wolü 
9fCer gelnrainlifc liat nnd die dann aneb in firUien AuaptHfllie s«M- 
getragen worden ist. In der pertOnliehen Verwendung der Daniel- 
stelle wieder ein exegetischer Irrtum, da dort „der Menschensohn" = 
der Mensch (Ps. 8, ö) das humane Reich der Heiligen des Höchsten 
im Gegensatz zu den Tieren den tierisch-grausamen Weltreichen be» 
deutet. — Vt. 88, 87 (wie noeh Zitat ana der „Weiaheit 

Gettea" (Lc. 11, 49); ich also — Gott. — 39 »ener Hana' — Jera- 
aakm. — v. 39 : Wiederkunft, = 24, 3. 80.) 

Mit welchem Gefühl schaut Jesus in die Zukunft? Er 
weiss, dass er sterben muss nud dass sich daran ein furchtbares Ge- 
richt auschliessen wird; da ergreift ihn Wehmut mit der Stadt, die 
den Untergang aelbet Uber sieh lieranllllirt, mit dem henrüeben Tempel, 
wegen der Iturolitbaien NBte, die wie alle Welt ao tot allem aeine armen 
teriaaaeoen JQnger bedrangen werden. Aber er kann ihnen Trost ein- 
flössen: um meinetwillen leidet ihr; leidet ihr da nicht gern? Und nur 
Glauben, anerschütterliches Vertrauen: seht ihr mich verzagen? Wer 
ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet werden (Mc. 13); denn: 
dnreh Nacht aim Liebt! Daa iat der Weg der göttUeben Weiabeit: 
ibr werdet mich eine Weile nlobt aehen (Mt. 23, 39)1 bia ibr mieb 
wiederseht, wie es Daniel vorausgeschaut hat, und dann freut euch, 
dann werden die Auserwälilten versammelt zu dem verheissenen Reich 
(Mc. 13, 27), danu ist erfüllt, was ich euch von Anfang an verkündigt: 
das £eich Qottea ist herbeigekommen. Ihr werdete noch erleben; wann? 
— daa iat allein Oettea Saebe; dämm: waebt, aeid alleielt ge- 
wärtig, dass ibr als treue Knechte erftinden w^etl 

III. Ähnlich Jeremias Zukunftshoffnung, als alles verloren 
acheint: zunächst Jerusalems furchtbare Zerstörung und eine Zeit der 
Züchtigung, dann aber der neue Bund, Jer. 31. Ferner Jes. 53, Dan« 7. 

Wie konnten alle dieae Propheten in ao anaalehtaleaen Ver- 
hftltniaaen noeh hoffen nnd ao feate nnd berrliehe Hoffnung 
hegen? „Das war das stolze Bewusstsein nm die Unabhängigkeit ewig 
gültiger Wahrheit von dem irdischen Geschick der sie vertretenden Person** 
(Holtzmanu). „Es ist erstaunlich, wie ein grosser Mann sein grosses Werk 
so sehr in den allerersten Anfängen nnd doch so unbesorgt verlassen 
konnte. Sa liMt eben Bliek tun in daa Zntranen, daa er In die 
Xaeht Oettea nnd aeine eigene Miaaion aetste' (▼. Sehrench). 

IV. Dein Keich komme! 

Was Gott sich vorgenommen Und was er haben will, 
Das muss doch endlich kommen Zu seinem Zweck and Ziel. 
Jes. 55, 8 f : Meine Gedanken sind . . . 

Rltaa. 8, 28. 38 1: Wfar wiaaen, daaa denen ... leb bin gewiaa, daaa 
^er Tod . . . 

8» 
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V. Aber JeBUs ißt nicht wiederg:ekommen in den Wolken 
des Himmels! Er hat sich also in dieser Beziehung geirrt. Gewiss, 
aber 1. dieser „Irrtum bezog sich nicht aaf das Verhältnis der Seele 
zn ihrem Oott und konnte daher weder sein noch der Seinen religiöses 
Leben atSren" Sehrenek). 2. Daia er „iageiichti des drohenden Ge- 
schickes endgültigen Unterliegen! sich an die danieUaehe Verheisaiing 
des MenschensobneB anklammerte nnd diese auf sich bezog-, das war die 
äussere Form, in der er, Tod und Unterliegen vor Augen, sein 
Vertrauen auf seine Sache and seinen Gott aufrecht erlüelt und mit 
er nach aeinen Jflngern den Olanben an seine Pemn nnd seine 
Saclie Aber Tod und Grab binana ermtlfUdite* (Bonsaet). „Der Oharakter, 
der in einem Bolchen Moment allem Grauen der Wirklichkeit gegenüber 
Anspräche, die er sich selbst schuldig ist, aufreclit erhält, verliert darum 
nichts an Originalität, dass die Phantasie sich auf Anlehen gewiesen 
sieht, wo der ihr zu Gebote stehende Horizont das räumliche und zeit- 
liehe Jenseits bertthrt" (Holtnoann). 3. Ist auch Jesn Zoknnftserwartong 
erwachsen anf dem Boden des seitgenOssiBehen Jndentams, so nnter- 
aelieidet er sich doch auch bedeutsam von diesem besonders in dem, 
„was er nicht gesagt hat: kein Kampf des Messias mit den Feinden, 
kein tausendjähriges Reich, keine nationale Herrlichkeit, keine Schilderung 
der Höllenpein ! Der Gedanke an die letzten Dinge regt nicht die 
Pbnntasie an, sondern den Willen, nnd so wird ans der 
phantastischen jildisehen Esehatologie eine ethisehe: Jesus hat seine 
Vwkündignng des herannahenden Endes immer in die Mahnung 
der Wachsamkeit auslaufen lassen. Die stete Bereitschaft, Rechen- 
schaft zn geben — es ist das doch nur ein anderer Ausdruck für — 
das Leben der Seele vor dem Angesichte Gottes" (v. Schrenck). 

[Die in der BildhUfte wenig originellen, sachlich die Wiederkunft 
hinausschiebenden Gleiobnisse von der Wachsamkeit: 
Mt. 24, 45—51, Lc. 12, 36—48, Mt. 25, 1—13, die wohl ans späterer 
Zeit Btannnen, wo viele Christen infolge der Verzögernnp der Wieder- 
kunft matt und lau wurden, sind für die Schule entbehrlich. 

Auch Mt. 25, 31—46 wird in der jetzigen Form (Jesus als Welten- 
rlehter, 32 alle VSIker) kaom von Jesus stammen; man sieht es 
besser SQ Mt 7, 20—23*. betan Gericht kommts an anf das Ton des 
Willens Gottes, das sieh in erbarmender Niehstenliebe bewUirt.] 

13. Die Salbung 

Ziel: Wie eine Fran Ton Jesns Absehied nimmt« 

I. Frauen im Gelbige Jesn Lc. 8, 2 f.; 10, 38—42 ; 7, 86—60 (ander» 

die Mutter Me. 3, 21. 81—86). Warum Abschied? Sie hat gesehen, 
welche Feinde er hatte, und gehört, was er von der nächsten Zokonft 
erwartete. Verhalten von Frauen bei nahendem Unglück? 

II. Mc 14, 3—8: Die Salbung in Bethanien. 

(t. 9 mag snnftchst wegbleiben: »das „Brangelinm* ist hier schon 
mehr als die kurze Botschaft von dem ErlOser, es umfasset bereits eine 
detaillierte Ersfthlnng seiner Taten nnd Leiden anf fifden'' (J. Weiss). 
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9 „gehört der Bedaktioa an, die hier anf du Ehiendenkma], das aie 
im Aneehloae an ein ttberiiefertei Wort Jem dem Weibe letct» bfaidentet* 

(Holtsmann).) 

Was will die Frau? „Die Salbung ist zaaächst nur gedacht 
als eine kostbare Ehrang. Die Überschwänglichkoit der Empftadung, 
aus der die reiche Gabe kommt, drückt sich noch besonders darin aus, 
da» das Gefftss am Alaliaater nrbreehen wird [„um das geweflile G»> 
fliM, daa m keinem profanen Zweek mehr tangte, fülem weitem Gebraoeh 
an entziehen," Holtzmann]. Nur Verehrung und liebe ipvieht aus dieser 
Verschwendung" (J. Weiss). Der Anlass zo dieser Ansserong: die Ab- 
schiedsstimmung: was sie Köstlichstes hat, will sie ihm weihen; wenn Er 
nicht melur ist, hat ja nichts mehr Wert für sie. Und das alles tat sie 
sehweigead: ohne lehOne Worte, — was bedarf es deren? — ohne auf- 
gerefftes Klagen, — wohl ohne dass sie ihm ins AntUta bUeken kann, 
mit einer Träne im Auge, die sie vergeblich zu auterdräcken sich bemOht» 

Ist's nicht in der Tat eine tibelangebr achte Ver- 
schwendung? Ättsserlich angesehen war es freilich nutzlos, aber bei 
der Qabe kommts vor allem aut das Hurz des Gebers au; dagegen 
wer die H5he der Gabe so klug ansreehnet, der denkt mehr an die 
imponierende Summe als an die Bmpfinger. nJesoi verwaiat die nur 
von allgemeiner Schablone des Sittlichen wiaaenden Jflnger auf die hohe 
Bedeutung des unwiederbringlichen Moments. Ist es sonst 
rüicht der Liebe, seiner zu gedenken, wo Hungernde und Leidende sind 
Mt. 25, aö— 40, so ist es andrerseits ein Eecht der Liebe, aller Kranken 
nnd Armen efaimal m Yergemen, wo er selbst^ freilich aof der Schwelle 
des Todes stehend, noch da ist nnd keiner Stellvertretung durch jene 
bedarf. Dentung des unbewussten Tuns dankbar verehrender Liebe als 
Scheidegmss, im voraus Terrichtetes Eluren« nnd Liebeswerk an seinem 
Leichnam" (HoltzmanD). 

III. Kränze und Kreuze auf den Gräbern; Denkmäler für verdiente 
Kinner; schöne Kirehen. 

IV. 1. Sam. 16, 7: Der Herr sieht das Hera an. 

0 lieb', so lang da lieben kannst 1 

Die Stande kommt» wo du an Grftbem stehst nnd weinst! 

V. Das eine soll man tan nnd das andere nicht lassen: stets offne 
Hand haben, um Not zu lindem, im besondern Falle dem überquellenden 
DankgefUhle auch gegen solche Ausdrack geben, die dessen nicht be- 
dttrfen. 

9 „hat sich in vollkommener Welse erfilllt: eine Passionsge* 

schichte ohne die Salbung ist für uns nicht denkbar* (J. Weiss). Älm* 
lieh nnsterblich ist Lnthers .Wirtin* in Eisenach geworden. 

14. Der Verrat 

Ziel: Wie die Feinde Jean einen nnerwarteten Helfers* 

helfer finden. 

I. Was wollten sie? Warum? Sie konnten ihn doch einfach ge- 
fangennehmen — ? Furcht vor den galiläischen Anhängern. Also 
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heimlich! Aber Jesus wsr auf der Hat vor ihnen, er wollte sieh — nü 
Recht — ihnen nicht ohne Not in die Hände lieferu: Mc. 11, ii^. 19; 
14, 3- 26. So brauch ten sie einen Verräter in seinem eignen Lager. 
Ist das denkbar?! 

II. Mc 14, 1 f . lof.: Der Mordanschlag; der Verräter. 
(7. 10. Isdiarioth — dar Mann aas Kariotli in Jidla (Jos. 15, 2d). 
— T. 11. Oddgier «nt bei Mt, der die Summe ans Sach. 11, 12 1 

eiidhlossen hat => 70 Mk.) 

Wie ist's möglich, dass der Jünger Judas Jesnm ver- 
raten hat? Geldgier — noch dazu die geringe Summe — ist ein 
dorchaos ongenfigender Erklär ungsgrimd bei einem Jünger Jesu, zumal 
Jndaa ladi Hl 27, a— 5 in Oeld nuickgetoMlit liaben aolL «SBar 
Vermntmg bietet einen Anhalt der Umstand, dais der Mann nicht gleieli 
den andern Jfingern ein Galilier, sondern ana Jndäa war. Er wird 
sich Jesus erst auf dem Wege nach Jerusalem (odtr noch später) 
angeschiosen haben, verführt durch die messianisehe Hoffnung, 
die in der Gefolgschaft Jesu laut wurde. Vielleicht wegen seines Eifers, 
vleUeklit wegen sonstiger einnehmender Eigenseliaften , TieUeieht anch 
weÜ er anf Jndiisdier Erde der erste war, der ea wfinaehte, hatte Jeans ihn 
in den Kreia, ndt dem er auch dea Naobts usammenblieb, aufgenommen. 
So war er nur kurze Zeit um Jesus gewesen, und gerade in den unruhigen 
Jerusalem ischen Tagen, wo dtr Meister kaum Gelegenheit hatte, sich 
mit ihm besonderä cibzugeben und ihn recht kennen zu lernen. 
SeinerBeits konnte der Jndler, eben weü er ein Neuling in der Umgebung 
Jesa war, ans einem Naohfslger an dessen Gegner werden, als sowohl 
die BegegnoBg, die Jesus von selten der jüdischen Grossen zn teil wurde, 
wie dessen eignes Verhalten [Zinsgroschenl ihn völlig entt&uschte. 
Er hatte die galiläische Zeit nicht mitgemacht: daher war ihm Jesus 
nichts als der künftige Herrscher aut dem Thron des Gottesreichs und 
knUpfte ihn an Jesos niehts als die Erwartung, mit ihm und dureh ihn 
SU Maeht und Ansehen zn gelangen. Ehrgeizige beiasblfttige 
Naturen werden durch Enttänschungen erzfirnt; haben Sie sich üffentlidL 
einem Führer angeschlossen, dessen Misserfolg sie vor aller Welt als 
Betörte hinstellt und sie dem Spott ihrer Bekannten aussetzt, so ver- 
wandelt sich der Ärger über den eignen Irrtnm in Erbitterung 
gegen den Führer, denen einzige Schuld oft nur darin besteht, dass 
er audi sellMr unerffillte Hoffnungen gehegt bat. Jadaa kann sich zum 
Verräter erboten haben, weil er die Absicht der Obern erraten hatte. 
Er kann aber auch schon in der 1. Zeit der innern Entfremdung sich 
gegen andre abfällig über den Meister geäussert, dadurch die Feinde 
aufmerksam gemacht haben und von diesen veranlasst worden sein, noch 
eine Weüe als Spion in seiner Stellung zn verharren* (Brandt).*) 

*) Komplizierter wird die Sache, wenn man annimmt, dass Judas, lu'i allor 
persönlichen Uochschätzun^ unsicher geworden Uber Jesu Messiauitat durch 
sein gar nicht jüdisch-messianisches Auttroten, sich Klarheit versohaffsD wollte, 
indem er ihn in eine Lage brachte, in der er das messianisehe Banner entrollen 
musste, um nicht unterzugehen : zeigte er dann seine Macht, so war der Zweck 
«Reicht; konnte er es nieht, so gug er mit Becht unter. 
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Iit damit die Tat des Jvdai entielmldlgt? Nor etwas 
gemildert; Selbstsncht nnd gekrftnkter läurgeii lassen ilm sa seioett 

lichtschenen Mittel greifen gegenäber einem Manne, vor dem er Ehrfurcht 
haben masste, auch wenn er sich ia den auf ihn gesetzten Hoffnungen 
getäuscht sah. Es fehlt ihm der Mut ebenso, seinen Irrtnm offen einzn- 
gestehen, wie Jesu ins Gesicht den Abschied zu geben. 

m. lUssventliidiiisse der Jaager: Ht. 16, 8 f 28 f., Me. 9, 88 f.; 
10, 87 f.» Le. 9, 54 f. Unterschied zwischen Jndas nnd den Übrigen: 
sie suchen Aufklärung bei Jesus und nehmen den Tadel ruhig biOi soehen 
sich zu bessern, er ist dazu zu verschlossen und stolz. 

IV. Max Piccolomini zu Wallenstein (Wallensteins Tod II, 2): 

Wenn 's sein muss, treiVs zur offenen Empörung, 

Nur — zum Verräter werde nicht! Das Wort 

Ist ausgesprochen, zum Verräter nicht! 

Das Ist kein ttbenehrittnes Hess, kein FeUer, 

Wohin der Hat Terlrrt in seiner Kraft. 

0, das ist ganz was anders — das ist BCkwan, 

Schwarz wie die Hölle! 

V. eeibel, Judas (W. W. V, & 3—10). 

15. Das Abendmahl 

Ziel: Wie Jesus mit seinen Jüngern das letzte Mahl 
feiert. 

I. Einst, als Levi sein Jttnger geworden war, fsiorten sie ein frohes , 
Mahl. Vom Himmelreich hatte er zu ihnen gesprochen unter dem Bilde 
des Mahles Mt. 8, ii u. ö. Im Gleichnis (!) von der grossen Speisung 
hatte er das Brot als Sinnbild tör das Wort Gottes (das Brot des Lebens) 
gebranidit (vgl* 15^ 6—18; 4, 4). ^ Welehe Gedanken werden ihn 
jetit beeohifligen? Tod — Verlassenheit der Jflnger — Trest: dureh 
Tod zum Leben: Wiederknnft, Beich Gottes. 

II. Mc. 14, 12—25: Das Passamahl. 

(v. 12 — 16 kann auch ohne Schaden wegbleiben, v. 13 — 16 
scheint nur wunderbar (wie 11, 2—6); v. 13 = Geht in die Stadt, 
nnd wenn eueh ein Mensch begegnet, der einen Krug «It Wasser tragt 
(fOr daa abendliehe Passaaahl), so fSolgt ihm; 14: Hast du ein Quar- 
tier, wo ich essen kann? v. 15: Und wenn er euch dann ein Ober- 
gemach, das mit Polstern hergerichtet ist, zeigt, so richtet dort usw. 
Nicht erzählt ist hierauf, dass die beiden nach vollzogner Schlachtung 
und Zurüstung des Mahles wieder zu ihm gestosseu sind an verabredetem 
Orte. — Der Kern Ton v. 1^21 ist nicht nnmOglieh: «Jesus hatte den 
Vetriter wohl mit waohsender Bestfanmtbeit an seinem veiSnderten, scheu 
und trotzig werdenden Verhalten, an seinen geheimen Wegen, an der 
aufgeregten und gespannten Stimmung erkannt. Gleichwohl nennt er 
ihn nicht, sondern begnügt sich behufs Vorbereitung der Jünger auf die 
Katastrophe mit einer allgemeinen Vorhersagung des Verrats und mit 
den Hinweis auf die Sehwere der Sehnld des Verrftteis* (Holtsmsnn). 
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— 20: Der mit mir in die — allen cremeiniame — SehBiiel toneh^ 

an der heiligen Tiichgemeinschaft teilnimmt. 

Eine genane VergleichaQg der 4 AbendmaUlstexte (Mt. 26, 26—29, 
Lc. 22, 14—20, I. Cor. 11, 23- 26) ergibt, dass „auf sichere Bestimmung 
des Wortlauts bei Jesus angesichts der Sorglosigkeit der Bericliterstattung 
gSmiich an veniditen ist. Die Worte galten effmbar nicht ala flilerte 
Formel, sondern als Dentnng der Handlung, nnd hieran nahmen Einielne 
oder Gemeinden unwillkürlich nach ihrem Verständnis Verbesserungen 
vor, die sie für gelbstverstilndlich hitlten. Die natürlichste Annahme 
wird es sein, dass raau eher zag-esetzt als weggelassen habe, 
und darnach hat die relativ älteste Form Mc. Jedoch ist „Nehmt" 
[„esst" steht gar nieht ursprünglich bei Mc] schon litnrgisoher Znsats. 
Sinn des „ist* 22) nnweigerllGh =— „bedentet", da an Mitteilung 
des irdischen oder des yerl^lftrten Leibes Jesu nur bei Ignorierung der 
Tatsache, dass .Jesus noch leiblich gegenwärtig war, gedacht werden 
kann, wogegen auf das Fehlen des „ist" in Jesu aramäischen Worten 
kein Gewicht ^u legen ist, da eine Kopula, und zwar mit denselben 
möglichen Naancen, doch gedacht wurde. Übereinstimmend ist bei Jesus 
nnd Paulus der Gedanke an die Stiftung eines Bundes mit Gott, 
der auch bei Jesus wenigstens sachlich in einem Gegensatz zum alten 
gestanden haben rauss. [2. Mos. 24, 8, Jer. 31, 31, Mt. 5 21 f.] Jesus 
wollte seinen Jüngern eine richtige Deutung seines Todes geben 
nnd sie ?or Verzweiflung bewahren. Dieser Akt war seiner 
Natur nach nicht wiederholbar. Jesus hat die Wiederholung der 
Feier nicht gebotttl. Aber dass seine Jünger in Anlehnung an das nach 
2. Mos. 12, 14; 13, 9 als Gedächtnisfeier zu haltende Passi die gleiche 
Handlung benutzten, das Gedächtnis an jenen aufs lebendigste zu be- 
wahren, war dann nur in seinem Sinne, und sein Segen ist nicht aus- 
geblieben** (Schmiedel.) „Für sein Gedächtnis sorgte Jesus nicht; auf 
eine so lange Trennung hat der, welcher Mt. 26, 89 sprechen konnte, 
nicht gerechnet Er hat nur feierlich von den Seinigen Abschied ge- 
nommen nnd zusrhMch angedeutet, dass sein Tod eine Quelle des Segens 
werden solle" (Jülicher).} 

Jesu Verhalten gegen den V' erräter. Woran wird er ihn 
erkannt haben? (s. o.) Warum nennt er ihn nicht direkt? Er will 
bloss auf sefai Hers nnd Gewissen wirken: Tielleieht llsst er, besefattmt» 
▼on seinem schändlichen Vorhaben ab. Dazu erinnert er ihn (v. 20) 
an die Heiligkeit der Tiachgemeinschaft, weist ihn hin auf den dem 
Frevel folgenden Fluch, und indem er ihn nicht der Verachtung und 
der Wut der andern preisgibt, ihn nicht von der Feier ansschiiesst, sie 
in Rahe, Würde, Ja hoffoungsvoUer Festigkeit abh&lt und beschliesst, neigt 
er Uun, mit welchem Heldenmut er seiner Schandtat entgegensieht. Dass 
Judas hier nicht in sich gegangen ist, ist das elendeste an all seinem Tun. 

Was wollte Jesus mit diesen feierlichen Worten? 
Als er, nach Vätersitte das Passamahl feiernd, den dünnen Brotkuchen 
bricht, wird ihm das — sein letztes Gleichnis! — zum Symbol: so wird 
mein Leib gebrochen, gewaltsam in den Tod gegeben. Hat er die Jünger 
damit in feierlichem Augenblick und Wort auf seinen sar Notwendigkeit 
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gBwordnftD Tod Yorbereltot, w TentSikt «r dies nieht nur dareh 
die naheliegende Symbolik des Weines = Blutes, sondern er gibt ihnen 
aneh eine Dentnng jener herben Notwendigkeit, die sie einen 
Blick in die wunderbaren göttlichen Fügungen tan lässt: wie bei der 
Schliessung des alten Bandes Blnt verwendet wurde, so auch bei der 
des neaen Bandes: Tierblnt bei jenenii das Blnt des Messias bei diesem 
entspnobend seinem viel höhen Werte. »Br wird nidit Tergeblieh ge- 
lebt haben, nicht zwecklos jetat sterben, sondern sein in gewaltsamem 
Tod vergossenes Blut wird znm Besten vieler fliessen, die auf Grund 
Stilles Opfertodes in d^ Bund mit (jott treten und infolge dessen 
werden sollen, was sie als Jünger Moses' nie geworden wären: Gottes 
Kinder, Tischgenossen im Reiche Gottes. Und n dem Lebewidü tritt 
26) ein Gedanke an das Wiedersehen: dann wird er, wie In 
durch Schmerz und Todesgrauen hindurchbrecbeuder Zukunftsfreude ver- 
beissen wird, bei der Feier der ewigen Erlösung (Antityp der Erlösung 
aus Ägypten: Passaerinnerung) neu trinken im Reiche Gottes einen 
Wein, wie noch keiner getrunken worden isf^ (Holtzmaun). So „wird 
die Webmutnnd Todesge wissheit überwogen durch 
die feste Übersengnng: das Reich Gottes kommt 
dennoch, wenn auch er vorher scheiden mosa; es kommt sicher, und er 
wird daran teilnehmen ; es bringt das grosse Freudenmahl Gottes (Mt. 
8, Ii). In dieser naiven, poetischen Form wird uns um so deutlicher, 
wie menschlich und männlich, wie fromm und zuversichtlich er dem Tode 
Ina Aage geschant bat* (J. Weiss). 

III. Unsere Feier des Abendmahls. Äussere Unter- 
schiede von jener ersten Feier: Hostie, am Altar. Haaptunterschied : 
Vorbereitung auf den Tod Jesu — Erinnerung an ihn ; doch der gleiche 
Zweck : Tröstung über seinen Tod durch die Erkenntnis seiner Heilsbe- 
deutung : indem er, sein Leben und Lehren krönend durch den Märtyrer- 
tod, sieh selbst im Dienste Gottes und der Brttder aufgeopfert hat, bat 
er seinen Anbllngeni das leuchtendste, wirksamste Vorbild gelassen, das 
ganae Leben Gott und den Brttdem za weihen. Die Wiederholung der 
Feier ist natürlich von Jesus nicht angeordnet, aber sehr natürlich von 
den Seinen bald und regelmässig vorgenommen worden. Wenn sie dann, 
in feierlichem Gedenken an ihn, in seinem Geiste versammelt waren, dann 
fnblten sie sieb selig, Glieder des neuen Bundes, Gottes SOhne, Jesu 
Jünger zu sehi, und gewannen daraus Xiaft, Ibra GottesklndschaJft und 
Bruderliebe in der Naebfolge Jesu zu betätigen, ob er auch leiblich von 
ihnen genommen war. Daa ist auch für uns noch Sinn und Segoi der 
Abendmahlsfeier. 

IV. Mc. 10, 4ö: Der Menschensohn ist gekommen, dass er diene 
und gebe . . . 

Ht. 18, 20 : Wo zwei oder drei ▼eraammelt . . . 

1. Petr. 2, 21 : Christus hat gelitten für uns und uns ein Vorbild . . . 

V. *) Würdige Vorbereitung auf das Abendmahl: Mt. 5, 2»t. 

*) über das Abendmahl als r; e m c i n s c h a f t s mahl erst später l»oiin Ge- 
meindeleben Apg. 2, 42. 46; über die Juttholische, lutherische und reformierte 
Auffassung im 8. Schuyahr. 
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Bedentiogtloiickeik der imwnForm: Hottia, Wanw, Bfnaeikfitoli, 
■ab nna; e^MlM fnt ohne jede Zeremonie, deren Zwedk nur: wirkiBSi- 
vvdltte Erinnerang, würdigste, feierlichste Stimmnng. 

Über „das Abendmahl" von Lionardo da Vinci an der Wand 
im Speisesaale des Klosters Maria delle Grazie in Mailand vgl. Goethe 
(W. W. Bd. 37 a 85-38) : 

aDM Anfrecrniigsmittel, wodurch der KltaiMler dfo rvhiff 
Inilige Abendtafel erschfittert, sind die Worte des Meisten: Einer ist 
unter ench, der mich verrät! Ausgesprochen sind sie, die ganze Gesell- 
schaft kommt darüber in Unruhe; er aber n^t sein Haupt, gesenkten 
Blickes; die ganze Stellang, die Bewegung der Arme, der Hände, alles 
wiederkolt Bit UuBÜMte EfgelMBlieit die QDglfieUidheii Worte, das 
Schweigen lellmt bekrttfUgt: Ja, et iifc Didit enden! Biner . . . Bin 
grosses Mittel der Belebung dieeei Bildes ist die Bewegung der 
Hände; dies konnte aber auch nur ein Italiener finden . . . Die Ge- 
stalten zu beiden Seiten des Herrn lassen sich 3 und 3 zusammen 
betrachten, wie sie denn auch so jedesmal iu Eins gedacht, in Verhältnis 
geftellt und doch hi Besiig anf ihre Nachbarn gehalten find. Zmlcbtt an 
Chiliti rechter Seite Johaunee, JTndaa und Petnu. — Pctrns, der Eat- 
femteite, tthrt nach seinem heftigen Charakter eilig hinter Judas her, 
der sich, erschrocken aufwärts sehend, vorwärts über den Tisch beugt, 
mit der rechten festgeschlossenen Hand den Beutel hält, mit der linken 
aber eine unwillkürliche krampfhafte Bewegung macht, als wollte er sagen : 
Wae aoll daa heiaien? Was loll das werden? Petrin liat indenen mit 
aeiner linken Hand dea gegen ihn geneigten Johannea rechte Sdhnlter 
gefaast, hindeutend auf Gbriatom und zugleich den geliebten Jünger an- 
regend, er solle fragen , wer denn der Verräter sei. Einen Messergriff 
in der Kechten setzt er dem Judas unwillkürlich znftillig in die Kippen, 
wodurch dessen erschrockene Vorwärtsbewegung, die sogar ein Saizfass 
nmachfittet, glüddich bewirkt wird. Dieie Gruppe kann als die saent 
gedachte des Bildes angesehen werden; sie ist die Tollkommenste. — 
Wenn nun aof der rechten Seite des Herrn mit mässiger Bewegung 
unmittelbare Hache angedroht wird, entspringt auf seiner linken leb- 
haftestes Entsetzen und Abscheu vor dem Verrat. Jakobus der Ältere 
bengt sich vor Schrecken zurück, breitet die Arme ans, starrt, das Haupt 
niedergebengt, vor sich hin, wie einer, der daa üngehenre, das er durchs 
Ohre vernimmt, schon mit Augen in sehen glaubt. Thomas erscheint 
hinter seiner Schulter hervor, und sich dem Heiland nähernd, hebt er 
den Zeigefinger der rechten Hand gegen die Stirne, Philippus, der 
dritte zu dieser Gruppe Gehörige, rundet sie aufs lieblichste; er ist 
aufgestanden, beugt sich gegen den Meister, legt die Hände auf die 
Brost, mit grOsster Klarheit anssprechend : Herr, ich btn's nicht! D« 
weisst es! Dn kennst mein reines Herz! — Die benachbarten 8 letzteren 
dieser Seite unterhalten sich untereinander über das schrecklich Ver- 
nommene. Matthäus wendet mit eifriger Bewegung das Gesicht links 
zu seinen beiden Genossen, die Hände hingegen streckt er mit Sclmellig- 
keit gegen den Meister und verbindet so durch das unschätzbarste Kunst- 
mittel seine Gruppe mit der Torhergehenden. . . . [Qani links] Barths - 



Digitized by Google 



Der Beligions-Unterucbt 



43 



lomlni steht anf dem reehlM Ftnif den linken ftbcKgeeehlagen, mit 
beiden nhig auf den TiteJi festemmtea HInden seinen ttbergebegenen 
EQrper mtentttiend. Br hofcht, waluachemlicli za vernehmen, was 
Johannes vom Herrn ausfragen wird . . . Jakobna der Jüngere legt 
die linke Hand anf Petras Schulter, sowie Petrus auf die Schulter Jo- 
hannis, aber Jakobos mild, nnr Anfklärnng verlangend, wo Petrus schon 
Badie drobt Andrea«, eise der bedentenditeii Figuren, neigt mit 
ludbaniigehobeiieii Armen die flaeben Hftede vorwlrta, alt enteehiedenen 
Aiadmck des Bntseteens, der in diesem Bilde nur einmal vorkommt, da 
er in andern weniger geistreieb nnd grttndlioh gedachten Werken aich 
leider nnr zn oft wiederholt." 

16. Gethsemane 

Ziel: Wie sich Jesns verlaiaen ftthlt. 

I. Seine Jünger sind doch bei ihm, eben hat er sie getröstet, er- 
mutigt, — sie mögen ihm wohl zn getrost gewesen sein : sie hörten ilm 
verwundert an, sie waren einen Augenblick bestürzt, betroffen, und dauu 
liMtflD sie lieh iehnell wieder: „er hat ja aelbat gesagt: bis irir^a neu 
trinkoi im Reich Gottes mit ihm, der in den Wolken des Himmela 
kommt*' Ihr Sorglosen! Wenn nun die Stunde hereinbricht, auf wen 
werde ich mich verlassen können? Auf den „Felsen?'' — der gesagt 
hat: Das widedahre dir nur nicht! Und diese schwankenden Rohre 
mnsBte er allein zurücklassen, ihnen seine Sache vertrauen? 0 wenn 
ich bei ihnen bleiben kOnnte! Wo finde ich einen Anker in dieaem 
atnrm? Mc. 1, 35. 

IL Mc. 14, 26—31: Zuversichtlicbkeit der JAnger. 
14, 32—42: Der Seelenkampf. 
14, 43—53: Die Gefangennahme. 

(v. 27. ärgern Anstoss nehmen, irre werden (nnd darum im 
Stich lasaen). Zitat aoi Saab. 13, 7. — 28 fohlt im PapyraafragiMiit 
von Fajjom, stört den Zusammenhang: Vor wegnähme von 16, 7 uid 
doch ein wertvolles Zeugnis für die Tatsache der Erscheinungen in 
Galiläa. — v. 30. Das in Mt. und Lc. und auch in alten Hand- 
schriften des Mc. fehlende „zweimal" ist wohl „ans dem Gegensatz zu 
dreimal" [d. h. wiederholt mit Tollem Bewnsstsein] herausgesponnen 
(Holtamann). „Hahnenaebrei<* hetaet die 3. Naehtwaehe Me. 13, 85; 
alao: noch in dieser Nacht. ,,Laut der Mischna war die Hühnerzucht 
nicht nur den Priestern überall im Lande, sondern in Jerusalem auch 
überhaupt verboten (weil Hühner im Mist scharren nnd sich dann wieder 
in den Wohnungen herumtreiben, also leicht irgend ein Aas auf geheiligte 
Gesenatinde tragen künnen)" (Brandt). — v. 32 f. „Um im Gebet sich 
ca waAun gegen den lotsten Anatam deasen, waa aterbUeh nnd menaeh- 
lioh an ihm ist, will er allefai sein ud doch nicht ganz allein" (Holtz- 
mann). „Zittern und zapen:" „er war wie betäubt von Schmerz" nnd 
andrerseits „er war von Angst und Unruhe wie gejagt" (J. Weiss). — 
Die schlaftrunkenen Junger können sehr wohl einzelne in der iili'rregtheit 
lant gesprochne Gebetsworta gehihrt haben. — t. 86 ist nicht bünaa in der 
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Eriunenuig an den AbendmftUtkelch, sondern aach an den „Lobgeuuig'* 

Ps. 116, 4. 13 gesprochen. — 38 b bezieht sich im koptischen Evan- 
gelienfragment auf Jesus selbst! — v. 41. „Es ist genug" bezieht sich 
wohl auf die Lage Jesu und wird erläutert durch die Worte: „Die Stande 
ist da" (J. Weiss) oder: „genug davon: Ansdrnck der Resignation über 
die Lnngumkeit des Verstindnisses bei den Jttngem; die Not wird sie 
besser lehren, als jetzt Worte vermögen** (P. W. Schmidt). — v. 43. „Die 
zweifellose Geschichtlichkeit des Vorgangs (Brandt) wird durch einzelne 
Ausschmückungen der Seiteareferenten, welchen der Grundbericht zu ein- 
fach erschien, nicht beeinträchtigt. Ernstliche Schwierigkeiten bereitet 
nnr in der Passafestnacht das Tragen von Waifen seitens der Hftseher. 
Aber keiner Hierarchie hat es je au Dispensen und Absolutionen gefehlt, 
wo es galt, einen Gegenstand tödlichen Hasses zu vemiehteo" (Holtz- 
mann). Die Häscher keinesfalls römische Soldaten , sondern Knechte 
(v. 54) der Hierarchen unter Führung eines Knechts des Holienpriesters, 
der V. 47. als voranschreitender den I. Schlag erhält. „Die beiden 
Partden haben den 1. Angenblick einander nnsehlUssig geg«ittberge- 
standen, angewiss, die eine, ob sie Widerstand finden werde, die andre, 
ob sie standhalten sollte. Da tritt Judas hervor, gibt das verabredete 
Erkennungszeichen, küsst [der übliche Handkuss des Schulers] und in 
demselben Augenblick sind auch schon etliche von den Häschern ihm 
nachgestürzt und haben Jesus ergriffen. Jetzt aber geben auch die 
JBnger ihre passive Haltung anf. Sie woHbh ihrm Heister wieder firei- 
maehen. Der Erfolg des Handgemenges ist fllr die Jftnger gar nicht riihm- 
lich gewesen. Der Meister blieb in den Händen der Feinde, keüier von 
seinem Gefolofe Hess sich mit gefangennehmen, Verwundungen sind nicht 
mehr vorgekommen" (Brandt). — v. 47. Wer der Tapfere war, wissen 
wir nicht; wohl einer der Zwei, die das Mahl zagerustet und daher noch 
das grosse Schlachtmesser bei sich hatten. (Ht. fügt den Tadel Jesn 
hinan, Lc. hat sehen anf die 2 Schwerter vorbereitet nnd maeht die 
Sache darch die Heilung des rechten Ohrs gnt, Job. nennt die NamOL) 
— V. 48 f. „Das Halten einer Ansprache (die überdies offenbar an die 
falsche Adresse gerichtet und deren Inhalt unbillig erscheint: die 
galiläischen Festpilger hätten schwerlich geduldet, dass man ihren Helden 
von ihnen trennte) ist nnter den obwaltenden Umständen nicht mehr ISr 
mSglioh WBL erachten'* (Brandt). Doch mag sie stehen blelbtti als bloM 
weitere Ansgestaltong einiger abgebrochner Worte Jesn, der lotsten, die 
die Jünger ungenau hörten, etwa: „Wie zu einem Mörder — — Aber 

auf dass die Schrift Ob sich dies auf Mc. 14, 21 und Obailja 7 

bezieht«* — v. ÖO. Lc. hat alle „Audeutaugeu, die sich iu Mc. und 
Ht. auf die Flacht beziehen, sorgfältig vermieden. Hiermit trifft an- 
sammen, dass in der weiteren Brsfthlnng des Lc, anders als bei Hc. 
und Mt., die J&nger Jerusalem nicht verlassen. Daraus geht klar her- 
vor, dass er sich eines Widerspruchs zwischen dem Fluchtbericht und 
einem Aufenthalt der Jünger in Jerusalem nach Jesu Tod bewusst 
gewesen ist Das heisst: die Flucht der Junger hat iu der ältesten 
Uberlieferong die Bedentung gehabt, dass sie die Gegend von Jern- 
salem verlassen nnd sich in ihre Heimat, Galilfta, sorttckgeiogen 



Digitized by Google 



Der Religions-Untoniebt 45 

hata" (Brandt). Das toUicnt nicht au, daia die Jiioger smächst in 

der Gegend von Jernsalem sieb verborgen hielten (Petmsevgl. v. 26. 59), 
um, sobald sie von der geschehenen Krenzi^ng oder vollends von dem 
eingetretenen Tode gehört hatten, heimwärts zu eilen. — v. 51 f., 
Soudergat des Mc, „verbürgt den Charakter der Flucht als den einer 
wahreE Panik" (Brandt) nnd kOnnte woU Honegramm des Male» 
(Johanne* Markne Apg. 12, 18) in einer dunklen JEeke des Oemlldea*' 
(Zahn, Holtsmann) sein.) 

Wie ist das Verhalten der Jünger zn erklären? Erst zu- 
versiclitlich und fenrig, dann teilnahnilos und schläfrig, dann kampfbereit, 
und alsbald völlig fasanngslos, mutlos, treulos, ehrlos. Sie waren aaf 
Seihlifflmee Torberdtet nnd ihr OelObnie war gewias emetgemebit; aber 
eie eteokten doch noch voll irdischer Ueasiashoffnung, voll Vertranen 
auf wunderbares Eingreifen (nach Art von Mt. 26, 53) nnd blickten un- 
geduldig über den schmalen Abgrund der Trennung hinüber in die frohen 
Gefilde der "Wiederkunft. Dazu die seelische und leibliche Autregung 
der letzten Tage: das Fleisch war schwach, solange sie die Gefahr nicht 
leihst nahefühlten. Als dann der Angenbliek kommt, da zeigt siehe 
wohl, dass sie entschloiten sind, alles für ihn zu tnn, — ab«: als sie 
sehen, dass er nichts tut, sich nicht znr Wehr setzt, alles geduldig 
über sich ergehen lässt, und dasa auch Gott nicht helfend mit einem 
Allmachtswunder eingreift: da wissen sie nicht mehr ein und aus. Za 
handeln, za kämpfen waren sie fähig, — zu leiden, dulden, sich in das 
Sekwere insieren Untergangs za ergeben nieht. In Kopflosigkeit nnd 
Sebreeken haben sie jedenMIs gar niehts gedaeht als: fort, fort von 
hier, es ist alles aus! 

Wie kann Jesus zittern und zagen? Bei einem andern 
würden wir die Frage gar nicht aafwerfen. Aber Jesus haben wir nie 
in Tnreht gesehen, seine Feinde haben'a ihm selbst bensngt Ito. 12, 14. 
84; nnd andrerseits haben wir gehSrt: er wer anf das sehlimme finde 
schon seit einiger Zeit gefasst, in den letzten Tagen war es ihm zur 
Gewissheit geworden, er hatte nicht einmal den erkannten Verräter öflfent- 
lich entlarvt, er wollte also dem Untergange gar nicht ausweichen. Ja, 
er hatte sich in die Notwendigkeit seines Todes gefunden in dem Aus- 
blick anf die Wiederkunft nach Daniels Weissagung and hatte seinen 
Jüngern mm Trost eine Dentang gegeben: dnreh das Blnt, das bei 
meinem Opfertode fiiesst, wird der neue Band besiegelt, werden viele 
fester an meine Sache gekittet werden als durch mein Leben und Lehren. 
Und jetzt — wird er wankend? ,,Von der eingesehenen Notwendigkeit 
eines solchen Geschickes führt doch erst noch ein schwerer und keines- 
wegs von sdbst sieh Terstehender Schritt tn der Ergebung in die ans 
nttehster Nfthe ihr granenyolles Angesicht enthflUende 
Wirklichkeit" (Holtsmann). Aber es war nicht nnr das natürliche, 
menschliche Grauen vor den leiblichen und seelischen Qualen einea 
Verbrechertodes, das ihn erschaudern macht, sondern dazu der furchtbare 
Gedanke: Was wird aus dem von mir begonnenen Werke werden, 
das noeh so sehr in schwaehen Anfingen begriffen ist» — wie ihm der 
Bliek anf seine teilnahmlosen, schluftninkeuen Jünger in «rschfitternder 
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Weise zeigte! Ifanea sollte er die Fortsetzang seines Werkes vertraaeft? 
Ach, könnte er wenigstens noch einige Zeit bei ihnen bleiben, bis sie 
selber stark und fest wären ! Und vor allem hatten sie ihn noch so 
weuig verstanden, würden sie — v. 27 — durch seinen Untergang 
•& ihm irre werden, während die faliohem Ffthrer des Yelkt 
trinrnphieren und dieiiee noeh aehlisaiiiev Torderbw wArden! Des ww 
wahriieh Seelenqaal, Anlass, zu zittern nnd za lagen! 

Wie hat Jesus die Seelen qual überwunden? Er hätte 
fliehen oder doch wenigstens weniger scharf auftreten können, — nein, 
er hätte ea nicht gekonnt: damit hätte er zurückgenommen, was er bis- 
her MiMptet hatte, er wftre seiner Sache, seinein Oott nntren geworden, 
hätte Schaden genommen tat seiner Seele (Me. 8, 86). Die Fureht vor 
der Tötung des Leibes schwand ihm gegenüber der Fnreht yor dem, der 
auch die Seele verderben kann (Mu. 10, 28). An ihn wandte er sieb, 
da er von Menschen verlassen war, im Oebet, wie in allen grossen Ent- 
scheidangen seines Lebens (Mc. 1, 3ö- 38 ; 9, 29, Mt. 1 1, 25 f-, Lc. 9, 28 Q' 
An den AUmäehtigen wendet er rieh: — dem allei m9glieh ist, der 
kSnnte aach diesen hittem Keleh am Ihm Torftbergehen lassen, einen 
Aasweg finden, sodass er bei seinen hilflosen Jängern, seinem armen 
Volke bleiben und auf weniger furchtbare Weise sein Werk vollenden 
könnte. Aber wenn es Gottes, des Allweisen Wille doch ist: — 
dennoch bleibe ich stets an dir! (Ps. 73, 23) Dein Wille ge- 
sehehel Nicht wie ich will, sondern wie da willst 1 Deine GManken 
und Wege sind höher als die onsrigen, soviel der Himmel h9her ist als 
die Erde (Jes. 55, g). „Weil Jesas sein ganzes Geschick hinnahm als 
direkt aus Gottes Hand, — deshalb war er grösser als sein Geschick, 
deshalb konnte er den Gedanken seines Todes mit der Überzeugung 
seiner einaigartigeu Gottgesandtheit vermählen. In Gethsemane enthüllt 
sieh uns die stille tiefe Gr9ue nnd der innerste Oewissheltsgrond seines 
Lebens ' (Bousset). Und damit hat er Überwanden, sich zur Ruhe, Elai^ 
heit und Festigkeit durchgerungen nnd geht „der Stunde," dem Verräter 
und den Schergen eni gegen wie ein König, als ein Held. (Wer diese 
Worte Jesu nicht für. geschichtlich haltbar ansieht, kann sich mit J. Weiss 
bescheiden : „Die Tatsache, dass Jesus in der ihn bis zar Vorempfindang 
des Todes bewegenden fiSrregnng sefaie Znflneht mm einsamen Gtobet 
nimmt, mnss und kann uns genügen. Wie er im Übermass seines angst» 
vollen Leidens sich ira Gebet zu Boden wirft — dies Bild spricht laatev 
und ergreifender zu uns, als jede EinzelanstÜhrung es vermöchte ") 

IIL Die Personen in der Szene der Gefangennahme: der elende 
Verräter (Knss), die rohen Schergen, die feigen, kopflosen Jünger, — • 
Jesns Teil Bahe, Würde, Hoheit, Oettergehenheit: er geht dem Verräter 
und den Häschern entgegen, mit bitterem Uicheln: „Wie zu einem 
Mörder — !" Kein Vorwurf gegen Judas, gegen die fliehenden Jünger; 
sein einziger Gedanke: Gott will es, — „damit die Schrift erfüllt werde." 
Das ist Ueldenhaftigkeit: ohne verzweifelte Gegenwehr, ohne Verwünschung 
der Feinde wie der nngetrenen Frennde, in Gelassenheit ud mit einem 
Bliok gen Himmel dem sehmen- mid sebnaehvoUen Tod entgegengehen. 
Woher nahm Jeens die Kraft daan? 
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IV. He. 14, 88: Betet, daei ihr nidit in Vennslmiflr foUetI — 
Dein Wille gesehehe! 

Es kann mir nichts geschehen, Als was Gott hat ersehen, Und war mir selig ist. 
£r mag's mit meinenäacben Nach seinem Willen machen, Ich steU'sin seine Vaterguust. 
Es wie ee gehe, Dein Vater in der HOhe^, Der weiae tn allen Sachen Bat 

(In allen meinen Taten.) 

V. Annette von Droste-HttUhoff: Jena im Hain Oethsemane. 

Lnther am Sterbehette seines Lenchens. 

Waa werden wir ton, wenn wir in höchsten Nöten sind? 

17. Die Verurteilung 

Ziel: Wie Jesus zam Tode verarteilt wird. 

I. Der Hoherat hatte sich seiner glücklich bemächtii^t, das Todes- 
urteil aber konnte nur der römische Statthalter aussprechen und aus- 
führen. Fnr ihn brauchte man einen stichhaltigen Grund zur Verur- 
teilung: der Kessiasansprnch. Bisher war Jesus ausgewichen; jetet 
konnte era nieht m^hr. Oder wenn er wiedenrief? 

n. a) Mc. 14, 86— 88: NachtTerhSr vorm Hohenrat. 

b) 14, 54. 66—72: Verleugnung durch Petrus. 

c) 15, 1—19: Anklage, Verurteilung, Miss ha q d 1 u n ff. 
(Pfir das Verhör vorm Hohenrat und vor Pilatus kennen 

wir lüinen Augenzeugen, die Darstellung ist eine aoa der Sachlage UDr 
aehwer sich ergebende Kombination, die mannigfkeh anagesehrnttokt (Pa. 
27, 12; 35, 11, Jes. 50, 6) ist. Tatsache und durch Zeugen gedeckt 
ist die Gefangennahme durch Diener des Rates und die Kreuzesinschrift 
des Statthalters: „König der Juden" = Messias. Eine regelrechte Ge- 
richts Verhandlung (Passa!) ist das Nachtverhör nicht gewesen; man 
branelile Ja aneli mir vor Zeugen von Jeaoa daa Geatlndnia, «r sei der 
Kessiaa. Am frllhen KMrgtn hat man ihn dann in aller Stüln vor Filatai 
geflUirt, dort muss Jesus das Bekenntnis wiederholt haben und Pilatus hat 
kurzen Prozess mit ihm gemacht. Nun ist der Verurteilte ohne Aufsehen 
von Soldaten zur Kreuzigung geschleppt worden: um 9 Uhr morgens 
war alles geschehen, ohne dass eine Unruhe hatte eutätehen können. 
Der gesehiehtliehe Kern ist also 14, 81 ^ — 63 (vbn OottealAatemng 
T. 64 kann keine Bede sein), 15, ib. %. 15b; anf alles tbrige ist 
bei der Besprechung kein Wert zu legen. Übet das Miisverstftndnias 
mit dem Hahnenschrei v. 72 s. 0. S. 43.) 

Wie konnte man Jesus deshalb zum Tode verurteilen, 
weil er der Messias war? Alle J uden huöten doch aut den 
Messias, — aber nicht anf einen midien ohne irdlsohe Hacht und Bömer- 
hass. Man glaubte ea ihm auch gar nicht, dass er der Messias sei, aber 
man brauchte, um den Verhassten g&nzlich an beseitigen, einen für die 
Römer triftigen Grund. Pilatus aber, der Jesus kaum für gefährlich 
halten konnte, sah, dass der Priesterpartei alles an der Verurteilung lag, 
dass er sie sich sonst zu Feinden macheu würde; unmöglich war's ja 
andi nieht, data die galilliacha Aaklngeraehar eine Unruhe erregte: 
also lieber schnell alledem vorbeugen, — was kam es ihm anf das 



Dlgltized by Google 



48 



Das tiebente Sehnyabr 



Leben eines jüdisclien Schwärmers an (Lc. 13, l)? AIbo auf Selteu der 
Richter Jesu Unwahrhaftigkeit und Ungerechtigkeit, Selbstsucht und Hasa, 
Skrapellosigkeit in der Sichenmg der eiguea Macht ond gegenüber einem 
onschaldigeu Menscheuleben. 

Wie Terhftlt ileh Jeivg dieien Blehtern gegeallber? 
Da er aah, iam die Pirieater sefai Bekamtnis nur niehteii, nm ibn beim 
Statthalter anklagen n können, hatte er es ffir nnter seiner Wirde 
halten können, ihnen zn antworten. Das hätten sie als Feigheit ausge- 
legt nnd beim Volke ausposaunt, um es ihm abtrünnig zu machen. Sein 
heldenhafter Sinn liess ihn das Wort aussprechen, durch das er sich 
dem Tode andieferte, mit dem er aber aaeh die Wahrheit eetner Swäe 
in dem lagleieh geObrliehBten uid achmaehvoUtten Augenblick ▼ertiat, 
nnter Hinzuftigung eines hoheiterellen : Wir werden uns wiedersehoit 
(Dan. 7, 13. Ps. 110, 1.)- Aber er hätte doch, znnial vor dem Römer, 
erklären können : ich bin der Messias, aber kein pulitisclier, ich will 
die Menschen bessern, beglücken, zn Gotteskindern machen. Da hätte 
lieh ein nnwflrdigea Streiten erhoben, waa es nm den Meaiiaa aei, nnd 
■eUieadich wflrde PUatos doeh die Entacheidungafrage gestellt liaben: 
bist dn's also, oder lehnst da den jedenfalls gefährlichen Titel ab? 
Zu diesem elenden Wortstreit nnd Gerichtsspiel will Jesus es gar nicht 
kommen lassen; er sagt mit Festigkeit und Würde sein Ja — nnd 
dann kein Wort mehr: diese Richter sind es nicht wert, dass man 
vor ihnen sein Beeht nnd seine Dnsehnld verteidigt, — sie wollen ja das 
Unrecht, sie scheuen sich ja nicht vor einem Jnstlcmorde. 

Wie begreifen wir das Verhalten des Petrus? Er ist 
doch immerhin mntiger und treuer als die andern. Sobald er sich vom 
ersten Schrecken erholt hat, folgt er, wennschon vorsichtig, der Häscher- 
schar, um zn sehen, was mit seinem Meister geschieht: war nicht noch 
immer eine — wenn auch schwache — Haglichkeit vorhanden, däss 
der Allmächtige wunderbar eingriff? Aber es geschieht nichts der- 
gleichen; das wenige, was man unter dm Knechten über den Vorgang 
drinnen ungenau erfährt, kann den Mut des Petrus nicht heben : er wird 
irre an Jeans. Dazu die gefährliche eigene Lage: war er auch nicht der 
Schwertschiftger gewesen, so konnte man ihn doch dafür bfissen lassen. 
Dordi seine Angst verrftt er sich selber, nnr noch mehr dnreh die im 
Dialekt heransgestammelten Anareden; er weiss gar nicht, was er sagt, 
nur: ich habe nichts mit jenem zu tun. Und so war's in der Tat: der 
leidende Held und der feige Lügner hatten keine Geraeinschart mehr. 
Aber so schnell wird ein solches Band nicht zerrissen, wenigstens nicht 
für immer: der Stachel in seiner Seele, die bitterliche Rene sfaid der 
1. Sehritt der Umkehr des verlornen Jttngers gewesen. 

III. Arnos und der Oberpriester Amasja Am. 7, 10—17. Jeremia 
nnd seine Widersacher Jer. 26. 37. 38. — Sokrates zum Tode ver« 
urteilt wegen Gottlosigkeit! (Hus.j Luther in Acht und Bann. 

IV. Das ist edelstes, reinstes Heldentum: unschuldig 
Idden, nbne zn klagen ; im ungleichen Kampfe mit einer hemdmllcbtigen, 
hinterüMJgen, scheinheiligen Übermacht keinen Finger breit von dem ala 
wahr nnd gut Erkannten weichen, sondern standhaft nnd mit Wfirde 
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Hohn nnd Schmach, Verlenmdnng: nnd Entehrnng:, Misshandlnng und Tod 
ordolden. Die Wonel dieses HeldenUuns: Öottergebeaheit 

Nehmen sie ans den Leib, 

Gut, Ehr, Kind nnd Weib, 

Lass fahren dahin, 

äie haben's kein Gewinn, 

Das Beleli nnss uns doeh bleiben! 

V. Aach wir sollten untere Tapferkeit nicht daiiu suchen, unser 
«gutes", oft mir tolieinbares, eingebfidetet Beeht mit allea Mitteln dnreli- 
setzen za wollen, sondern wenn wir nieht mit Ehren siegen kennen, mit 

edlem Stolz schweigen gegenttber der Gemeinheit nnd Roheit nnd so mit 
Würde unterliegen, was nnsere Person betrifft, die ^nte Sache aber Gott 
befehlen : Mir nach! spricht Christas, unser Held, . . « 
verleugnet euch . . nehmt euer Kreuz . . . 

Und wenn wir dain niebt stark genug sind, — ist. doch ein Petrns 
sogar der Versa chnng erlegen! — so wollen wir denselben Petms 
uns wenigstens in dem Einen zum Vorbild nehmen: uns unserer Feig- 
heit tief schämen, in bitterer Reue an unsere Brust schlagen: Vater, ich 
habe gegen dich gesündigt; ich bin nicht wert, dass ich dein Sohn heissel 

18, Die Kreuzigung 

Ziel: Wie Jesus gestorben ist» 

I. Das ist ench längst dnrch Bilder und Kruzifixe bekannt: 
Kreuzigung oder eigentlich Pfählung (wohl ohne Querbalken) wie schon 
bei den Persern so bei den Römern häufige Verbrecherstrafe. Qualvolle 
Sehmenen dabei an den festgebnndenen Hftnden, die die Last des KSrpers 
m tragen hatten, dnreh Venermng des Brustkorbes nnd Versehiebong 
der Innern Teile erschwertes Atmen, Erstiekungsqnalen, auf Augenblicke 
Schwinden der Sinne, durch die Schmerzen Wiedererwachen; zu alledem 
Sonnenglut, Verschmachten, Roheit der Schergen, Hohn der Feinde, 
Verlassenheit von aller Liebe. 

IL Xe. 16, 90—41: Der Krensestod. 

(Zengen fir den Vorgang im allgemeinen: Sbnon yon Kyrene, der 
Vater zweier späterer Mitglieder der christlichen Gemeinde (v. 21, nnr 
dem Verfasser des Mc.-Evs. bekannt), und die fernstehenden Frauen. 
Durch diese kraft ihrer Schlichtheit und Dürftigkeit unanfechtbaren Notizen 
wird ein für allemal Joh. 19, 25—27 ins Reich der Dichtung verwiesen. 
Im einnelnen können viele — auch an sieh bedenkliehe — Zttge nieht 
anf Jene Zengen anrOckgehen, sondern sind mit alttestamentUohen Farben 
gemalt; zu v. 24 vgl. Ps. 22, 19; zu 27 f.: Jes. 53, 12. 9; 29-32: 
Klagelieder 2, 15, Ps. 22, 8 f . ; zu m: Am, 8, 9f. ; zu 34: Ps. 22, 2; 
zu 36.* I's. 69, 22. Die einzig wichtige Frage, ob v. 34 wirklich ein 
Wort Jesu — und dann das einzige! — ist, dürfte sich kaum sicher 
entseheiden lassen: ein Zitat ans dem snr Anssdunfleknng wiederholt 
▼erwendeten Psalm ist in diesem Angenbliek wenig wahrscheinlich, wo 
der nnr sebwer Atmende kanm artiknüert spreohen und die femstehenden 
Dai ttolMiit« BelraUalir. 4 
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FrMen dies kaam hören konnten; aadererselts ist es keine leichte An- 
nahmei dass seibat in frühester Zeit diese Worte Jesu in den Mand 
gelebt worden sein sollten. Wir glauben sie unterrichtlich behandeln 
zu müssen, weil die nun einmal allgemeiu bekannten Worte nicht leicht- 
bin ▼entttadlieh aind und doeh eine relisitewertvolU Denlong finden 
kSnnen). 

Wie konnten die Menschen nor so rnclilos an Jesns 
handeln^ Don rohen römischen Rriegsknechten werden wir nicht 
den schlimmsten Vorwurf machen: sie taten, was ihnen befohlen war, 
sie kannten Jesus nicht, hielten ihn für einen Verbrecher, bei dem die 
Geinelnng ?or der Hinriehtnng ttblieh war; lie hatten geliSrti er be- 
hanpte, KOnig der Jnden sn aeiDf wolle also das Römerreieh leratOren: 
dafür konnten sie nor Spott nnd Hohn haben. Freilich bleibt es gefühl- 
los und gemein, einen armen Verurteilten, statt ihn zu bemitleiden nnd 
ihm Ruhe zu gönnen, in den letzten Augenblicken vor der Exekution 
dnrch Wort nnd Tat zu qnälen; immerhin zeigen diese rauhen Römer 
Boeh ein wenig Erbarmen: lie laden einem andern den acbweren Balken 
auf, sie wollen ihm einen den Schmerz betäubenden Raoschtrank geben; 
ja der Hauptmann hat angesichts dieses Leidens ohne Widerstreben 
und Verwünschungen den Eindruck (statt Mc. 15, 39 besser Lc. 23,47): 
Dieser ist ein frommer Mensch gewesen. — Ganz anders steht's mit 
den Jnden, nnd das sind in erster Linie Priester, Schriftge- 
lehrte, PhariaSer, die Um, den de endlieh geatBnt nnd Temiohtet 
haben, lästern nnd verhöhnen, die mit seinem Schmerzensruf an Gott 
(EXi) Spott treiben, die zngrestehen: „er hat andern geholfen,** er hat also 
Gates getan, andern Liebe erwiesen, und die sich nun an seiner Hilf- 
losigkeit und Qual weiden! Freilich waren sie überzeugt dass er nicht 
der Messias sei, aber das war, selbst wenn es nieht wahr gewesen würe, 
kein todeawllrdigea Verbrechen nnd das nahmen sie anoh nnr aom Ver- 
wände, um ihn der Bömergewalt anszoliefern. Dass er tle ala falsche 
Führer des Volks angegriffen hatte, dass ihr Ansehen nnd ihre Macht 
durch diesen Galiläer ins Wanken kamen, das konnten sie ihm nicht 
vergeben: in diesem Ärger nnd Mass wollten sie nicht sehen, wie 
fromm Ida Leben und a^na Lehre war, nnd bcaehteB rie ea ttber aioh, 
dieam atOlen, gottergebenen Dnlder nooh im Todeaaehmen sn aehmlhen 
nnd zn höhnen. 

Wie hat Jesus den schmachvollen Tod erlitten? 
Von einem einzigen an Gott gerichteten Wort und einem einzigen Auf- 
schrei im Augenblick des Todes hören wir; sonst ächweigen: kein Vor- 
wurf gegen die Peiniger, kehl Flneh Uber die Schnldigen, kehle Bitte 
um Gnade, nm Brleiehternng. Den Banaehttank ▼eraehmftht er : er wül 
mit vollem Bewnastsehi sterben. Aach kein Bnf za den Franen hlnttber, 
kein Wort über die Untreue der Jünger. Nur ein Aufschrei zu seinem 
Gott! Freilich dies Wort scheint uns im Munde Jesu und selbst ira 
höchsten Schmerze höchst verwunderlieh: so hätte er sich von Gott ver- 
lassen ^^eglaubt, wäre gestorben mit dem GefOhl YSlIiger Enttttnaehnng : 
Gott ist nicht mit dir, md ae w«r er anfli MA mit dhr Zn- 
niehat h&tte doeh, wer nieht in gleich fturabtbarer Lage aich beflinden, 
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kein Beeht, einen Stein in werfen anf eteeo, deeien gemarterte Seele 

sich in solch einem Aufschrei Lnft gemacht. Wichtiger aber ist's, die 
Worte zu betrachten : es ist der Anfang^ des 22. Psalms, in dem ein 
schrecklich Leidender seinem Gott sein Herz ausschüttet über die bösen 
Feinde, um dann zn flehen (v. 12. 20—22): „sei nicht ferne von mir!'* 
ond endUoh sa jubeln: „rahmet den Herrn, denn er hat des Armen Elend 
nleht Teraehtet wnr,** (▼. 24 1). Hat alao Jen» die Anftmgsworte dieeea 
bekannten Psalms gesprochen in dem ßewnsstaefai, wie ähnlich seine Lage 
der des Psalmisten sei, so liegt es sehr nahe zu denken, dass ihm auch 
der tröstliche Scbluss des Psalms vor die Seele fretreten ist. Über- 
haupt aber ,,geht jeder, der in Nöten ist und ruft „Herr, eile mir 
zn Hilfe,*' Ton der VenteDnog ans, daaa Oott Ihm eigentllok ferne 
■el*' (Brandt); dieser Anadmek iit also nieht m preaten, nm ae weniger, 
als er eben einerseits ein Zitat ist, andrerseits Jesus mit Betonung ruft 
„Mein Gott, mein Gott!" So werden wir vielmehr den Ton auf 
das „warum" statt auf „verlassen" legen dürfen: Jesus fragt — im 
Gedenken an Ps. 22 — ^seinen Gott: Warum musste es nur mit 
mb dlea ferehtbare Ende nehmen? konnte mein Qeiehiek, wenn denn 
einmal snnAehat Saiaerliehea Unterliegen mir beatlmmt wnr, nieht einen 
minder grässlichen Augang nehmen? warnm dieses TMomphiersn d^ 
Schlechten, das meiner, nein deiner Sache schaden muss? warnm zn 
einer Zeit, wo meine Jünger noch so schwach und unselbständig sind, 
dass sie mich nicht verstehen, dass sich mich treulos verlassen? Warnm 
das alles? Soleh ein „ Warnm ist bd Jesus noeh viel begreiHieher 
als bei dem PBalmsftnger, ond der sweimalige Bnf «Hein Gott, mein 
Gott!" zeigt, dass Jesus, wenn er anch die Wege seines Gottes nicht 
verstand, doch keineswegs an ihm irre wurde, sondern sich beschied: 
Gott ist's, der es so fiig:t, mein Gott; er wird wissen, warum er's 
tat, seine Gedanken uud Wege sind höher als die unsrigen. 

in. So flragen wir nna: warnm mnaste denn Jesns diesen 
fnrehtbaren Tod erleiden? Liebe» reine, hSehste Liebe war der 
Grundzng der Lehre und des Lebens Jean gewesen: Mt. 5, 39—41. 
43—48. 23 f. ; 18, 21 f., eine Liebe, die alles tf&gt, entschuldigt, vergibt, 
die sich nicht erbittern lässt. Es war der höchste Liebeserweis, wenn 
er dieser duldenden Liebe bis in den schmerz- und schmachvollsten Tod 
getreu blieb, diese Selbstanfopferung ohne Widerstreben nnd Sehelten 
war die KrQnnng des edelsten Menschenlebens, das je gelebt worden ist. 
Wir rühmen den HelcRntod eines Schill, Hofer, Körner nnd stärken 
daran unsern patriotischen Sinn; vergleicht das Leben, das Streben nnd 
das Sterben dieser Edlen mit dem Jesn: er hat ein unvergleichlich 
reineres Leben geführt, ein nnvei^leichlich höheres Ziel gehabt, sein 
Sterben ist nnyerglelehlieh ergreifender, ersehVttemder. Wie aber der 
Tod jener Tapfern den gelähmten Hat vieler Patrioten feuriger ent- 
flammt, viele GieichgrültiiEre und Matte aufgerüttelt hat nnd noch die 
Nachlebenden begeistert nnd stärkt, so hat in weit höherm Masse der 
Kreuzestod Jesu zagende Liebesgesinnung angefeuert und zu allem fähig 
gemacht, in gefühllose, tote Herzen einen Stachel gesenkt, einen Fnnken 
^werfen, viele bot Naehfelge dieser Liebe in Leben nnd Sterben ge- 

4* 
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titelMii. Dm Bhtl «Umm grSttUn VMittjrm iit dar Same telDer Ge- 
mfibide geworden. 

Welche Bedeutang hat Jesu Tod für uns? Mit der Rüh- 
rung über sein Leiden nnd Dolden and der Entröstang über die Qemeiu- 
heit, die Ihm den Tod gebracht hat, ist's nicht genug. Diese Schlechtig* 
kdt, die auch in ut aieh oft genug regt alt SeUMineliti Hoelimiit, 
Neid, Bub gegen lolclie, die nnaerm Nation und mnern Neigungen ent- 
gegentreten zum Schutz der Schwachen und im Interesse der Wahrheit, 
diese Schlechtigkeit, die einst Jesn den Tod gebracht hat, müssen wir 
in uns ertöten, wir müssen „unser Fleisch kreuzigen samt den Lüsten 
und Begierden,** um dem zu leben, wofür er gelebt hat nnd gestorben ist. 

IV. 0 Haupt voll Blut und Wunden Str. i— 4. 8—10. 
Du hohe Ided der Liebe 1. Cor. 14, i^-s. 18. 

Bückert : Dass £r in dir geboren werde 

Und dasi du eterbeet dieier Erde 
ünd lebest Ihm, nur dieses Ja 
Ist Bethlehem nnd Golgatha. 

V. Wie schon Ke. geglanht hat, den Eindruck der ersehttttendeni 
Szene noch durch äussere — und doch ro kleine! — Wunder vergrössem 
zu können (bes. v. 33 — dasselbe wird bei Cäsars Tod erzählt — und 
38), so noch mehr die spätem Evangelisten: Mt. 27, 52 f., Lc. 23, 45. 
48. Lo. hat nnn aber anch noch mehrere Aneaprtehe Jesn 
llberiiefert: t. 34 (üshlt allerdings in einigen alten Handsehriften), 
39 — 43 und 46 (= Fe. 31, 6). Dieses Psalmwort allerdings „eignete 
sich, wie kaum ein anderes, die Stimmung des Herrn in dem Moment, 
als er den Geist ausatmete, wUrdij? zum Ausdruck zu bringen ** (Brandt); 
um so unbegreiflicher aber wäre es, dass Mo. und Mt. es nicht gewusst 
oder weggelaHfln hltten. v. 34 hat eine Parallele in Apg. 7, 59; 
„nachdem der 1. HSrtjrer ao gestorben, lag ea nahe, dem Herrn selber 
anch eine solche Bitte In den Mund zu geben, da sein Erbarmen doch 
gewiss nicht geringer gewesen sei." Dazu: „Die Prophezeiung (Jes. 
53, 12), dass der Messias.für viele Sünden bitten werde, ein Sprach wie 
der bekannte Mt. 5, 44 . . ., das lag so nahe, dass die einfachen Worte v. 34 
flifih sehr leicht nnd ^e von lelbet als Bitte Jesn für die Soldaten, die 
ihn ja nfaht kannten, in der Voratellnng einfinden konnten* (Brandt). 
Da endlich t. 39 — 43 direkt Mc. 15, 32 widerspricht und die Weg- 
lassnng von Mc. 15, Hl offenbar tendenziös ist, wifd man die 3 lukanischen 
Kreuzesworte für Dichtun« halten müssen, die allerdings dem Geiste Jesu 
bestens entspricht. Anders Joh. 19, 25—27, eine „entschlossene £r- 
dlehtnng" (P. W. Schmidt), die die wirkliche Oeschichte (He. 3, 21. 
81—85; 14, fiO; 15, 40) anf den Kopf stellt, ttbrigens aber (wie Joh. 2, 
l_r,) symbolisch zu verstehen ist: die echten Jünger Jesn sind die 
Söhne der frommen jüdischen Gemeinde (während die leiblichen Brüder 
Jesu Joh. 7, 5 den ungläubigen Teil seines Volks darstellen): „die Juden- 
christiicben Gemeinden werden angewiesen, sich der grossen wahren 
Kirche TertranensroU ansnschliessen, nnd diese^ sieh jener anninehmen» 
ihnen die einer Hitter gebtthrende BUcksicht nnd Fllnorge angedeih«L 
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sa lasaeu'^ (Brandt). Job. 19, 28 ist belanglos, v. 30 nicht besonders 
bedeatsam, wenn man aneb mancherlei biBetnlegeii kann. 

Die Beerdig an g Mo. 15, 42—47. Joseph von Arimathäa wohl 

einer der „selbständii^rer sich verhaltenden Bewonderer in Jndäa, die, 
ohne Jesaa auf der Bahn des Messianismus za folgen, unter dem Ein- 
dmek seiner religiösen und sittlichen Persönlichkeit standen, der niessi- 
anischen Gemeinde aber auch späterhin fern and fremd blieben*' (Holtz> 
mann). 

Das Oberammergaaer Passionsspiel. Jeder nentestament- 
lichen Szene geht ein lebendes Bild aus dem Alten Testament als alle- 
gorische Präftgnration voraus mit erklärendem Kectt.ativ des Chors: 
Einzug und Tempelreinigung (Vertreibung der ersten Menschen aus dem 
Paradies). Klage der Tempelkrftmer vorm Hohenrat (Verscbwörang der 
Brttder gegen Joaeph). Salbung and Ahiehied von Ihreuiden ond Matter 
(Tobias' Abschied; Klage der Braut im Hohenlied ttber die Trennong). 
Abendmahl, nach Lionardos Bild (Manna und Weintrauben in Kanaan). 
Verrat (Verkauf Josephs). Gethsemane (Adams Arbeiten im Schweissa 
seines Angesichts). Jadaskuss (Joab kiisst and ersticht den Amasa 
2. Sam. 20, 9 f.). Gefangennahme (Fesselong SÜnaens). Vor Haanna 
nnd Eaiphaa (IQeha erhSlt vom LUgenpropheten Zedekia einen Baeken- 
itreich 1. Kön. 22, 24; Verurteilung Nabotha). Verleuj?nung durch 
Petrus, Verspottung durch Soldaten (Beschimpfung Hiobs durch Frau und 
Freunde). Verzweiflung des Judas (Kain). Verhör bei Pilatus und 
Herodes (Daniel vor Darias verklagt). Verhöhnung durch Purpurmantel 
und Domenkrone (Jakob mit Joiepha hlntigem Beek). Kreoieeweg (Isaak 
aof dem Wege sar <>pferang). Annagelang hinter der SMue; langmune 
Anfricbtang des Kreuzes; die sieben Worte Jesu. Krenzabnahme nach 
dem Bilde von Rubens. Auferstehung (Jonas Auswerfung aus dem Fisch; 
Errettung: am Schilfmeer): der Stein rollt donnernd weg vom Grabe, 
im Lichtglauz erscheint Jesus mit der Siegesfahne; die Erscheinang ver- 
Mh windet, Donkel, die WSehter fliehen; Engelaeneheinanff vor den 
Ftaaen, Christi Braeheinang yor Magdalena. Jnhdnder SehlniMhor. 
Sehlmebild: Jesas im „neaen Jerusalem" auf der Weltkugel, umgeben 
von Maria, den Patriarchen, Propheten und Aposteln: Halleluja! — 
Kein dramatisches Kunstwerk, mit manchen Trivialitäten, aber volks- 
tümlicii und „doch erbaulich, wie eine Art (iottesdienst'' (Base). (Über- 
daeht» für mehr alt 4000 Zoiehaaer; Spieler nor geborene nnbeadholtene 
Oberammergaaer anter straito Leitiing dei Bttrgenneiiten.) 

19. Die AuferstoNung 

Ziel: Wie die Jflnger TÖUig nmgewandelt wnrden. 

1. In Verwimuig nnd Sebreeken waren lie geflohen, da kein 

Wunder Jesus in der höchsten Not gerettet hatte; Petras war ihm wohl 
nachgeschlichen, hatte ihn dann aber um so schmählicher verleugnet. 
Kein Jünger stand unter seinem Kreuze. Als sie ihr Versteck sehen 
verlassen und durch Hörensagen erfahren hatten, dass Jesus verarteilt, 
gekreazigt nnd geatoirbeii war, war für eie keinei Bleibeni mehr in der 
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geffthrlidMii Hanpttkadt, tte älten Iwlm naeh Oalilft«. Aber In weleher 
Stimming! Alle ihre Hoffnang war zunichte geworden, die sie an! 
ihn gesetzt, all ihr Mut and ihre Freudigkeit erloschen, die seine Gegen- 
wart in ihnen geweckt; dazu das demütigende Bewnsstsein ihrer Feig- 
heit. Der Zweifel nagte au ihrer Seele: bo ist es alles ein Wahn ge- 
wesen mit diesem MessiaSi — Mint hätte ihn Gott nicht so elend 
kSimea untergehen laaaen! Indenen, das war ja kavm an glanben: er 
war ja ein Prophet, m&chtig in Taten und Worten, gewesen, gtdnat 
als alle früheren; aber freilich, sein Schicksal zeigte es deotlich: so 
konnte Gott den Messias nicht enden lassen. Hatte er sie damit ge- 
t&ascht? Gewiss nicht, denn wer war je so wahrhaftig wie er! Aber 
— sich selbst mnsste er getäoscht haben, er hatte geirrt und sie mit 
ihm, nnd seine Gegner hatten Beeilt behalten. Nein« sie sieher nieht: 
diese Hinterlistigen, Verleunder md Mörder. Das hatte er gewiss 
nicht verdient, auch wenn er sich in jenem Punkte geirrt hatte; 
und das hatte er freilich auch von ihnen, den Seinen, nicht verdient, 
dass sie ihn so feige und treulos im Stiche Hessen. Was er gelehrt, 
gelebt hatte, das war Wahrheit, Beinheit, Ctarechtigkeit, Seligkeit, das 
hatten sie so oft an Ihren Henen nntrttglioh vetspOrt. ünd wie er ge- 
lebt, so war er in den Tod gegangen: ohne Widerstreben, geduldig, 
ohne einen Vorwurf über die Gemeinheit der Feinde, über die Treu- 
losigkeit der Freunde, gottergeben: dein Wille geschehe! Gottes 
Wille wäre dieser Tod gewesen ? Freilich hatte Jesus ihnen zuweilen 
gesprochen vom Falle seines Todes, nein, direkt hatte er 
ihnen gesagt bei dem lotsten Kahle: mein Leib wird gebrochen, 
mein Blut vergossen werden. Aber warum, wamm?! Aber was 
hatte er hinzugefügt? Die letzten feierlichen Worte an jenem Tische: 
Ich werde nicht mehr vom Gewächse des Weinstock's trinken, bis — 
bis ich's nen trinke im Keiche Gottes! So hoffte er, dass es 
mit seinem Tode nicht aas seht, dass das Beieh Gottes doeh, trots 
sdnes Todes» koaimen sollte? Ja, hatte er nieht bei der Verkttndigang 
der ZerstBmng des Tempels und furchtbarer Schrecken der Zaknnft 
hingewiesen anf eine ß:ro8sartige Wendung: auf das Wiederkommen 
des Mensche 11 sohns in den Wolken des Himmels , wie es 
Daniel prophezeit? Herniederkommen — , so mnsste er freilich zuvor 
hinaollBeheai, — nnd so mnsste er wieder mor von dieser Erde ge- 
nonmien werdenl Wie, wftre das nicht eine L5snng des Bitseis, 
warum er nur habe sterben mBssen? Dann wäre er doch der Messias, 
dann wäre er nicht untergegangen, sondern sässe zur Rechten Gottes, 
wie er ja selbst Mc. 12, 35—87 auf Ps. 110 hingewiesen hatte! 0 
wenn' 8 so wäre, wenn man Gewissheit hätte: n'^^K wenn nur einmal 
sich der Himmel ttllhen wollte, dass man den Verklttrten dort aar Bechten 
Gottes schauen kOnntel'* (Brandt.) 

IL 1. Cor. 15, 8—10: Die Erscheinungen. 

(Paulus will in diesem Znsammenhang die Tatsache der Anferstehung 
gegen alle Zweifel sicherstellen. „Ich liabe euch nnter den Ilanptstücken 
Überliefert, was ich auch überkommen habe," insbesondere von Petrus 
und Jakobns GaL 1, I8f. MKachgewiesen soll wegen y. 12 nur die 
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AnferstehoDg Jega werdeo; nur ala Folie gehört dazu Tod and Begräbnis'* 
(Schmiedel). BBogiftbea** nnr «■ aIm» wlrkUeh tot) 

Worauf grftndeto sioh dor OUnbo der Jftncror, dsii 

Jesns auferstanden sei and lebe? 

a) Schriftstellen: b. 0. Pa. 110, 1; Dan. 7, 13; ferner vgl, 
Ps. 16, 10 f. (nach Apg. 2, 22-36); Ps. 86, 13(-17); Pa. 118, 17. (22); 
Hos. 6, 2; Jona 2, i. 7 ; Jes. 53. Alle diese Stellen waren im arsprüng- 
liehen Zniamnifliiliaiig gewin nieht eo gemeint, aber manehei pante aller- 
dings auf Jeeos, bes. Jes. 53:*) er war der grösste aller Gotteskneehte, 
and sein nnschnldiges, geduldiges Leiden and Sterben lolite nidit amwuift 
sein, sondern ihm viele Nachfolger werben. 

b) er ist gesehen worden 1. von Petras, 2. von den Zwölfen 
(ständige Bezeichnang ; genaa genommen : Elfen), 3. von 500 Anhängern 
(NB: bei den meiiten kOnnt ihr eneh noeh erkondigeo I), 4. von seinem 
Braler Jakobni (Oal. 2, 9), 5. von allen, die als Apostel — Uiasionare 
aaszogen, 6. von Paulas selbst. — Wir erfahren nicht: wo? wann? 
wie lange? wie? (nur eben: gesehen;) nichts über den Vorgang der 
Auferstehang selber! Und doch ist so und su vieles sichergestellt: von 
Gegnern ist er nicht gesehen worden; er ist nur von den Genannten 
gesehen worden (denn er will die Anfentehnng beweiien nnd sählt dmm 
■orgfältig, Punkt für Punkt, alle Erscheinongen anf, die er erfahren hat 
— durch Petras und Jakobns Gal. I, 18 f., die ihm natürlich alles 
Wichtige mitgeteilt); er ist nur gesehen worden (nicht z. B. gehört, 
betastet and dergl. ; das wäre ein viel stärkerer, besserer Beweis für 
die Auferstehung, den Paolos selbstverstftndlieh nicht weglassen, sondern 
betonen würde; also hat er davm nlehts gewimt, also haben die ür- 
apostel ihm nichts dergl. erzählt, also haben sie nichts davon gewosstf 
also ist nichts dergl. geschehen); die übrigen haben den Auferstandenen 
gesehen, wie Paulus ihn gesehen hat Gal. 1, 12. 16 (Apg. 9, 3 = 
22, 6 26, 13 üb er all: ich sah ein Licht; ob die Begleiter etwas 
iahen md die Stimme hörten, darftber widenproehen sieh die drei 
Beriehte; die Stimme ist naeh GaL 1, is. 16 eine innere). — Also: 
Visionen; and da sie ihn gesehen hatten, schlössen sie: er lebt, 
also ist er nicht im Tode geblieben, sondern auferstanden nnd erhöht 
worden zur Rechten Gottes. 

Beweisen diese Erscheinungen die Tatsache der 
leibhaftigen Avferstehnng Jein? Sie konnten doch aneh anf 
Tinsehnng bemhen. Zwar gewiss nieht anf ab sichtll eh er: 
damit wire die Umwandlung aas Furcht and Zweifel zu freudigem Gott- 
vertrauen nicht erklärt; für eine Lüge hätten die Jünger nicht sich der 
grössten Gefahr ausgesetzt , nicht opferfreudig gelitten (mehrere den 
Märtyrertod), nicht kühn die Welt zu gewinnen unternommen; wenn 
sie hätten tftonfliiii woUen, hittea sie (sehon dem Faolus) mehr, GrOssereB 
enililty den Vorgang grossartig ansgesehmttekk Wohl aber konnte es 
Selbsttftasehnng, Irrtum sein (Halluzination, optische Täuschung), dergL 
vielfkeh vorkommt: selbst bei Qoethe, Diehtnng and Wahrheit^ W. W. 

*) Vgl. Tbrändoxf MeltBer, Der Prophetismiu*. Dresden, Bleyl & 
Kaemmerer. 1905. 
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XXVI. S. 881} die all Hexe aoflreUagte und whlieHUeb Terbraiuta 
Jmkgtna von Orleans sagte zu ihren Biehtern: «MOgen es non gnte 

eder böse Geister sein: ich habe sie gesehen, wie ich euch sehe; ich 
habe sie so^ar einigte Male amarnit." Also ist bei alier Wahrhaftigkeit 
und Überzeugtheit der Personen Sinnestäuschung, Irrtum nicht nur mög- 
lich, sondern höchst waUrsoheinlioh, da er nnr gesehen worden ist 
imd nieht Ton Gegnern. Daher die Visionen IreinesfUls ein atleldialtiger 
Beweis sind, so wenig wie jene Schriftstellen. 

War denn nun Jesus wirklich lebendig oder tot? „Um 
das Fleisch Jesu werden wir uns geringe Sorge machen (ebensowenig 
um das unsere). Seiu (und unser) Heil liegt nicht an Fleisch und Bein^ 
an den chemisoben Stoffen, die durch die Nahrung in uns eingehen nnd 
beiMndig weehseln. Fllr sie gilt der uralte Spmeli: du bist Erde and aollat 
wieder zur Erde werden, davon da genommen bist" f A. Meyer, Anlentelrang). 
Um seine Seele brauchen wir uns vollends nicht zu sorgen: wenn die 
Seelen weiterleben (s. o. S. 28), dann die s einige sicher um ihrer 
alle überstrahlenden Reinheit und Tiefe willen. Aber selbst das konnte 
den Jiiugern, das kOnnte nni nieht viel helfen, da wir ihm so weit 
naehitehen, wenn nnaere Seele der leinigen nieht einigermassen fthnlidi 
geworden ist. Wir mflssen nnr fragen : ward er damals auf Erden 
wieder lebendig? ist or erst zwar tot gewesen, dann aber lebendig 
geworden? Das sagt Jesus von einem Menschen in einem Gleichnis: 
Lc. 15, 24*1 d. h. er war der Liebe, dem Guten abgestorben, gänzlich 
entAremder, aber er hat sich wieder anf den reehten Weg zurückge- 
ftmden. Jesas ist freilieh nieht In dieser Weise erst tot gewesen, 
dann lebendig geworden; aber andere Personen können wir bei seinem 
Untergang bildlich erst als tot, dann als lebendig bezeichnen: die 
Jünger waren ihm völlig entfremdet, ferngerückt, abgestorben, er war 
für sie tot, in ihnen gestorben. Wie aber kam's, dass sie nicht 
«tot** blieben? Wie dem verlorenen Sohn ward ihnen grade im tiefhteii 
ünglilek die Erinnerung wieder wach an die reicherfahrene Liebe, 
deren sie sich so nnwert geseigt hattm: Jesus war immer so gat, so 
rein, so edfl, so wahrhaftig gewesen, dieser tiefe Eindruck seiner herr- 
lichen Persönlichkeit konnte wohl knr/.e Zeit in den Hintergrnnd treten, 
aber nicht erlöschen. „Eine unentbehrliche Bedingung ist dnrcb alle 
Stadien des (Innern) Froaesses die Liebe» die Jeans seiner nSflhsten Um- 
gebnng eingeflösst hatte. Hier ist ohne das Motiv der Liebe nieht ana- 
sakommen" (Brandt). „Er hatte sich in ihr Herz hineingeliebt untrenn- 
bar, unauslöschlich. Nie ist ja ein Mensch geliebt worden wie 
Jesus, denn nie hat einer geliebt wie er. Er war ein Teil ihres 
Wesens geworden und zwar das beste; er war ilire Kraft und ilire 
Frende nnd nwar eine wirklieh alles fibwwlndende Kraft nnd eine naeh- 
haltige Frende: die mnssten einmal ihre Unvertilgbarkeit bew&hren" 
(A. Meyer). So wurde sein Bild, das ihr Ideal war und blieb, 
nnd damit sein Wesen: seine Liebe, sein Gottvertrauen, seiu Opfer- 
mut, seine Öottergebenheit wieder in ihnen lebendig. Wie werden 
wir also die letzten Worte im Mt. verstehen (28, 20) '^ Geistig bin ich 
bei eaeh, ihr werdet mit meinem Qeiite erflUlt sein. Ebenso Ht. 18, 20! 
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Entitebans: der Ersoheinnngen:*) Da seine Liebe, Min Oott- 
VBrtnuieii wieder in Urnen «rwnebt waren, ▼ersweifelten lie nleht^ gnben 

die Hoffnnngr nicht anf, Nichten und fanden in der Schrift, beteten, 
fasteten (Mc. 2, 20) und — sahen ihn: „die Liebe hat über dem Toten 
gewacht, bis die Holfnung kam und ihn auferweckte" (Brandt). „Als die 
erregten nnd abgematteten Nerven dem Petrus aof einmal den Dienst 
▼ersagten, das Bewnistaein der Aossenwelt schwand nnd damit alle die 
Stfmnien der Fnreht, Sorge und SellMttaaklage [Verlengnongt] für einen 
Augenblick schwiegen, — da trat ans dem tiefsten Grande d«r Seele 
die Gewalt und Gestalt Christi in all ihrer B'rische, Hoheit and Gfite 
hervor, und so hat ihn Petrus gesehen und konnte nicht anders meinen, 
als dass er wirklich dastand und ihm neue Kraft und Vergebung aller 
Sflnda anwinkte. Deraelbe Jenu achlnmmarte ancb in seinen Mit- 
jttngern, nnd die Knnde von iciner Anfenteirang weefcte anch in ihnen 
das vertraute Bild auf und verlieh ihm solche Deutlichkeit nnd Lebendig- 
keit, dass es nun ebenfalls vor sie hintrat. — Nur gewöhnt, (ihr Ideal) 
ausser sich, in Jesus zu finden, sehen sie es auch jetzt in der er- 
scheinenden Gestalt des Herrn wieder*^ (A lieber). 

Bedantang and Wert der Visionen: Aber laibUcii wlre 
ihnen also Jesu nicht ersehienen? Was ist wiehtiger: dass seine Art 
nnd sein Wesen dauernd in ihnen lebendig wurde, oder wenn hin und 
wieder sein Körper ihnen leibhaftig erschien? Was hätte dieses ohne 
jenes geholfen V! Lc. 16, 30 f. Aber so wäre das äussere Schauen 
der Jünger doch eine Täuschung gewesen? Immerzu! Was kommt 
darauf an? »Irrtum der Augenzeugen würde dabei nur die Bin- 
kleldung, nicht der Kern der Behauptung, dass Christus (als Geist) 
lebe, sein nnd nnr in dem Sinne Lrrtum wie z. B. die buchstäbliche In* 
spiration der Bibel oder Anthropomorphismen der Gottesvorstellung in 
jedes Menschen Kindheit, die nach Gottes Einrichtung doch gerade die 
einzigen Formen sind, für zeitlich vorübergehende Yorstellungs weisen 
ewige Wahrheiten nur Geltung su bringen" (Schmiedel). Das ftusscrc 
Schauen ist bei den Erlebnissen der Jünger neb enaftoh lieh: die Visionen 
sind erst die Folge des tiefen Eindrucks, den der lebende Jesus auf sie 
gemacht hatte, ohne diesen wären sie unmöglich gewesen, während es 
andrerseits an sich wohl möglich gewesen wäre, dass die Jünger auf 
andrem äusseren Wege wieder zum Glauben au ihu gekommen wären. 
»Die AulSarstehungserfahrung ist vom irdischen Leben Jesu gar nieht ab- 
lltobar. Schliesslich war es doch seine Gestalt, die Gestalt dessen, der 
mit ihnen auf Erden gelebt hatte, in ihrem Gott vertrauen, ihrer Hoffnungs» 
frendigkeit, ihrem königlichen Selbatbewusstsein, ihrer Reinheit und ihrem 
sittlichen Ernst, die sich, von allem Erdenstaub und allen Bedingtheiten 
frei, vor ihrem Geistesauge greifbar und lebendig und gewisser als alle 
sinnliehe Gewissheit erhob" (Bonsset). ,So sind die Erscheinungen des 
Auferstandenen ein Beweis für die Gewalt, mit der Jesus die Qc- 

*) Ein psychoiugiscli-poetischer Versuch, die Entstehung der ausschlag- 
gebendüsn 1. Vision einigermassen vorstellbar zu machen: Meitzer, Von 
Kcphas gesehen — Simon! erschienen. Protestantische Monatshefte. 
1902. S. 147—156. 
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mfttor dleier einfachen und aonat to ▼emgten Leute gepaekt Und sogleieli 

ausgerüstet hatte, ein Beweis also fnr die Grösse nnd Unbesiegbar- * 
keit seiner Persönlichkeit, ein Beweis also doch für das imbe- 
zwingbare, den Tod überdauernde und überwindende Leben 
in ihm" (A. Meyer). „So hatte sich der Glaabe an Jesus als den Messias 
Ton innen heraas, auf dem Wege des Oemttts, der BinbUdangakraft 
und des aufgeregten Nenrenlebena, wiederbergeetellt; et war non allem 
die lebendige Fortwirknng gesichert, was von neuem nnd tieferem 
reUgiösen Leben in Jesn gewesen nnd von ihm durch Lehre nnd Vorbild 
den Seinigen mitgeteilt worden war*" (Strauss, Leben Jesn für das 
deutsche Volk. Stuttgart, Strauss. 1864.) 

IIL Wfar wollen nan ein Qleiehnis deuten: Mt. 8, 24—27 
(Mo. 4, S7— 41). Du irt doch gar kein Glaiehnia — ? Der aehliamite 
Stnro), die grösste Verzagtheit im Leben der Jflnger: als Jesus schlief 
— den Todesschlaf Da schrieen sie zu ihm, — da stand er auf: der 
Stnrm war gestillt, die Furcht g:eschwunden, der Kleioglaube verwandelt 
in das Vertrauen: was ist das lur ein Manu! 

Oder Mt 14, 23—27: Jeaoa hatte sie allein gelaaten in Nadht- 
grasen nnd Stnrmeanot; ^ aaben sie ihn, und sie daehten tnetst: Ist 
das nicht eine gespenstische Erscheinung (Le. 24, 37) ? Aber ihr Zweifel 
(Mt. 28, 17) nnd ihre Furcht legten sich : er war es wirklicli. so mild, so gütig ! 

Oder*) Mt. 14, 28—38: „Übersicht über das Leben des Petrus: 
Petms als Fischer unzufrieden, sehnsüchtig nach der UcUszeit ausschauend ; 
da tritt Jeaoa in seinen GedcbtakreiB. Er wird michtig von ihm an- 
gesogen, Terllaat Hana nnd Familie nnd folgt ihm naeh, brennt sich 
an ihm mit hohen Wort«n, sinkt aber in der Not tief doreh die Ver- 
leugnung. Doch bald gewinnt er den Glauben an Jesus wieder und er- 
hebt sich durch ihn, wird sein Apostel und Märtyrer" (B. Otto, Die 
Wunder Jesu in der Schule. Dresden, Bleyi & Käuimerer. 1900.) 

Wie werden wir nvn die Brafthlnng Le. 24, 18^85 (Bild Yon 
Bembrandt) erklären können? Nicht bacbstftblieh: iiichta davon im Be- 
riebt des Paulus (s. o. S. 55), sondern: Zwei sind beisammen im leben- 
digsten Austausch der Erinnerung an den gestorbenen Meister, und wie 
sie da Licht und Trost in der Schrift suchen und finden, sodass es ihnen 
wie Schuppen von den Augen fallt: „So musste alles kommen und wie 
tfe in seiner Art, ▼oll Andaeht nnd IWeden, daa Mahl halten, da fühlen 
afe sich so berohigt, beaeligti ala wire er mitten unter ihnen. Und er 
war in der Tat bei ihnen : in ihnen ; denn die Erinnerung an sein hohea, 
edles Bild öffnete ihnen die Au^en für die tiefisinnige Stelle vom leidenden 
Gottesknecht, und die Nachfolge in seinem Tun und Wesen gab ihnen 
seinen Frieden, seine Fesiigkeit, seine Seligkeit ins Horz. — Das passt 
anf alle J&nger nnd ist nur in poetiaehster Weise in die Form 
einer Eraihlnng gekleidet. Ja, ea paast nicht nnr anf die Jitoger: 



*) Eckermann, Gespräche mit Goethe, 12. 2. 1831. .is^s ist dies eine der 
schönsten Legenden, sagte Goethe, die ksh vor allen Heb habe. Es ist 

darin die hohe Lehre ausgesprochen, dass der Mensch durch Glanben und 
frischen Mut im schwierigsten Untemeluneu siegen werde, dag^en bei anwan- 
delndera geringsten Zweifel sogleich verioren sd." 
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Lebt Jesaa jetit noch? Das kOnnte nleht dftdmroh'erwieieii 

werden, daaa er dem oder jenem erschiene, leibhaftig oder TliionUr: 
Lc. 16, 81; das Wunder würde von den einen angestaant und immer von 
neuem begehrt, von den andern bezweifelt und verlacfit werden. Viel- 
mehr „kommt es auf ein tägliches Anierstehen des neuen Menschen in 
ans an. Hier gilt, wenn dies Oleichnis gestattet ist: Nor wenn Christus, 
das Bild der PersSnlichkeit Jeaa, leiblich unter um wandelt, ist er wirk- 
lich auferstanden. In lebendigen Menschen von Fleisch und Blnt, 
bei ihren Wo^en, bei ihrem Handel und Wandel muss seine Art und sein 
Adel Gestalt und greifbare Wirlilichkeit gewonnen haben, wenn 
mehr als sein Name und sein Euhm fortleben soll. Au solcher Wirklichkeit 
hat es aber, trotz aller Un Vollkommenheit, glücklicherweise nie gefehlt, 
nnd somit ist das, was Jesus war und wollte, wirklich aufefttandea and 
wandelt mitten unter uns, während jede andere Art, wie etwa 
Christus für uns erreichbar uni schaubar sein soll, nur Phantasie 
und Gefühl ist, die keinerlei Gewähr für Wirklichkeit and innere 
Wahrheit bieten" (A. Meyer). 

IV. Mt 18, 20 : Wo 2 oder 3 versammelt . . . 
Ht 28, 20: Siehe, ich bin bei euch . . . 

Luther: Br ist bei uns wohl auf den Plan mit seinem Geist 
und Graben. 

Joh. 11, 25: Ich bin die Aaferstehang . . . (PliU. 2, 5: Ein jeg> 
lieber sei gesinnt . . .) 

Es hilft dir nicht, dass Christas anferstanden, 
Wenn da noch liegen bleibst in Sttndenbanden. 
Bliokert: Was hilft es, dass du staunend siebest 
Das Grab, aus dem er längst erstand? 
Dass er in dir geboren werde . . . (s. 0. S. 52) 

V. Wann können wir bekennen: Ich glaube, dass Jesus aufer- 
standen ist? 

Hefmanns Bild: Komm, Herr Jesus, sei unser Öast! 
Während wir in Lc. 24, 34, Mo. 16. 7 (14, 28) nnd Ht. 28, 16 t 

noch versprengte Spuren des geschichtlichen Hergangs und 
. in Lc. 24, 13—35 (auch Mt. 8, 23 ff.; 14, 23 ff) sinnige poetische 
Darstellung des Gedankens „Jesus lebt, ist auferstanden" vor uns 
haben, hat der Wunderglanbe mit der Zelt 1. jene Erscheinungen immer- 
mehr ansgeschmftclct, vergrSbert, materialisiert, 2. neue 
Geschichten aus irgend welchen Andeutungen herausgesponnen: 
Erscheinungen vor Jüngern: 

Mt. 28, 18—20: Um den Zweifel fv. 17) zu heben, musste Jesus 
auch gesprochen haben (v. 18 gegen Mc. 6, 5; IB, 32; 10, 18, Mt. 
12, 32; 19*) gegen Ht. 10, 5. 23). 

Lc. 24, 86—49: Jesus iSsst sich betasten, und „als sie noch nicht 



*) Auch der älteste Text (Eusebius vor 825, vgl. Schmiedel, Protestantische 
Honstsnefte 1902. S. 94) : „Geht bin and macht zu JUngem alle Völker in 
meinem Nanieu, indem ihr sie halten lehrt ..." (also ohne Taufe und Tiiui- 
tät) widerspricht schon dem Schweigen des Paulus von einem Heden des Auf- 
wstaadenen und dem Sträuben der Urapostel gegen die Heidenmission Qal. 2. 
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glaQbtMi vor IVeiideii'* (1), int er yor ihnui; und iwar diMe Eneheiniiiiff 

in Jernsalem (v. 47. 49)- Ebenso: 

Job. 20, 19—23: Jesus tritt ein, trotz verschlossener Türen, teilt 
den Jüngern dnrch Anblasen den heiligen Geist und Vollmacht der 
Sündenvergebung mit. („Dass er bei verschlossenen Türen ganz plötzlich, 
den Jüngern erscheint und plötzUoli wieder Tenohwlndet, entstammt viel- 
leifiht einer ttlteren, nlher bei dem Hltioriieli-ViilenMren etehenden Üiter» 
lieferong," Boasset.) 

Joh. 20, 24—29: Thomas wird von seinem Zweifel abgebracht 
durch Befühlen der Wundmale (allerdings, v. 29, besser wäre es ge- 
wesen, er hätte geglaubt, ohne zu sehen: das gilt für alle, die den 
Avfenttndenen nieht lelien keimten!) vnd nennt Jeens »mein Herr und 
mein Gettt" (vgl Me. 10, 18 «. a.i) — (y. 80 f. wiU die Auwnbl 
der Geschichten bei Job. begründen, allerdings mit wenig begründender 
Kraft; vgl. 21, 25.) 

Joh. 21, 1—14: Erscheinung vor 7 Jüngern am See, Fischzng 
(vgl Lc. 5, 1— Ii; zu v. 9 und 13 — nnd 15 — vgl. die Speisungsge- 
sehiebte nnd das Abendmabl). — Vgl. Gerok, Falmblfttter: Es ist der Herr! 

Joh. 21, 16—19 (20—28. 24 f): BesteUong des Petras sam Hirten 
der Gemeinde (im Anscbloss an Mc. 14, 26—31 nnd mit Anspielnng auf 
die dreimalige Verleugnung), Hindeutnng auf seinen Kreuzestod, (v. 20—23 
seltsame Erklärung des Wortes Me 9, l und des Todes des „Lieblings- 
jüngers**. v. 24 noch seltsamere Bestätigung der Wahrhaftigkeit des 
Verfsssers nnd des Inbalts des 4. ETangeünms: wir (1) wissen . . . 
25 vgl. 20, 80 f.) — Vgl. Gerok, Palmbl&tter: Hast da mich lieb? 

Das leere Grab, Erscheinungen vor Frauen: Mc. 16, 
1_8, Mt. 28, 1—8, Lc. 24, i— g- Die Frauen am leeren Grabe, Engel- 
botschaft (Unterschieie: ein Jüngling — ein Engel — zwei En^el; der 
Stein ist bereits — wird erst (wunderbar) weggewälzt; Mc. Mt: sie 
werden ibn in Qalilfta sehen, wie er vorher gesagt hat — Lc: [in 
Jerualem!] wie er in Galiläa schon gesagt hatte; die Franen sagen 
niemand etwas — sie eilen [nach Galiläa], um es den Jttngem sn ver- 
künden — sie verkünden es den Jüngern in Jerusalem). 

Mt. 28, 9 i.: Jesus erscheint (zuerst) den Franen und wiederholt 
lediglich den Engelanftrag. 

Lc. 24, 10—13 nnd Job. 20, i— 10: Auf die Botschaft der Maria 
Magdalena (Lc: und der andern Franen) Iftnft Petrus (Job.: und der 
Lieblingsjünger) zum leeren Grabe. 

Joh. 20, 11—18: Jesus erscheint (zuerst) der Maria Magdalena 
als Gärtner. Poetischl Vgl. Gerok, Palmblätter: Maria — Rabbani! 

Zisammenfassnng im anechten Mc.-Schlass: Mc 16, 
9—18: Ersebeinong vor 1. Maria Magdalena (vgl. Job.), 2. den 2 (Bmmans-) 
Jüngern (vgl Lc, ohne v. 34: Simon), 3. zuletzt den Blfen bei Tisch 
mit Weltmissionsbefehl (vgl. Mt.) und Wunderkraftverheissung (neu). 

Verhältnis dieser Erzählungen untereinander: Es 
entsprechen sich lediglich die Stücke über die Franen am Grabe 
(Unterschiede s. o.); alle andern sind strikte von tinander vor- 
schieden. Die erste Erscheinung hat» wahrend der echte Mc. 



Digitized by Google 



Der Beligioiiff-UiileRieht 



61 



mit dan Framn am leerai Qrabe MhlieMt, naeh Lo. - Simon, nadi Ht. 

die Franen nach Joh. die Magdalenerln ; Mt. kennt 2, Lc. nnd der nn- 
echte Mc'Schlnss 3 (aber die 1. venchieden !), Joh. 4 Eracheinangren ; 
Mc. 14, 28; 16, 7 und Mt. 28, ?• 10 weisen auf Galiläa als Schauplatz, 
Lc. kennt als solchen nur die Gegend von Jeruaalem, Joh. beide; 
die ZeltingalüMi find Teraohiedcn : Ht. 28, i6 (v. 101) offenbar nloht 
am OstertaiTf Lc: alle Erscheinungen am Ostertag, JoIl: innerhalb mehr 
als 8 Tagen, Apg. innerhalb 40 Tagen! Gemeinsam ist doch dies 
Negative : nirgends wird der Vorgang der Auferstehung selbst erzählt, 
nirgends eine Elrscheinnng vor Gegnern (Apg. 10, 4l), nach den ver- 
hältnismässig kurzen Erscheinungen verschwindet Jesus stets ge- 
beimnitvoll oder Uerllbor wird nielita berlelitet Wenn wir alio niur die 
EnlUaBgen in. den Evangelien h&tteo, wSren wir nna ttber Anfttttehvnir 
nnd Erscheinungen völlig unklar. 

Verhältnis der E v an g e 1 i e n e r z ä h 1 u n g e n zum Paulus- 
bericht: „Dieser widerspricht den Evangelien noch groasartiger als 
diese einander. Nor Lc. 24, 34 wird die 1. Erscheinung von I. Cor. 15 
bovilhrt» aber nielit erdUilt, die 8. nnd 4. nirgends, nnd lelbet die 2. 
nnd 5. laawn sieh kaum mit 11t. 28, 16—20 bezw. Lc. 24, 33—51, Joh. 
20, 19— 2:> 24—29; 21, 1—22, Apg. 1, 3—9 identifizieren. Paulus schliesst 
alle von ihm nicht genannten Erscheinungen der Evangelien aus. Denn 
da „darnach" wegen „zuletzt** v. 8 streng chronologisch sein will, sind 
bei dem Ernste der Sache nnd der Sorgfalt seiner Erkandigungen be- 
w nette Andamnngen nndenkbar. HOgUch bleiben Etacfaeinnngen, die 
Paulus nicht erfuhr; da/u gehören so grossartige wie die evan- 
gelischen aber keinesfalls. Die Übergehung des Hauptbeweises, des 
Erlebnisses der Frauen, wäre zweckwidrig. Die Kürze bei Lc. 24, 34 
zeigt deutlich, daas ihm neben Betastbarkeit und Essen wie 39— iS, Apg. 
10, 41 bloesei Geoehen^wefden berelta na gering ist. I. Cor. 15 iet ohne 
Frage nnter nnewn fieriehten der Uteete nnd snverllsdgate'* (Sohmiedel). 

Zasammenfasaang: Ans den Evansrelien ist also mit Paulus ver- 
einbar und mithin geschichtlich nur Lc, 24, 34, Mt. 28, 16 f. sowie die 
Berufung auf Schriftateilen und bedeutsam, dass nichts über den Vort^aug 
der Auferstehung und keine Erscheinung vor Gegnern berichtet wird. 
Daa leere Grab (vm daa deh gewftw niemand gekflmmert bat» da die Jünger 
in Galilia waren, wihiend es apAter aneh die geringe Bewelriaraft nicht 
mehr hatte, die ihm in den ersten Tagen von gläubiger Seite hätte bei- 
gelegt werden können), die Erscheinungen vor den Franen, Sprechen, 
Essen, Betastet- werden Jesu wird samt und sondei-s durch Paulus ausge- 
schlossen. Diese Erzählungen sind also Erdichtungen (wie die 2 einander 
widerapreehenden StanmbKnme nnd die Gebnrtagemdiiehten, a. 0. S. 30), 
deren Entstehung begreUUofa ist: etliche haben ihn gesehen, also 
ist er auferstanden, — also war daa Grab leer, darnach werden sich 
doch die Frauen Mc. 15, 40 umgesehen haben, sie werden annächst 
erschrocken sein, da brauchten sie Trost usw ; wenn Jesus sich hat 
sehen lassen, es also wirklich war, konnte er sich doch deutlicher be- 
'meifcbar madien, »unal wenn er auf begreifliehen Zweifel stiess nsw. 

Wie werden wir diese Brifthlnngen beurteilen? So 
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verständlich ihre BntttehnDg' anter den nacbfolgenden Geschlechtern isti 
die die Erscheinungen und die ganze Katastrophe nicht erlebt hatten, 
80 wenig innerer Wert wohnt doch den meisten dieser Erdichtungen 
inne: das Geisteawander der Umwandlang der Jünger wird immer mehr 
mm grohen, tmaeni HinkflL Den Gipfel büdet das PetrnaeTan- 
gelinm 85—44: »In der Naeht» in der der Hernitag anbraeta, ab 
die Soldaten je 2 anf Posten Wache hielten, erscholl ehie lanto 
Stimme im Himmel und sie sahen die Himmel offen und 2 Männer von 
dort herabkommen in hellem Glänze und sich dem Grabe nähern. Jener 
Stein aber, der an die Tiir(ö£[nang) gelegt war, wälzte sich von selbst 
weg nnd widi nur Seite und das 0rab Oifoete sieb und die beiden JHng^ 
Unge gingen liinein. Als nnn das Jene Soldaten salien, weekten sie den 
Haoptmann nnd die Ältesten — denn aneh sie waren als Wache sb- 
gegen — nnd während sie noch erzählen, was sie gesehen, sehen sie 
wieder, wie aus dem Grabe 3 Männer herauskommen und die 2 
den einen stützen und ein Kreuz ihnen folgt und das Haupt 
der 2 bis an den Himmel reicht, das des Ton ihnen Geleiteten aber 
Aber die Himmel hinansragt, nnd eie httrten eine Stimme 
vom Himmel her, die sprach: Hast du den Entseblafenan gepredigt ? 
Und als A n t w o r t liess sich vom Kreuze her vernehmen : Ja! 
Nnn überlegten jene miteinander, ob sie fortgehen und dies dem Pilatus 
verliäudeu sollten. Und während sie es noch erwägen, zeigen sich wieder 
die Himmel offen nnd ein .ICenaob, der herabkommt nnd hinsingebt in 
das Grab.* 

Das ist die konsequenteste Weiterdichtung, m der die obigen nur 
die Vorstufen bilden: Jesus erscheint leibhaftig auch nnd zwar zuerst 
den Gegnern — römischen Soldaten und jüdischen Respektspersonen 
— , insbesondere wird der Vorgang der Auferstehung geschildert. 

Gegenüber dieser massiven Verftnsserlicbnng sind die kanonisohen 
EnUilangen immer noch mnssvoll; eine sdiSne, sinnige Dichtung bleibt 
die von den Emmausjüngern; wertvoll Ist das — freilich allen jenen Ge- 
schichten ins Gesicht schlagende — Wort Joh. 20, 20 und das lediglich 
geistig deatbare Mt. 28, 20. Aber selbst wer alle jene Erzählungen 
buchstäblich nimmt und für wirklich geschehen hält — und wer will 
ihm das wehren? — , Mr den gilt doch: diese Knsseren Ereignisse sbid 
für die, die sie nicht selbst erlebt, belanglos, wenn ihnen nicht als innere 
Erfahrung die Belebnng mit der Oeistesart Jesn entspricht — Goethe» 
Faust: Christ ist erstanden . . . 

Die Himmelfahrt Lc. 24, 50-53, [Mc. 16, 19 f.,] Apg. 1, 1—12 
(nicht hei Mt. and Joh., trotz Joh. 20, 17)1 trotz desselben Verfassers 
Lc im Evangelinm in der Ostemacht, in der Apg. vierzig Tage spftter 
geschehen, ist nnr ein weiteres Glied in der Kette der Verftnsserlichnngent 
war Jesns leibhaftig auferstanden und so und so oft erschienen, dann 
aber nicht mehr, so musste die letzte Erscheinung ein besonders deutlicher 
Abschluss seiu. (Himmelfahrt des Elias.) Lassen wir das Änsserliche 
dieser „Geschichte** auf sich beruhen nnd geben ihr einen Inhalt za- 
gleich mit der Anwendong anf nns: Himmelan geht nnsre Bahn 
Str. 1, 2, 5. — Arndt: Himmelfahrt: . . . Nach oben will dein Leben . . • 
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2a Die arito ehritaielift fiMmimto 

ziel: Von der ftltesten ehriitUohen Gemeinde. 
L Dnreh die ESneheinangen neu belebt hatten aieb die Jünger 
wieder mit all den Getrenen in Galil&a sneammengefunden nnd sehloBsen 

sich nun dauernd eng" aneinander zu einer kleinen stillen Gemeinde. 
Freilich die Krone fehlte: Jesus. Aber der Gegenwart seines 
Geistes waren sie ja durch die Erscheinungen gewiss geworden. Bei 
allem, was ile taten nnd was ihnen gesehahf musten sie an ihn 
denken; sie wiederholten sieh seine Worte in Uinlioher Lage, gedachten 
beim gemeinsamen einfachen Mahle jener letzten Feier mit ihm nnd seines 
Todes, auf den er dabei hingewiesen nnd den er ihnen gedeutet hatte, 
beteten sein Gebet, in schweren Entscheidungen sein Gethsemanewort, 
harrten seiner Wiederkanft. Wie wird sich sein Geist in ihrem äussern 
Leben titig erwiesen liaben? Seine Liebe nnd Milde — unter 
einander, gegen die Armen, Verachteten, Verlornen, selbst gegen die 
Fernstehenden und Undankbaren (Lc. 9, 55); sein Mut, Begeistere 
ung, Gottvertrauen — znr Fortsetzung seines Werkes, zum öffent- 
lichen Zeugnis von ihm, dem gekreuzigten, auferstandenen, wiederkommen- 
den Messias, ohne Scheu vor den verstuckten Volksverführern, ohne Sorge 
nm Geld nnd Got: Arbeit nm den nStigsten Bedarf, Hitteilen von Über- 
flüssigem an Bedflrftige, im Notfall Verzicht auf alles, selbst aof die 
Familie, ja Hingabe des Lebens. Werden sie dasn stark genug ge* 
wesen sein? 

II. a) Apg. 2, 1. 4 f. 12 f.*) Das P f ingstereiguis. 

Apg. 2, 14—17. 22—41: Die Rede des Petras. 

(Die wiederholte Brwtlhnnng der Jwteor 5. 9. 11 nnd des fiint« 
Betzens u. ä. v. 6. 7. 12 ist ein Fingerzeig dafür, dass wir in 2, 1—18 
die Überarbeitung einer Quelle oder die Zusammenarbeitung mehrerer vor 
uns haben. Bei den oben vorgenommenen Ausscheidungen haben wir einen 
guten Zusammenhang und glatten Fortschritt. In v. 4 ist noch „andern'* 
m tilgen nach Apg. 10, 46; 19, 6; 1. Cor. 14. — Aaf die Petiiis- 
rede braneht nieht tiefSsr eingegangen an werden. Zwar „entsprieht sie 
bezüglich der Methode des apologetischen Schriftbeweises der Gedanken- 
welt der Urgemeinde" (Holtzmann), aber diese Methode ist für uns nicht 
beweiskräftig, s. o. S. 55, Die Verheissung Joel 3, 1—5 — doch kann 
Apg. 2, 18—21 weggelassen werden — kündigt für den Gerichtstag 
Jahwes über die Heiden allem — israelitischen — Ileiseh Gelstesans- 
giessnng an, die Jeden Jnden snm Weissagen — in T«nofaieden«r Form 
— befähigen, zum Propheten maehen, ihn den Willen Gottes kennen 
lehren wird Jer. 31, 80—33. — V. 15. Vor der Gebetsstunde früh 
9 Uhr sollte der Jude nichts geniessen. — v. 23. „Übergeben" = aus- 
geliefert, verraten. „Zwar haben ihn, mensclüich betrachtet, die Juden, 
indem sie ihn dmreh Versdttlnng der heldnisehen B0mer an das Xrew 
liefteten, ans eigenem Antrieb nmgebracht, aber damit nnr erfüllt, was 
nach gSttliehem Batsehloss geschehen mnssta 8,18; 4, 88. Wenn irgend- 

*) Znnfichst nur diese Verse; die spatere Umgestaltung su dem Ganzefi 
8, 1— IS unter V. 
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wo, 80 reichten sich hier meoBchliche Freiheit nnd göttliche Notwendig- 
keit die Haud : dies die einfachste nnd wohl auch älteste Form, üoli 
mit dem paradoxen Schicksal des Messiaa aiiszasöhnen" (Holtzmann). — 

25. „ Vorgesetzt = erblickt, nämlich als Sachwalter, Verteidiger, „anf 
datt idi nldit wanken möge," Pb. 16, 8— ii. — T. 26. „Aaf Hoirnong," 
nieht nntemigehai. — 27. ,H6Ue* — Unterwelt, Totenieieh. — 

34 f.: Fe. 110, 1 i. 0. a 29. 54.) 

Wie werden wir das „in -Zungen-reden" zn verstehen 
haben*)? Apg. 10, 45 f; 19, g ist ebenfalls davon die Rede (aber nicht 
in „andern" Zungen) und ebenfallß damit Geistesausgiessung verbunden, 
10, 45 auch Entsetzen, 19, 6 auch Weissagen (wie 2, 17). Au beiden 
Stäten kam an ein Boden in fimata Cf[^«ehen nieht gedadit werden, 
ebenaoweaicr 2, 18. Nacii 2, i? iat's jedeofaUa ein auaergewöhnliehea 
Reden in prophetiaektt Begeiaterong, daa freilich 2, 12 f. verschiedenen 
Eindruck machen kann. Genauere Auskunft gibt Paulus 1. Cor. 14, i— 19. 
23—28, wo es dem Weissagen = proplietischer Predigt entgegengestellt 
wird: „es war ein zwar wegen 14, 7—11 lautes, aber nach 2. 9. 11. 16 
dooh nnTeratftndliehea nnd deahalb für die Gemeinde okne Ana- 
legnng nnftilaaea Beden 6. 9. 17, daa nur ab Beden' fSr Oott xnr Er- 
bauung des Redners selbst Wert hatte 2. 4. 17. 28. Das verständige ße- 
wusstsein war laut 11 unbeteiligt. Daher machte der Vortrag, wahr- 
scheinlich auch die Ge.sten. den Eindruck des Besessenseins 23. 
Nach 13. 28 waren nicht eiomai alle Zangenredner imstande, ihre Beden 
naeiitragUeh sn deuten. Ihr Znatand war daher weh! tranmartig, 
ihr Reden ein Anfaehreien, Janehsen, StShnen, Senfzen 
Böm. 8, 26. Ob In wirklichen Worten oder nur in Lauten? Viel- 
leicht in beiden. Nur mit der Zang:e, nicht zugleich mit dem Ver- 
stände schien der Redende zu sprechen: die» die Entstehung des Aus- 
drucks" (Schmiedel). Also etwa abgerissene Worte Jesu, des Alten 
Teatamenta, dann nor nnartiknlierte Lante, bald liapelnd, bald aohrelend, 
bald aehmerzlich, bald jubelnd: Vater — warum (hast du mich ver- 
laBBen)? — Todesschatten! — (Da Iftsat mich) nicht in der Unterwelt! 
— (Setze dich) zu meiner Rechten! — — Herr (ist Jesus). — Nahe 
(ist sein Kommen in den) Himmelswolken — (Zeit, und) Stande? — 
(Wie der) Dieb (in der Nacht) — Hüter (wie weit ists in der Nacht)? 
(Der) Brftntigam (kemmt)! 

Waa heiast „eie wnrden voll dea heiligen Qeiatea?* 
Me. 1, 8. 10» Ut. 12, 82 »heiliger Oeisf^ = Geist Oottea, der den 

Menachen ergreift, heilige Begeisterung für die Sache Gottes, aber doch 
im Unterschied von dem kriegerischwilden Geist alttestamcntlicher Helden 
wie Saul, Jephtha, Elias nach Lc. 9, 55 der Geist des Vater-Gottes 
Jean, alte der lautersten Liebe, wie er in Jesus am reinsten zum Au»> 
draek gekommen war. Heiliger Oeiat, Geist Jean, Geiat Gottea, Oeiat 



■*') Goethe erklärt es in der. xweiten der ^Zmu wichtigen bisher uner- 
Örterten biblischen Fnif^en zum erstenmal ^Tündlich beanf;vnrtof* 1773. „Was 
heisst mit Zungen rudenV'' = „vum Oieist ertullt, in der bpiaulie des Geistes, 
des Geiste« GeheimDiase verkflndeD.** 
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der Liebe eind ata» gleielibedeiitead; BrAUiiog damH dementqnrecheiide 

Begeisternng. 

Worin liegt d i e B e d en tnn p des Pf ingstereignisses? 
Das erstmalige Vorkommen des Zungenredens, dessen Wert für die 
Gemeinde von Paulas mit Kecbt sehr gering angesciilagen wird, ist 
doeh ein Zeichen und ein Stiick der gewaltigen Begetaterang, die 
die Jfinger »griffen liatte. Wichtiger ala jene sonderbare Äassernng 
war es, dass diese Begeisternng nicht untätig nnd still ffir sich bleiben 
konnte, sondern offen wirken mnsste für Jesus nnd in seiner Art: 
Angst nnd Schüchternheit wurdeh überwunden, aus der Stille in Galiläa 
trat man hervor, zog hinauf in die propbetenmörderische Stadt und zeugte 
in Wort nnd Leben von dem nngeredit getSteten nnd glorreich erhöhten 
Mesdaa, ja inan tnehte fdr ihn zu werben nnd zu gewinnen dort, wo 
vor kurzem das ^.Krenziffe !" erklungen war. Und man hatte Erfolg. 
Zwar auf die Zahl kommt es niclit an; aber dass überhaupt neue .hiiiger 
gewonnen wurden, war bedeutsam und stärkte den Mut und die Hufiuung; 
nnd wie sicher sie gewonnen waren, wie trea sie sich dem Kern der 
ersten Zengen angliederten, darin lag die OrOsse des Erfolges. 

Von diesem Zusammenleben jenor ftltesten Cliristen gemeinde hOren wir 

b) Apg. 2, 42—47; 4, 32 — 37: Das Gemeindeleben. 

Welche besoinieren Veranstaltungen waren getroffen? 

1. Lehre der Apostel: 2, 42, Zeugnis von (dem auferstandenen) Jesus 
4, 83; daan Apg. 3, 19—26. Snmma: Jesus ist der Messias. Denn: 
sein Leben nnd Wirken sengt fnr ihn 2, 22; sein Tod ist im Alten 
Testament vorausgesagt und dnrch die Auferstehung aufgehoben, seine 
Wiederkunft steht nahe bevor. Er ist der ßr^er der Propheten, der 
Stifter des neuen Hundes. 

2. Abendmahl: Brotbrecheu 2, 42. 4ü, Speisenehmen 2, 47« Diese 
Ansdrficke zeigen, dass die — in der Tat treffendere — Symbolilcdes 
Brotbrechens die Hauptsache war, wihrend das Weintrinicen nicht 
so wesentlich war, wie denn auch vielfach Wasser verwendet wnrde. 
Hierzu 1. Cor. 11, 23-29; 1^, 16 f. (11, 25: Der Kelch — genau 
genommen : der Wein darin — bedeutet den dnrch Ver^iessung meines 
Blutes zu schliessenden Bund. — v. 26- n^'^'* verkündigt den Tod des 
Herrn" „mnss man ganz eigeotlieh nehmen: fai dem Brechen des Brotes 
nnd dem Ansgiessen des Weines stellen sie dar, wiederholen sie, fast 
möchte man sagen : „führen sie auf" den Tod des Herrn, — wie in den 
zeitgeni)S8i8chen Mysterien eine ^Handluns:", ein „Drama" vor den Augen 
der Eingeweihten vorüberzog oder durch sie selbst vollzogen wurde" 
(Bonsset in J. Weiss' „Schriften des Neuen Testaments"), v. 27: unwürdig 
= ohne Bhrfhreht vor dem dnrch die Erinnemngsaeichen ansgedrficlctMi 
Tod Christi, in „bewnsster Verachtang oder mindestens Gleichgültigkeit 
gegen das Heilige nnd die darin anircdeuteto Wohltat Christi", Schmiedel. 
— v. 28. „Die Selbst Prüfung richtet sich einzig auf das Vorhandcjisein 
einer ehrfurchtsvollen Stimmung", Schmiedel. — v. 29. „Nicht wie bei 
Lnther das (End-)6ericht wird angedroht, sondern ein Gericht, an- 
steigend bis an Krankheit nnd aablreichen TodesflUlen 80]» mit dem 
Zwecke, snr Besserung nn ffthren nnd Tor Verurteilung im Bndgericht an 
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bewahrsD^, SehiBfedd. — M^&o^it — durch Unterlaanmg der Selbst- 

prüfiliig — nicht unterscheidet den L. d. H. nämlich von g-ewöhnlicher 
Speise.' — 10, 16. Der Kelch des Segens, über welchem wir den Segen 
sprechen, wie beim Passa geschah. — y. 17. Weil es £iu Brot ist, das 
wir brechen, an dem wir vielen Anteil haben, bUden wir vielen Einen Leib.) 
— Die Bedentang des Abendmahls: Zn ICe. 14, 22.24 (s.8.40f.) 
ist — neben kleiueren Worttnderangen — hinsngekommen der Wieder- 
holungsbetehl, den Jesus zwar weder aasgesprochen noch im Sinne ge- 
habt hat, der aber wohl im Sinne Jesu ist, nachdem naturgemäss aus 
der Vorbereitung auf den Tud Jesu die Erinnerung an diesen und 
seine Bedeutung geworden war, 1. Gor. 1 1, 26- Wss soll diese immer wieder- 
holte „Verkflndlgvng desTodss" Christi? Das tat ich fibr dich, — was 
tust du für mich? Wir kOnnen zwar den Tod Jesu nieht — so wie 
Paulus — von seinem ganzen Lebenswerk trennen, sondern wir be- 
trachten ihn als dessen grossartige Krönnng, eine Tat edelster, reinster 
Heldenhaftigkeit; und da ziemt sichs woiil, immer wieder im Tagesge- 
triebe einmal stülnstehen «nd ehrflirdhtsvdl und andSehtig hininbliekea 
anf den Mann, doreh den das Krens sar Krone geworden ist, and sieh 
zu geloben, so rein, so treu, so tapfer wie er zu werden. Bei ernst- 
licher Besinnung muss dies Vorbild erhebend nnd stärkend wirken. — Dazu 
trat nnn noch — was unausgesprochen doch auch im letzten Mahle Jesu 
lag wie in allen, die er mit den Seinen gehalten — die Bedeutung der 
engen Znsammengdiörjgkeit und Oemeinschaft mterefaiander unter 
dem gemeinsamen geistigen Oberhanpte Christus, die durch den Gennsa 
aller von Einem Brote versinnbildlicht wnrde; gemeinsame Danksagung, 
geteiltes Geniessen nnd — wo nftig — geteiltes Entbehren, allesamt 
Eiuo grosse Familie von Brüdern, in Seinem Namen versammelt und Er 
mitten unter ihnen, in ihnen Mt. 18, 20, Lc. 24, 30 1 35- — So hat 
sieh das Abendmahl bald gewandelt, nnd doch ist man dabei dem 
Oeiate Jesu treu gehlieben und zu dem von ihm beabsichtigten nnd zu- 
nächst nicht erreichten Erfolg (die Jünger gefasst zu machen anf sefaieB 
Tod) ist eine Fülle von Segen auf Jahrhunderte hinzngeströmt. 

3. G e b e i : 2, 42, Lob Gottes mit Freuden und Schlichtheit des Herzens 
2, 47. Dazu Apg. 4, 24—31 (v. 31 vielleicht das echte Pfingstereignis 
In knappster Fassung). Anlass snm Qebet: geflihrliehe Lage, Wunsch, 
für Jesus in wirken; Inhalt des Gebets: Gib uns Freudigkeit, für dich 
zu zeugen, und Kraft, in deinem Geiste zu wirken. Erfolg: 4, 3I ; hier 
dürfen wir das „alle" betonen: aus dem gemeinsamen Gebet erwuchs allen 
freudige Begeisterung und Kraft, die nun jeder in seiner Weise nach 
seinen Gaben betätigte; hierzu 1. Cor. 12, 4—12- 27 t (v. 10 und 28: 
„Mancherlei Sprachen" vielmehr = Arten von Zungenreden. — y. 18 n. 37t 
Der Leib Christi ist die Gemeinde, Christas ist der Geist 1. Cor. 15, 45» 
2. Cor. 3, 17.) 

4. G ü t e r V e r w e n d u n g : 2, -14. 15 ; 4, 32. 34—37 (Der Ver- 
fasser der Apg. hat zwar völlig durchgeführte Gütergemeinschaft au« 
genommen nnd schildern wollen; in 4, 36 f.; 5, 4; 12, 12 aber, die 
diesem Schema widersprechen, bückt der tatsächliche Zustand hindoreh: 
nicht Kommunismus, sondern besonders reichliche Armenpflege wurde ge- 
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ftbt) Was beiast „sie hiolten alle Dinare gemein*'? Bi 

•eheint znnSchit, als hätten alle alles, was sie besaswD, verkaaft und 
man hätte dann von der Gesamtsamme jodem das Nötige zageteilt. Aber 
die Häuser — 2, 46; 8, 3; 12, 12 gegen 4, S4 — werden sie wohl 
nicht verliäuft haben, noch weniger ihr Werkzeug und Arbeitsgerät ; des 
Barnabas Tat 4^ 2Bt kSnnte nieht allein hervorgehoben werden, wenn 
alle dies and mm Teil mehr taten; die gaase fiinriehtnng würde sehr 
bald zar Verarmung geführt nod schlimme Folgen (Aunationg Ton selten 
Fanler) gehabt haben. Was aber Gutes dabei erzielt werden mochte, 
konnte auch auf andere, einfachere, vernünftigere Art erreicht werden : 
wer mehr hatte, als er für sich und die Seinen brauchte, gab es selbst 
Bedürftigen oder überwies es den Aposteln nur Verwendung. Jlan sanunelte 
also nieht Sehfttie, legte keinen Wert auf fiesits, daehte nieht, dass seine 
Güter nur sein wären, sondern betrachtete sie als anvertraut znr Ver- 
waltung nnd zwar znm Dienst an notleidenden Brüdern. So hatte denn 
niemand bittere Not zu leiden, niemand schwelgte im Übertiuss: es war 
wie eine grosse Familie von rechten Geschwistern. Barnabas mag etwa 
den Anfang gemacht haben nnd so Tide taten's ihm nach, dass der spttter 
lebende Verfasser der Apg. ans den mancherlei Schildemngen, die er 
darüber gehört, den Sehl nss zog, es sei allgemein so gewesen, wie er 
denn auch 2, 41; 4, 4 (5, 14—16; 6, 7) den Mund etwas voll nimmt! — 
Zu der Art, wie man die Armenpflege ausübte, vgl. Apg. ü, i— 6. 
(v. 1. „Griechen* die griechisch redenden Juden ans der Diaspora, 
die Torilber^ebend oder fttr die Dauer nach Jerusalem gekommen waren; 
.Hebriier'* =^ die in Palästina eingesessenen Jaden. — „Handreiehung** 
1 = „zu Tische dienen" v. 2 = „Notdurft" v. 3: Armenversorgung.) 
Warum wurden besondere Armen p fleger angestellt? Ist's 
nicht Pflicht jedes (wohlhabenderen) Christen, für die Armen zu sorgen? 
Natürlich, aber Prlyatwohltätigkeit erreicht nicht alle Bedürftigen, 
kann leicht irregeführt werden, bedarf der Begelung, nicht )eder kann 
sie ausführen. Warum besorgten die Apostel es nicht? Die Gemeinde 
war zu gross, die Apostel kannten die Verhältnisse vieler, insbesundre 
der Auswärtigen nicht, und sie, die Augen- und übreuzeugeu des Lebens 
Jesu, hatten ein Amt, das andre nicht so wie sie ausrichten konnten: 
das Evangeliam zu predigen. Sie fühlen sich nun nicht beleidigt durch 
die Beschwerde der Griechen, führen sur EntMhuldigung der unabsicht- 
lichen Versftumnis einen stichhaltigen Grund an, machen einen Vorschlag 
zur Besserung der Saclilage, überlassen aber die Wahl der Personen 
der Gemeinde, indem sie nur deren Augenmerk richten auf die nötigen 
Eigenschaften der zu Wählenden (guter Kuf, Vertrauen der Gemeinde be- 
sonders hinsiehtUch der iäirlichkeit und UndgennÜtzigkeit; heilige Be- 
geitternng, die alle Kraft einsetst und sich nicht durch üble BrfahruDgen 
abschrecken lässt; Klugheit, die Würdige von Unwürdigen zu unter* 
scheiden und die nötigen Mittel zu beschaffen weiss) und die Gewählten 
unter Gebet und Segenswunsch in ilir Amt einführen. 

Welcher Geist beseelte also die Gemeinde? 1. Ein Uerz 
nnd sine Seele 4, 82, einmütige Gemeinschaft 2, 4G: brüderliche Liebe. 
2. Frendigkeit 2, 47; 4, 81 und Hut, Kraft, Begeisterung 4, 88* 3t> 

5* 
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rahend auf Gottvertr anen 4, 24. 29. Woher kam ihnen dieser Geilt 
der Bruderliebe und des Gottvertranens? Das Erbe ihres Meisters 
2. Cor. 5, 14 (Beispiele in Menge!), der Geist der Gotteskindscllaft, der 
ganz neue, andere Menschen aus ihnen gemacht hatte 2. Cor. ö, 17: 
SffentUeh wbA tapfer von dem GeknosigtMi leiigMide, an ilinm Valke 
arbeitende MensehenflBeber. Denn dieier Oeiat in ihnen mante eiob 
am wirken, nicht bloss in dem Innern Gemeindeleben, sondern anch 
nach anssen, und ihrem Liebeseifer nnd ihrer Gebetskraft (Mo. 9, 2l) 
gelangen soerar zuweilen ähnliche Krattwir kanten und Heil ungstaten 
wie einst dem „Heiland" selber 2, 43} 5, 12 (2. Gor. 12, 12). 

IIL Der Oeiat Gottes in der Gescbiebte 1. Israels: von 
Moses Aber die Propheten nnd naebezilischea Frommen bis an Jesus und 
adnen Jflngem — mancherlei Art und Form und Gradontersehled ; 
2. auch unter den sopren. Heiden finden wir göttlichen Geist, wenn- 
schon nicht in dieser Fülle und Reinheit: besonders Sokratos; 3. in der 
Geschichte der Christenheit: besonders Luther } 4. in der kirch- 
liehen Gegenwart? Da sieht's wenig ans wie „Eün Hera nnd Eine 
Seele.* In nnsem Uass^Dgemeinden kennen die meisten einander nieht 
oder nur obenhin, kümmern sich nieht umeinander, es fehlt die persön- 
liche Teilnahrae nnd der Dräne zur Betätisfung- der Nächstenliebe, — 
ganz abgesehen noch von allen privaten Gehässigkeiten und Feindschaften, 
von dem Standeavorarteile and Klassenhass, von rücksichtslosem Konknr- 
renakampf nnd Gfltererwerb. Und heilige Begeistemag? Es wird ge- 
predigt, gelehrt, getanft, Abendmahl gehalten, za guten Zweeken Geld 
gesammelt, — aber wie oft nur, weil es einmal so üblich ist, nnd drum 
matt, lau, isrewohuheits-, ja g^eschäftsmässig, mit Senfzen und Unwillen. 
Wenn Jesus in unseru Geuieindeu umherginge, würde er sie christlich 
nennen können ?1 Wfirde er nichts von Seinem Geiste finden? Es wird 
doeb viele trene Arbeit in der Öffentlichkeit wie in der Sülle geleistet, 
gleichviel ob unter Seinem Namen, Jedenfalls aber in Seinem Sinne: von 
Diakonissen und Ärzten, von Pfarrern und Missionaren, von Beamten und 
Handwerkern, von Arbeitern und Arbeitgebern, von Müttern und Vätern 
jeden Standes und Berufes. Gemeinde nnd Staat sehen es jetzt — was 
Mber nicht der Fall war — ala ihre Pflicht an, für bedürftige Kranke, 
Invalide nnd Alte, für verwahrloete und gefiUirdete Kinder an sorgen; 
eine Menge Vereine pflegen planmässige Wühltätigkeit, insbesondre am 
Geburtsfeste Jesu; von privaten Stiftungen bei frohem Aulass und per- 
sönlicher Unterstiitzuu^ durch Rat und Tat hürt man oft, und noch öfter 
hört man nur nichts davon; geistige Bildung (Vorträge, AuttÜhrungen, 
Bflcher, Anschannngsmittel) wird aoeb den Unbemittelten billig oder nn- 
entgelilieh angeführt. Das alles nnd manches andre wird getan nnd neigt, 
dass christlicher Geist auch unter nns heute vorhanden ist, — aber es 
sollte nnd könnte viel, viel besser damit stehen, neben dem Licht ist viel — 
vielleicht mehr! — Seh;ittt ii vorhanden. Jeder von uns ist. mitverantwort- 
lich and schuldig, seine Gaben und Kräfte in den Dienst des Geistes 
Gottes an stellen; nur wer daan bereit ist, kann ?on Henten bekennen: 

IV. Ich glaabe an den heiligen Geist Bs sind nor andre 
Worte für „Ich glanbe, dass Jesus mein Herr ist", denn „der (ver- 
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klärte) Herr ist der Geist'' 2. Cor. 3, i7. Und da wir auch da- 
mit Diolite andres sagen wollen als „Ich glanbe, an Gott den Vater*, 
den nns Jssns oahgebradit bat, so sehen wir, weleher Sinn dem Be- 
kenntnis an Vater, Sohn nnd heiligem Geist zu<?nmdc Me^t. 
Es sind nur verschiedene Ansdracks- nnd Anscliäunng-sweiseu für dasselbe: 
Ich vertraue mich von ganzem Herzen dem Gott an, den uns Jesus als 
Vater verkündigt hat nnd dessen Geist in Jesus am vollkommensten in 
die Brscbeinaug getreten ist, in allen rechten Jiingem Jesu an alloi 
Zeiten aber fortlebt nnd in diesen Gotteskindem dorch Bmderliebe sieh 
tttig erweist. 

Rom. 8, 14 f.: Die der Geist Gottes treibt ... 1. Cor. 12,4: Bs 
sind mancherlei . . . Gal. 5, 22 : Die Frucht des Geistes ist . . . 

V. Aus der sinnreichen feierlicheu dreigliedrigen — vgl. den Segen 
Aarons 4. Uoa. 6, 24—26 — Znsammenstellnng „Gott, Jesns, heiliger 
Geist** (ibnlich Lc 9, 26, 1. Tim. 6, fii „Gott, Jesus, die Engel«*, noch 
kunstreicher Oftbg. 1, 4) ist bald die gottesdientllebe Formel »Vater, 
Sohn und heilis:er Geist" nnd schliesslich die Lehre von der Drei- 
einigkeit geworden: mau jarlaiibte, der mit Vater und Sohn zusammen- 
gestellte Geist müsse auch eiu besondres Wesen, eine Person sein; aus 
dem beldencbristlichen lUssTerstftndnis «Gottessohn*^ -» g6ttUches Wesen 
(wie Äpdlo, Ares 88hne des Zens nnd ancb GStter) fSolgte die Gottiieit 
Jesu — gegen Mc. 10, 18; 13, 32, anoh Mt. 5, 9. 46, wo Lnthei das 
johanneische „Kinder" fitatt Sfjlinc" üherRetzt hat — ; weitere Konse- 
qnenz war die (Tottheit des heiligen Geistes und damit das im denkbare 
Geheimuis der Dreieinigkeit, worüber oft die erbittersteu Glaubensstreitig- 
keiten geftilirt worden sind. Das Nene Testament, ▼oUends 
Jesns, weiss davon noch nichts; „nirgendwo ist gesagt, dais 
diese „Drei" „Eins" seien; wÄre es nicht das Höchste gewesen, bei allen 
Mahnungen zur Einheit, denen diese Formeln so häufig dienen, zusagen: 
Und diese Drei sind Eins!" (Krüger, Das Dogma von der Dreieinig- 
keit nnd Gottmenscbheit in seiner geschichtlichen Entwicklung dargestellt 
Tübingen, Hohr. 1905.) Somit werden anch wir Christen von hente nicht 
an dieses nicht nrsprttnglich- christliche Dogma gebunden sein, ohne daas 
deshalb die alte sinnvolle Weiheformel „Im Namen des Vaters nnd des 
Sohnes und des heiligen Geistes" gescheut zu werden braucht, falls sie 
nur richtig erklärt nnd verstanden wird. Goethe zu Eckermann: „Ich 
glaubte an Gott nnd die Nator nnd an den Sieg des Edlen über das 
Sobledite; aber das war den frommen 8eelen nicht genug, ich sollte 
* anch glauben, dass Drei Eins sei nnd Eins Drei; das aber widerstrebte 
dem Wahrheitsgrcfühl meiner Seele; auch sah ich nicht ein, dass mir 
damit auch nur im mindesten wäre geholfen gewesen." „Es sind nicht 
die schlechtesten Christen, die so denken und die doch den Glauben an 
Gott den Vater, an Jesus Christus, der ihn nns offenbarte, nnd an den 
Geist Gottes in der Geschichte nicht ISshren lassen wollen. Ihnen allen 
gelten die Worte, die Karl Hase einst vor seine Klrchengeschichte setste: 
Der Herr der Zeit ist Gott, 
Der Zeiten Wendepunkt Christus, 
Der rechte Zeitgeist der heilige Geist." (Krüger.) 
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Welelie 7011 den Tersoliiedeiieii ehrittlicben Kirehen 
ist die wahre Gemeinde Christi? Wie es in der evangelischen 
Kirche anch sehr viele schlechte Christen ^'M, so ia der katholischen nnd 
in den vSekten anch viele gute; daher kann obige Fraere nicht so glatt 
für diese oder jene Teilkirche entschieden werden. Wo zwei oder drei in 
der Geistesart Jesu zasammen sind nnd wirken, da lit dne echte ehrlrt- 
liehe Gemeinde innerhalb der f^nw&a^ aneh viele lane, clelehgrültifir* nnd 
nnwflrdige Glieder nmfasaenden Ortsgemeinde , Landeskirche nnd Kon- 
fession. Solch echtchristliches Gomeindeleben finden wir z. B. vielfach 
in den Herrnhnter Brüdergemeinden; aber es kann auch dort veräusser- 
licht nnd getrübt sein, nnd es kann ebensogut in jeder audeni Kirche 
oder Sekte vorhanden sein. Jeder mag in der Oeneiaubafl, der er Yon 
Nator nnd Art angrehOrt, dafttr sorgen, dass solche kleine Gmppen 
(ecclesiolae in ecclesia) sanerteigartig auf das Ganze wirken, und jede 
Konfession soll die andere in ihrer religiösen Eigenart achten : die Mittel 
und Wege sind zum Teil verschieden, das Ziel und der Hauptweg ist 
gleich: durch Jesus in seinem Geist zum Vater! 

Die nrsprnngliehe Pfingstgeschichte, wie wir sie oben be- 
tproehen haben (Apg. 2, 1. 4 f. 18f.)i >«t ip&ter naeh dem Oesehmaek 
der wnnderfrendigen Zeit wunderhaft ausgeschmückt worden: 
lesen Apg. 2, 1—13! Ilauptnnterschied: Zungenreden — Reden in 
fremden Sprachen. Dass dies ein MissverstJlndnis oder eine Unibiegnng 
ist, gebt hervor aus Apg. 10, 46; 19, 6, 1. Cor. 14, insbesondere v. 10 f. 
„Hier vergleieht Panhn das Gloseenreden mit dem Beden in flremden 
meoschliehen Spraehen. 80 kann also diesoB selbet kein Beden in 
fremden Sprachen sein" (Bousset). Überdies wird in der Petmsrede 
V. 14 — 36 darauf nicht im geringsten Bezng genommen, Sinn des 
Sprachen Wunders: ^Iri umgekehrter Beziehung: zu der Geschichte von dem 
verwirrenden Sprachwnnder anlässlich des Turmbaus zu Babel bringt 
nnaer Abschnitt die mensehliehe Bestimmnng des Ohristentnms, 
seine die Sehranken aller Nationalititen tberwindende 
Bedeutung, seine wesentliche Einheitlichkeit znm beselehnendsten Ans- 
drack. Übrigens hatte mit ähnlichen die Verbreitung des Gesetzes nnter 
allen Völkern weissagenden Wunder- und Zaubererscheinuugen schon 
Philo [der jüdisch-alexandriuische Philosoph, jüngerer Zeitgenosse Jesu] 
die Oesetsgebung anf Sinai nmgeben, welehe, wenigstens in der Synagoge 
nach 70, am Pftngsttage gefeiert zu werdeo anfing. Der Umsetzung in 
ein Sprachwnnder entspricht übrigens die Veräusscrlichnng, welche der 
Begriff des hl. Geistes selbst erfälirt, welcher, wie er Lc. 3, 22 ant 
Jesus „in leibhafter Gestalt" herabfährt, so hier unter sichtbaren und 
hörbaren Zeichen sich auf die feierlich versammelten Jünger herabsenkt: 
beseiehnend für den AbMand, in welehem nnser Sehriftsteller sieh be- 
findet von der ursprünglichen Frische der pmlimischen Auffassung, da 
der hl. Geist eine innerlich wirkende Macht war" (Holtzmann). Sinn 
des Windesbrausens und der züngelnden Feuerflammen : stürmische, feurige 
Begeisterung; also im Grunde nur bilderreiche Ansdrncksweise. 

0 heiiger Geist, kehr . . . 

Spitts: 0 komm» dn Geist der Wahrheit . . . 



Digitized by Google 



Der BeUgions-Unterricht 



71 



21. Anfeindungen 

1. Ziel: Die Folß:en des öffentlichen Aaftreteai der 
Jünger and des WachBtums der Gemeinde. 

I. Die Pharisäer und die Priesterpartei hatten geglaubt, durch Be- 
seitigung Jesu die ihnen unangenehme galiläische Bewegung zu ersticken. 
Kurse Zeit Millen ei aneb, als wSre dies der FalL Nun aber war eine 
festgeicblosaene Gemeinde entstanden , hatte ihren Sitz Jn Jenualen 
selber anf^e8chlag:en und zahlreiche Einheimische und Znßrereiate traten 
ihr bei: Ärger, Erbitterung, Haas. „Etwas Wunderbares hat es an sich, 
60 schnell nach Jesu Tod eine solche reiche und reichgegliederte Schar 
tüchtiger, begeisterter, todesmutiger Uänner an der Arbeit zu sehen, um 
der Welt sein Erbe za erbalten. Jeen Sache kann nicht untergehen* 
(Wernle). Was wird geschehen? Sie konnten doch nicht alle gekreuzigrt 
werden; hatte doch der Statthalter selbst bei jenem Einzelfalle znnächst 
Schwierigkeiten gemacht. Auch konnte ihnen kein todeswürdiges Ver- 
brechen aufgebürdet werden: ihre Verehrung eines gekreuzigten Messias 
konnte höchstens als Narrheit hingestellt werden, und ihr MeBiwandel 
war ▼ielmehr h(Jehst lobenswert. Wastnn? Binichllchtenuif, Bedrohung', 
Bestrafung der Führer. Waren die Jttngerdanulf vorbereitet? Ht 10,94f.t 
Mc. 13, 9. 13; 8, 31 ; 10, 38. 

II. a) Apg. 5, 17. 27—42: Der Rat Gamaliels. 

(„Die angreifbarste Seite der alten Auffassung war die Verfolgungs- 
odw Tielmeiur Niditvwfolgungsgeschiehte. Das ünbeheUlgtblelben «p- 
klftrt sich faktisch nur aus dem Niehthenrortreten der Oemeinde als 
solcher. Wo einmal ein einzelner sich weiter vorwagt in die öffentUch- 
keit, da tritt auch alsbald Widerstand und Verfolgung ein. So vor 
allem bei Stephauus, dann wieder bei Jakobus und Petrus [cap. 12] Die 
römischen Statthalter hielten solche jüdische Streitigkeiten zurück. Was 
es mit Apg. 3 und 4 auf sich hat (5t 17 ff. bietet dazu offensichtig eine 
rein lltwariache Doublette), mSgen wir dahingestellt sein lassen. Dai 
Verhör und die Verwarnung der Apostel vor dem Synedrium gehört 
weniger in eine Geschichte der Verfolgung, als dass sie die Art der 
Drangsalierung der Christen innerhalb der Synagogen 
veranschaulicht, von der ja noch das ganze Leben des Paulus zeugt** 
(von Dobschfitz, Probleme des apostolischen Zeitalten. Leipzig, 
Hinricbs. 1904). In diesem Sinne mag hier der bekannt« Bat 
Gamaliels Behandlung erfahren, zumal sich wichtige Fragen daran aop 
schliessen lassen, während freilich historisch sich manches dagegen ein- 
wenden lässt. Insbesondero hat der Aufstand des Theudas erst im 
Jahre 45, der des Judas bereits 7 vor Ohr. stattgetuudeu : ein Beweis 
dafür, dasa der Verfksier der Apoitelgesehichte eMt spftt nach den er- 
aaUten Ereignissen geschrieben hat.) 

Hätten die Jünger nicht dem Gebot der Obrigkeit ge- 
horchen sollen? „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen," 
— aber Gottes Gebot ist doch: Jedermann sei Untertan der Obrigkeit! 
Die Jünger waren sich bewusst, nicht unrecht gehandelt zu haben, 
wibrend die Obrigkeit lich einei offsnbaren Joitiimotdea ichiildig ge* 
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maoht hatte. Darftber konnten die Jünger nieht lohweigen; ele liielten 

es vielmehr für ihre gottgewiesene Pflicht, von dem OBidllidig Ge- 
kreuzigten zn zengen und zur Reue und Gesinnung-sänderang ^effeniiber 
dem mmmehr Erhöhten zu mahnen. Bei einem Verbrechen, noch dazu 
seitens der 2um Schutz des Rechtes bestellten Obrigiceit, darf man nicht 
nhig soaehen, Bondem mnse die öffontUehlieit darftber anfkllren, in 
mliiger, beionnener Weiaej mit Wahrheitsmati — mag einem dann aneh 
Unreeht gesehehenl 

Hat Oamaliel einen gnten Bat gegeben? Die Äpoitel 
haben sieh geadiieltt verteidigt, man kann ihnen nicht beikommen, und 

doch ist man — gerade deswegen besonders — erbittert auf sie. All- 
gemeine Ratlosigkeit. Da steht der berühmte und beliebte Alte auf: 
lautlose Stille, aller Augen hängen an seineu weisen Lippen. Und er 
spricht mhig, maeBvellf beweist mit inanfeehtbaren geschichtUehen Be- 
spielen, die noch in aller Erinnemng sind, nnd rieht daraus einen tdflden 
und frommen Schlnss. Erleichtert atmen alle auf und geben ihren Bei- 
fall kund: ein weiser und wackrer Mann! Wirklich? Das ist 
gewiss richtig: gewaltsam soll man nicht ge^en geiHtiü:e Bewegungen 
vorgehen. Indessen die Beispiele passen nicht: dort hatten ja die 
BOmer durch gewaltsames Eingreifen die — auch sehr wenig geistige — 
Bewegung niedergeschlagen. Und somit war das Gottesorteil fiber diese 
ausgesprochen durch den unglücklichen Ausgang? Der Erfolg 
bürgt doch keineswegs stets für die Güte einer Sache, Missertolg be- 
weist noch nicht ihre Schlechtigkeit: die Propheten bis zum Täufer, 
Hiob, — von Jesus für diesmal abgesehen, denn seine Sache war eben mit 
Sehlem Tode noch nicht gescheitert. Auch ist die Weisheit eine bUüge: 
wir wollen den Erfolg abwarten; — wie lange soll man da warten? 
Ja, das „laissez faire, laissez aller" ist geföhrlich: wenn die Sache schlecht 
ist, 80 möchte leicht das Eingreifen hinterher zu spilt sein, und es 
ist p:ewisseulo8 : Böses muss verhütet, das Gute unterstützt werden. Also 
vielmehr: genau uachiurscheu, unparteiisch und vorurteilslos prüfen, 
bffse Handlungen Terhüten besw. bestrafen, andere Überzeugung ebren 
nnd freigeben, wenn Belehmiig durch Gegengrnnde ^olglos ist. Warum 
nicht Gewalt? Man würde ehrlicher Überzeugung unrecht tun, man er- 
neugt höchstens Unwahrhaftigkeit, Heachelei. 

Die Bestrafung und ihr Eindruck auf die Jünger. 

Zu der Warnung Gamaliels vor Gewahraassregeln passt freilich v. 40 
schlecht; immerhin mag die verhältnismässig geringe Strafe der Wirkung 
der Bede Gamaliels zugeschrieben werden. Ungerecht ist weiter das 
YrnrlHit, im Namen Jesu n reden: seine Überzeugung muss jeder offen 
bekennen dtbfen, zu Öffentlicher Ungerechtigkeit zu schweigen kann 
niemand gezwungen werden. Die Apostel nehmen die ungerechte Be- 
strafung ruhig hin, — Widerstand gegen die Staatsgewalt wäre un- 
christlich, aber nicht einmal von dem Recht der Beschwerde gegen uu- 
gerecbte Bestrafung machen sie Gebrauch: hatte doch auch ihr Herr 
onschnldig und geduldig viel, viel Schlimmeres gelitten. Ja, sie freuen 
sich, um seinetwillen aneh — wennschon geringere — Sehmaeh leiden 
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«EQ dirfeii. Das Bine aber lassen sie sieb nieht nnbea: ugeseheat von 
Jesus za reden nnd für ihn zu werben. 

2. Ziel: Der erste christliche Märtyrer. 

I. Märtyrer = Zeup^e, insbesondere Blutzeuge für seinen Glanben. 
Blattaafe Mc. 10, 38. Jesus war, wie er vorausgesehen, mit dieser Taufe 
getauft worden. Warum? Der Messiasanspruch war doch nur mehr 
Verwand gewesen, der tieAre Grund des Hasses der Pharis&er eüiarstft% 
der Priesterpartei andrerseits gegen ihn war sein Kampf gegen die ver- 
änsseriichte Frömmigkeit der Pharisäer nnd ge^cn Austttze dazu im Ge- 
setz, sowie seine Gleichgültigkeit gegen Opfer wesen und Tempel dienst 
(Mt. 5, 23 f-, Mc. 7, 11; 11, 15; 13, 2): durch beides wurde die Autorität 
und damit dann auch Herrschaft nnd Besitn der Führer des Volkes 
nntergraben. — Wer mag der Nftchste nach dem Heister selbst nnd was 
mag der Grund des Vorgehens gerade gegen ihn sein? 

II. Apg. G, 8-15; 7, 4S<-59i 8, 2 f.: Aniclage, Verteidigung 
.und Tod des Stephanus. 

(G, lu Jerusalem gab es eine grosse Auzähl Synagogen. Liber» 
tiner — Naohkommen von Juden, die unter Pompcjus als Gefangne naoh 
Bom gekommen, sptter freigelassen und wieder heimgekehrt waren. 
Asien «= Provinz Kleinasien. Sie „befragten sich" = disputierten. — 
V. 15. n^^ie eines Engels Angesicht" ==^ verklärt, be^reistert, verzückt, 
wozu die Vision 7, 55 passt, in der Jesus nicht, wie gewöhnlich nach 
Ps. 110, zur Rechten Gottes sitzt, sondern sich bereits erhoben hat, 
sei's dem Kirtyrer entgegenzngeheo, sei's schon nur Wiederkunft. — 
Die lange Bede »steht ihrem grOssten Teile nach in kehier erkennbaren 
Beziehung zu den Klageponkten 6, 13. U" ; erst „in der Erwähnung 
des Tempels v. 44—50 ist eine Beziehung auf die Anklage zu erkennen" 
(Hollzmauu) Doch sind für die nnterriclitliche Behandlung auch v. 4 t— 47 
belanglos, während die „lukauischen** (tioitzmauu) Verseöl— 63 (Jes. Oü, if.) 
als Antwort auf die Anklage der GesetuesIBsterung verwertbar sind. — 
51* ünbeschnittene an Herien und Ohren, den „Heiden gleich, wollen 
sie rohen Herzens selbst das nieht an Überhörende nicht hören" (Holtzmann). 
— V. 53. „Auf Auofiiming von Engeln hin, wodurch die Verpflichtung, 
es zu halten, nur noch gesteigert erscheint" (HollzuiHnn) ; Engel haben 
nach spät jüdischer Anschauung dem Menschen Moses das göttliche (jesetz 
ftbermittelt. — 56 und 68. Solch ein Volkstumult konnte im J. 37, 
als Pilatus abgesetst nnd sein Nachfolger noch nicht eingetroffen war, 
stattfinden. 58 vgl Lc. 23, 46 = Ps. 31, 6; V. 59 vgl* Le. 23, 34» 
das freilich in alten Handschriften fehlt.) 

Ist die Anklage gegen Stephanus berechtigt? 
Lästerworte gegen Moses bezw. das Gesetz und gegen Gott bezw. 
dessen Wohnung, «diese heilige Statte," den Tempel. Worin besteht 
die LKsterung? 14. Kann Stephanus dergl. gesagt haben? Er be- 
streitet es gar nicht; er sagt auch damit nichts anderes als Jesus 
Mt. 5, 21 fl., Mc. 13, 1 f. Ist das nicht in der Tat eine Lästerung 
der heiligen Gotteawohnung? Vgl. -Ter 26 und 7 und Jes. 6ö, l f.: 
das Gotteshaus ist nicht da zur Wohnung für den Allmächtigen und 
Allgegenwftrtigen (Apg. 7, 48^50), sondern hier sollen wir aogeregt 
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werden mm GotfeeedieiMt in Oelet «nd WahriMit» der in nnierer Lebens- 

fiihniDg^ betätigt werden mnis. Wo das nicht der Fall ist, da Icann Gott 
anch keine Freade an noch so zahlreichen ^^Gottesdiensten*' nud noch 
so schönen „Gotteshänsern" haben: diese verdienen ja dann solchen 
Namen gar nicht Aber das Gesetz soll geändert, aufgehoben werden, 
— ettlnt damit nieht alle SittUobkeit nnd Ordnung dahin? Den titt- 
Uohen Kern des Oesetses hatte Jeans keineswegs beseitigen, vielmehr 
feststellen und anshaiien, vertiefen wollen (Mt. 5, 21 ff , Mc. 7, iff. ; 
10, 1 ff. ; 12, 28 ff.), all das äussere Beiwerk aber, über dem so leicht 
das Wichtigste im Gesetz (Mt 23, 23) übersehen wird, hatte er teils 
als nebenaftchlich, minderwenig freigegeben, teils als Bürden nnd Hemm- 
nisse abgetan wissen wollen. Auf die Propheten «irttokgehend 
(Mt. 9, 18; 12, 7, Mo. 7, 6 f.) hatte er den Geist des Oesetses heraus- 
gehoben aus «lein Schutt der Satzungen und Buchstaben, — nnd wie 
die Vorfahren sich an den Proplieten vergriffen hatten, so hatten sich 
seine Zeitgenossen als die echten Sühne der Propheteumörder erwiesen 
tMt 23, 29-32; Me. 12, i-s). 

Wie erkl&rt sich das nngereehte Vorgelien der 
Gegner? In ihrer Weise waren es fromme Juden, die dnreh reichen 
Tempeldienst und eifrige Geset/.eseriüllung das Kommen des messianischen 
Reichs beschlennigen wollten , nui die darüber erbittert waren, dass 
Stephauus über das, was ihnen heilig war, geringschätzig sprach. Ihr 
Ärger yerwandelte sieh, da sie in den Dispntationen ihn durch Orttnde 
nicht ftberffihren konnten, vielmehr er sie in Verlegenheit braebte dnreli 
seine geistige Überlegenheit nnd dies wieder die Zunahme der christ- 
lichen Sekte zur Folge hatte, in Hass, und dieser griff, verblendet und 
verhärtet, zu Verleumdung und Gewalt. Ja, man wartet die gericht- 
liche Entscheidung nicht ab, umgeht die gesetzliche Bestätigung durch 
die BOmer nnd übt gransame Lyncfajastis. 

Wie verhält sich Stephanns in der Gefahr? In seiner 
Antwort aut die Anklage nimmt er nichts zurück, betont vielmehr noch- 
mals, erklärt und begründet seine Behauptungen. Furchtlos inmitten 
der gehässigen, zuletzt wütenden Gegner ergibt er sich nicht nur in 
Stüter Frendigkeit (6, 15) in Gottes Batschlnss, sondern gerät in dem 
Gedanken, daas er sich in gleicher Lage befinde wie sein Herr, in Be- 
gelsternng nnd selige Verzückung. Und hat er ancb scharfe Worte 
gegen seine Widersacher sprechen niiissfu (7, 5l), so vergisst er doch 
nicht seines Meisters höchste Forderung Mt. 5, 44 f. (Lc. 23, 34), sondern 
verzeiht ihnen iür seine Person und legt Fürbitte für sie ein. 

III. Verhalten gegen Andersglftnbige: Moses 4. Mos. 11, 
25— 89f Elias auf dem Karmel imd Horeb; Jesns and die Samariter, 
besonders Lc. 9, 51—56, Jesus und der fremde Dämonenaostreiber Mc. 9, 
38—40, die Lästerung der Person Jesu Mt. 12, 32. Ketzer- nnd Hexen- 
verbrennung im Mittelalter; Bekehrung der Sachsen durchs Schwert 
Karls des Grossen, Vertreibung der Salzburger. Also nicht Gewalt, 
sondern Dnldsamkeit Toleranz ist aber nicht Gleichgültigkeit-, wo wir 
Andersglftabige aof bedenklichen Wegen sehen, sollen wir ihnen an 
belÜBB suchen: durch firenndliche Belebrnog. Sind sie dalllr nnempfftngUcli, 
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to ]ial»eii wir damit das Unsere getan; das bette Zeagrnls fir die Wabr- 
beit oneers Glanbens ist ein frommet Leben. 

\rerhalten bei Bedrohung: unseres Glaubens: Jer. 26, 
12—15; Jesus vor seinen Richtern; Has in Konstanz; Luther in Worms: 
kein Widerruf in der Sache, vielmehr furchtlose Bekräftigung der er- 
kannten Wahrheit; wärdige Rahe; vertrauensvolle Ergebung in Gottet 
Sobidcniif ; Milde ge^a die Perton der Gegner. 

IV. Bb. 28, 2S: leb babe keinen Gefallen am Tode . . . 

Lc. 9, 56 : Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er . . . 

Apg. 5; 39 : Ist das Werk aus Gott, so könnt ihr es nicht dämpfen. 

Luther, An den Adel : Man sollte Ketzer mit Schriften, nicht mit 
Fener überwinden. Wenn es Kunst wäre, mit Feuer Ketzer zu über- 
winden, to wären die Henker die gelehrtetten Doktoren anf Erden. — 

Lntber: Hier ttehe leb, leb kann niebt ändert . . • 

Luther: Nehmen tie nnt den Leib . . . 

Lc. 23, 34: Vater, Tergib . . . 

V. Untere Stellung an den Sekten und nur katholiacben 

Kirche. 

Luther, Au den Adel: „Wir müssen vielerlei Weise und Arten 
leiden ... Et will niobt mit Gewalt, nocb mit Trotzen, noob mit Eile 
wieder getammelt werden. Ea mnit Weile und SanftmOtigkeit hier 

sein . . . Wollte Gott, wir tftten anf beiden Seiten dazu, und es reicbte 
mit brüderlicher Demut einer dem andern die Hand und wir steiften 
nus nicht auf unsere Gewalt oder Recht !^ — Dass konfessioneller 
Friede möglich and fSr beide Teile segensreicb ist, ist z. B. bei 
Einweibnng der evangeliteben Kirebe in Bortcbaeh am Bodentee in er- 
freulicher Weise zum Ausdruck gekommen; vgl. Ostschweizerisches 
Wochenblatt 7. Juni 1904: aot der Bede det EirobgemeindeprAti- 
denteu W. : 

«Ich begrüsse . . . die Abordnungen der kirchlichen Behörden 
katboliseher Konfession: die Abgeordneten der katbolischen Kfarehen« 

verwaltun^'cn von Rnrschach, rJoldach, Tübach und Stoinbacli. Ks freut mich, 
bekunden zu können, dass unsere Beziehungen zu diesen Behörden ganz 
ungetrflbte sind, «rie die Diplomaten sagen. In besonders gutem Ein- 
vernehmen sind wir von jeher zu dor k a t h ü 1 i s c Ii e n Gemeinde 
Korschach gestanden. Im Autang, als wir noch keine Kiiliestättc für unsere 
Totenbetten, nabm der katbolisobe Friedhof unsere lieben 
Verstorbenen auf und läuteten die katholischen Glocken 
den Grabgesang, alles das, lange bevor der Staat die Kirchen zur Pflicht der 
tehicklichen Beerdigung gezwoj^n hat. Und als wir vor 42 Jahren die alte 
und jetzt die neue Kirche bauten, da ist uns mancher freiwillige Bei- 
trag auch aus katholischem Hausu, oft in hohem Betrage zu- 
geflossen. Es tut uns leid, dass der würdige katholische Pfarr> 
berr, Herr Kanonikus Gälle, durch Pflichten des Amtes verhindert ist, unserem 
Festmahl bei/.ii wohnen. Ich will ihn aber doch zum Wort kommen lassen, in- 
dem ieh den Schhiss jener Rede zitiere, die er vor 24 Jahren an 
unserem 1' c s t e der 0 r g e 1 w e i h e gehalten hat. Er siiitzte seinen 
Trinkspruch auf zwei l^egister y.ii : auf das Prinzipal, das er das starke Register 
der Gerech ti^'kcit nannte, und auf die Kopula, worunter er die ver- 
bindende und vorniittt'lnde D u 1 d s a n« k e i t verstanden wissen wollte. Diese 
beiden llegister der Gerechtigkeit und der Duldsamkeit haben wir in Korschacb 
immer gezogen. In den 50 Jabren nnteres gegenseitigen Verkehrt itt 
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auch nie Ii t oiuo Störung des konfessionellen Friedens vor- 
gekommen. Das ist gute Korschacher Art: mögen sie in anderen Gemeinden 
es hatten, wie sie es woHen, wir «fehen fnr die nSehsten 60 Jahre wiederum 
das Register der Gerechtii^keit und Kopula der Dnldsamkeit. Das ist 
auch der Wunsch Ihres würdigen Pfarriierrn, der in einer heutigen Zuschrift 
der Oemeinde und ihrer Vorsteberschaft seinen Oniss entbietet und dazu 
sclirciht : „Wie die zwei neuoii Teinfji-l verschiedenen Stiles freundlich und 
friedlich auf unsere Ortschaft herniederschauen, so mögen die beiden 
Kirchgenossensehaften bei ▼ersebied ener Geistesrioh- 
tung verträglich z it s a in ni e n w o h n e n I" M<i(,'oii wir tVstlialtcn an 
unserem Bekenntnis und unserem Kultus, aber doch nie aulliüren, die Kon- 
fessionen nnr als Verzweigungen des einen grossen 
Chris tenstaramcs /u betrachte n und unsere Zugehörigkeit an 
diesem bewähren durch Übuug herzlicher Bruderliebe. 
Wenn wir, Katholisehe und Evangelische von Borseliaeb, so gesfaint sind, so 
wird der Ort im Frieden gedeihen und blühen bis in die fernsten Zeiten." — 
Pfarrer A. aus Basel erzählte von seiner 1 ätigkeit in Licbtensteig, wo Katho- 
liicen und Protestanten eine Kirche erbaut nfttten, vom 
gleichen F i- i e li e n s g e i s f e getragen. Rektor Kaufmann sprach 
im Namen der katholischen Kirchgemeinde von liorschach 
und derjenigen der Umgebiwg. Er gratulierte der evangelischen Kirchgemeinde 
zur glücklichen Vollendimg des Haues, zu dem Opfersinn und dem religiösen 
Gefühl der evangelischen Kirchgenossen. Fast eine Million Franken haben die 
beiden Kirebgenieinden im Zeitraum weniger Jahre fftr Kirchenbauten ausge- 
geben. Vs wünschte , dass das bisherige gute Verhältnis der 
beiden Koutcssiouen so bleiben möge und sie gemeinsam auf dem 
Gebiete der christlichen Nächstenliebe, des Wohltnns 
und der Gemeinnützigkeit tätig seien. 

Zu toleranterm Wesen gegen die Sekten mag nns übrigens aach 
der Gedanke mahnen, dass „das Christentum in seiner ersten Zeit als 
Sekte existiert hat. Es hat sich ans der Sektenform ganz allmählich 
ZOT Kirche herausgebildet durch die stufenweise Lostreunuug vom Juden- 
tnm. Wir Hentigen sollen nns stets daran erinnern, dass nnsere aller- 
ersten Vorfahren Sektierer waren** (Wernle). 

Im Anschlass an das Ende des Stephanas mag erwähnt werden, 
dass der nächste Märtyrer der Apostel Jakobus der Ältere war (Apg. 12, l f.; 
die Befreiung des Petrus aus dem Gefängnis 12, 2—17 könnte die Folge 
des Todes des Herodes 12, 19—24 gewesen sein, der den Petrus befreiende 
Engel — des Herodes Todesengel); anch Jakobns, der Bnider des Henm, 
hat den Märtyrertod durch die Jaden erlitten. Über das Bndo der 
übrigen Apostel wissen wir nichts Sicheres bezw. Genaueres. 



22. Mission 

Ziel: Welche Folgen dan Auftreten und finde det 
Stephanns für die Gemeinde hatte. 

I. Man wird von neuem anf die Gemeinde anfmerksani, man merkt, 
dass sich in ihr wieder starker der Geist des Stifters der ,.Sekte" regt 
und dass dieser Geist vou dem jüdischen grundverschieden ist: so holt 
man ans zn einem Temlehtenden Schlage. Was wird ans der Gemeinde,, 
ans der Saehe Jesu werden? «Ist's Gottes Werk, so kennt ihr es nieht 
dimpfen." 
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IL a) k]fg. 8, 1.8—6. 12'i llf 19: Verfolgang und A«t* 

.breitani?. 

Welche Folgen hatte die Verfolgung? Zwar hatte 
Stephanus durch sein kühnes Vorgehen im (reiste Jesu über sich und 
die ganze Gemeinde schweres Unglück gebracht, aber es schlug doch 
mm Helle au: „Was der Unterganiir der Oemeiiide sehien, wurde der 
1. MarkBtein dei Fortsolirittes, ja nan kann eagea ihrei Weitirangea* 
(Weizsäcker, Das apostoliaebe Zeitalter ^ Tübingen, Muhr. 1901). Der 
Mut und die Begeisterung waren nicht erloschen, sondern nach Mr. 10, Ii 23 
wandten sie sich nur andern Gebieten zu, insbesondere, da die palästinen* 
sischen Jaden sich voa jetzt ab meist unzugänglich zeigten, den Sama- 
ritern Dod den Juden in der — n&beren — Diaspora. Handelten sie 
damit nicht gegen Jesu ausdrückliches Geheiss Ht. 10, 5'* 23? Jesus 
hatte — irrtümlicherweise — den Anbrach des Gottesrelcbs viel schneller 
erwartet, da wars seine und ihre nächste l'flicht, sich an ihre Volks- 
genossen zu wenden. Da aber jener Zeitpunkt sich für die Jünger 
blnaossehob und sie in Israel nichts oder nar wenig ausrichten konnten, 
wandten sie sich — gemSas Mt. lO, 14. 28*; 8, 10 12; 16, 24—38 — 
an Empfänglichere, zunächst an die ja aucli von Jesus freundliob be- 
urteilten und behandelten Samariter Lc. 10, ;}0-3ö; 17, 12—18; 9. 61—56. 
Und jetzt sahen sie, wie richtig Jesus über diese gedacht hatie; die 
Samariter aber merkten den Unterschied zwischen den Nazarenern und 
den andern Juden und erwiesen sich dankbar and sagängUch. So sind 
die Jttnger dmeli äussere Not zu Innern Fortscbritt geftthrt worden: 
über ein in den Verhältnissen begründetes Wort Jesu, das sie leicht 
hätte beschränkt und engherzig machen können, drangen sie hinaus und 
hinein in den Geist des Meisters. Dies ist noch wichtiger als die 
weitere äussere Ausbreitung. 

b) Apg. 8, 26 - 40: Der Kämmerer ans Mobrenland. 

(v. 27. Der Äthiopier, du Verschnittener, £unnch, die im Morgen- 
land vielfach zu hohen Ämtern genommen werden, ist ein Proselyt 
Mt. 23, 15. Candace: der Titel der äthiopischen Königinnen, vgl. 
Pharao. — v. 28. Genau genommen die an ik-n Jesaja angefügte Schrift 
des babylonischen Propheten. — 32. Jes. ö3, 7 f. Mit seiner Er- 
niedrignng „Ut ein End- und Wendepunkt In seinem Geschick ange- 
treten" (Holtzmann). Statt „wer wird seines Lebens Länge ausreden*: 
sein Geschick, wer bedachte es?) 

Wie konnte der Mohr so schnell ein Christ werden? 
Frömmigkeit hatte ihn in den Tempel nach Jerusalem geführt und 
▼eranlassty sieh eine der berrlidisten Prophetensehriften zu kaufen und 
eifirig zu studieren. Erinnerung an besonders bekannte Stttoke aus Jewga 
(cap. 6: Berufung; 5: Weinbergslied. \\\herufe; 1, 10—17: Niehl Opfer, 
sondern Gerechtigkeit) und dem baltyloiiiKchen l^roplieten (40: Tröstet 
mein Voik; 44, 24 — 45, 4: Der Ketter Cyrns; 53: Der leidende 
Gütteskuecht; 49, 1—6; 42, 1—4: Das Licht der Heiden). 1, lü— 17 
musste ihn stutzig maciien im Hinblick auf den eben geschauten Tempel- 
kultus; 49, 1-6; 42, 1— 4 wird ibm besonders wohl getan haben; cap. 53 
Ist sehr schwer yerständlicb. Ursprüngliche Bedeutung? Gerade die 
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Besten und FrOmmsten leiden vielfach durch Schnld der Bösen (Jeremia!)| 
aber ihr Leiden niid selbst Sterben ist nicht vergeblich: ihr herrliches 
Vorbild erweckt Nachfolg^er, durch die ihr Ziel, des Herrn Sache, doch 
gefördert and darchgesetzt wird. Wie deatet Philippus die Stelle? Ist 
du richtig? Bsfl^ftblidi oieht, und doch dürfen wir das Gesagte auf 
Jemia «awenden, der im hOdwten Sinne ein Ootteslcneeht war im Kihnpfen, 
Leiden, Dolden, Sterben — und Siegen. Aber der Hohr kannte doch 
Jesns ^ar nicht — ? Natürlich hat ihm Philippus von Jesu Leben, 
Lieben und Leiden erzählt (v. 35) nnd der Mohr hat mit Freuden die 
frohe Botschaft vernommen. Gewiss hat das, was er da von Jesu Worten 
nnd Tttten hörte, nnd die begeisterte Art, m\% der sein Begleiter sprach, 
^el mehr anf jenen gewirkt ala der Sehrütbeweis. Ist der Ktamerer 
non ein Tollkemmenw (ärist? Er hat immerhin nur wenig ttber Jesus 
gehört nnd er wird noch in manchen Fragen nicht Rat wissen, manchmal 
noch unchristlich denken und handeln, — aber wer ist denn ein voll- 
kommener Christ? Jeder „Christ ist im Werden, nicht im Wordensein.'' 
Das Wichtigste nnd Wtarksamste weiss er, fllhlt er: dieser Jesns war ein 
walires Gotteskind nnd hat aneh mich zn dem Vater im Himmel gefttlirt» 
das will ich ihm danken, indem ich mich solcher Gotteskindscbaft wert 
zu machen suche, indem auch ich mein Leben und Können dem Dienst 
an den Brüdern weihe und opfere, wenns nötig ist, auch unter Leiden 
nnd Dolden. 

Warnm Iftssi sieh der Kämmerer tanfen? Onter> 
tanehen teils Sinnbild der fieinignng, teils der belebenden Erquickung, 

wonach man sich „wie neugeboren" fühlt. Er will unter feierlicher 
symbolischer Handlung öftcntlich aussprechen und geloben, dass er ein 
andrer, neuer, besserer Heusch werden will und zwar — 8, 16. S8 Taufe 
anf den Namen Jesn, nicht trinitarischl — im Geiste Jeso: dessen Ver* 
tränen an dem Vater im Himmd, seine liebe sn den Brfldem anf Erden 
sollen ihn von jetzt ab in allem seinem Tnn leiten. Wozu die 
ftnssere, öffentliche Handlung? Für den Betreffenden würde 
der innere Eutschluss und feste Vorsatz genüß:en; aber er will auch vor 
andern bezeugen, wes Geistes Kind er sein will. Entspräche dem dann 
sein Lebenswandel nicht, so würde er sieh nnd seine Sache vor den 
Lenten herabsetzen; davor soll ihn die Erinnemng. an sein Sfientlichos 
Bekenntnis warnen! Durch christliches Leben kann er dagegen vor- 
bildlich, erziehend, gewinnend wirken für die von ihm vertretene Sache: 
Joh. 7, 17. Die symbolisclie Handlung zur Erhöhung der Feierlichkeit, 
womöglich im Verein mit andern Gleichgesinnten: vgl. Bingwecbsel bei 
der Trannng, Fahneneid. 

III. Ist die Taufe notwendig znm Christ-sein? »Sie 
war keine Stiftung Jesu. Das ergibt sich ans den synoptischen 
Evangelien, von denen keines sie auf das Leben Jesu zurückführt, mit 
Sicherheit'^ (Wcrule). Vgl. selbst Joh. 4, 2! Mindestens ist, bei Be- 
rüeksicbtignug der Lückenhaftigkeit unseres Wissens von Jesos, zo sagen : 
«es ist sehr nnwahrscheinlleh, dass sie von Jesns selbst eingesetst ist. 
Und wenn sie es wäre, so jedenfalls nicht als das, was sie im Urchristei^ 
tnm vor allem eischeint, als Vermittlerin des Geistes. der nnftchtemen 
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■ebUehton, etnAMliaii Predigt ▼on komnMiideii Beleh, Ton Oerieht^ you 
dem heiligen, die SSade vergebenden Vatergott, von dem „nnendlictien 

Wert der MenschenBeeie," in der stahlharten Verknndigiing: von der Ge- 
rechtigkeit (ks Gottesreichs findet sich keine Silbe von der Geistesmystik 
nnd Christusmystik der Taafe (aud des Herrenmalils). Nicht nur das: die 
ganae Stimmong, die ttber der Predigt liegt, ihre ganse Art ift eine 
andere als die der Sakramentsreligion " (Heitmüller, Tanfe and 
Abendmahl bei Paulos. Göttingen, Vandenhoeck and Ruprecht. 1903). — 
(Entstehung: „Ihr nächster Vorläufer ist die Johannestaufe; im 
weiteren geht sie auf die sakramentalen Waschungen zurück, die von 
Babylon her im Sp&^adentom sich einzubürgern begannen. Uralte Vor« 
steUnngen von der rrinigeBdeii Kraft dea Waasen liegen ihr angronde: 
das heilige Waaaer wäscht allen Schmutz dinr Dftmonen ab und er- 
füllt mit Gotte8kräften. Man tauft im Namen Jesn, d. h. der 
Name Jesu wird über dem Täufling feierlich ausgesprochen zur Ver- 
treibung der Dämonen und zur Erfüllung mit heiligem Geist" (Wernle). 
.Dieser Gebraaeh md adne Sehttaang aliid aichta ala eine diriati- 
anisierende anblimierte Abwandlnag des ar alten internationalen 
Namenglanbens und Namengebrauchs" (HeitmfiUer).) — Aber auch wenn 
wir das Sakramentale abstreifen — denn „auf keinen Fall sind die 
Sakramente etwas spezifisch Christliches, viel eher die Probij dafür, ob 
die sittliche Kraft des Evangeliums imstande ist, die untersittiicheu 
magischen Blemente der Religion an beherraehen* (Wende) — und 
allein das Sinnbildliche betonen, so werden wir doch beaweifeln 
mfiflsen, ob Jesus eine solche Institution je geschaffen haben 
würde; denn er „hatte mit Vorliebe nnkirchliche Paradigmen, den 
Zöllner, den Samariter, den verlorenen Sohn aufgegritien. Durch die 
Einsetzung der Taufe und des formulierten Messiasbekenntnisses aber ist 
awiachen den Brüdern and denen dranasen eine itoate Schranke ge- 
netzt. Die Scblagworte „gl&nblg* nnd .nnglftnbig'' kommen auf 
und stellen sich vor das von Jesus gegebene ünterscheidungsraerkraal 
der Früchte. Es bildet sich schnell die Anschauung, dass das Tun des 
Willens Gottes den Glauben an Jesus zur Voraussetzung habe uud bloss 
im ErelBe der Gl&nbigen möglich sei Daa iat der 1. ▼arUngnisvoUo 
Schritt Ton Jesna weg der Orthodoxie an. In aeiner Sekte wird ea 
Qrnndsatz, dass auiaerhalb ihr kein Heil sei** (Wernle). — Werden wir 
alao die Tanfe verwerfen? Da Jesus selbst sich hatte taufen 
lassen (vgl. auch Mc. 11, 3(), Mt. 21," 82; 11, 9— u), kann sie aucli in 
seinem Sinne von Bedeutung sein: eben als Sinnbild. Ein solches muss 
nicht verwendet werden, dies kann aber sehr wirkaam geschehen, 
wenn der Betreifende aich daa Symbol an Henen nimmt, nnd dann wird 
wieder vielfach die würdig vollzogene Feier anregen. Taufzwang ist 
also bedenklich; es liegt aber auch kein zwinerender Grnnd vor, die 
Feierlichkeit abzulehnen. Nur muss der Anschauung entgegengetreten 
werden, dass die Taufe ohne persönliche innere Anteilnahme irgendweiche 
Kraft ▼erleihe nnd irgend einen Wert habe nnd daaa die Oetanften an 
sich Jesu und Gott näher stünden als Ungetanfte: Mt. 7, 21; He. 9, 38—40* 
Wenn also die Tanfe in ernster Feierlichkdt nnd anter featen gntea 
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Vonätzen vollsogen wird, «nttpricht sie wie jeder so gefeierte Gottes« 
dioDSt dem Geiste Jesa nnd trä^t ihren Seg:en in sich ; wenn sie nur 
als einmal übliche Ceremonie vollzog^en wird oder wenn man glaubt, dass 
einem dabei plötzlich in magischer Weise Gaben und Kräfte zuteil 
werden, so ist sie dem Geiste Jesu zuwider und liat ihren Lohn dahin. 
Was liat die Christen nur (soiren. Anssern) Mission 
veranlasst? Zunächst die Verfolgung:, die Verstocktheit ihrer Landslente. 
Aber sie hätten doch still für sich bleiben, ein ruhisreR Genieindeleben 
fähren können — ? Sie waren Jesu .Tünerer: er hatte auch nicht seinen 
religiösen Besitz für sich behalten, sondern sich zunächst an die Seinen 
nnd die Lente seiner Vaterstadt gewandt nnd, da der Prophet niebts 
galt in der Heimat, seinen Bliek weiter geriditet, sehUessUeh Jemsalem- 
znm Ziele genommen. Da auch sie nun in der Heimat kein Gehör 
fanden, mussten sie gemäss Mt. 10, U- 3:^^ anderswo ihre Predigt er- 
schallen lassen; denn ihr Herz war voll Verehrung für Jesus und voll 
seiner Liebe zu allen Bedürftigen: von den Uueiupfäuglichen fortge- 
Btossen fanden sie anderwärts besseren Ackerboden, wo sie sieb com 
Helfen und Verkflndigen verpfllehtet flihltMi nnd ihre Hilfe nnd die Froh- 
botschaft von ihrem Herrn gern angenommen wurde. Und mochten 
schliesslich auch die Apostel (Apg. 8, i) sich durch Mt. 10, 5 f. 23 b 
verpdichtet tuhlen, allein ihrem Volke sich zu widmen, wenn auch der 
Erfolg noch so gering war, die übrigen brauchten sich dadarch nicht 
gebunden zn wissen, snmal sie sieh auf ICt 15, 37 f ; 8, 11 benifea 
konnten: wie des Vatergottes Fürsorge allen, Bösen und Guten, gilt, so 
auch des Heilands Liebe allen Kindern des himmlischen Vaters, allen, 
die seine Kinder werden wollen. 

IV. Kein Wort von Jesus und doch ein rechtes Jesuswort: 
Mt 28. 19 f. im ursprünglichen Wortlant: Oebt hin in alle Welt 
nnd macht an Jüngern alle Völker in meinem Namen, indem ihr 
sie halten lelirt alles, was ich euch befohlen habe (s. 0. S. 59 Anm.). 

Eine doppelte Gefahr der Veränderung und Verengung zur Oeretnonie 
birgt der spätere Text: tauft sie. im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen üeiätes. 

Besser Mo. 16, 15: Geht hin in alle Welt nnd predigt das Evan* 
gelinm aller Ereatnr. — Und dazn etwa Apg. 8, 87: Glaubst du von 
ganzem Herzen, so mag es (das Taufen) wohl sein. Dagegen enthält 
Mc. 16, 10 wieder die Gefahr der Engherzigkeit: Wer da glaubt und 
getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird 
verdammt werden. 

Apg. 4, 20: Wir künnen es ja nicht lassen . . . 

2. Cor. 5, 20: So sind wir nun Botschafter an Christi Statt . . . 

2. Cor. 5, 14: Die Liebe Christi dringt nns also. 

V. Haben wir nicht näherliegende Aufgaben als die 
Heidenmissiou? Gewiss: innere Mission, Mitarbeit an der Lösung 
der sozialen Frage. Aber wer Drang und Befähigung aar „inssem*' 
Mission hat, der soll nicht nur unter unsem Segenswünschen hinans- 
aiehen sn diesem schweren, entsagungs- und gefahrvollen Werke, sondern 
da zu dessen Gelingen Organisation nnd Geldmittel nötig sind, sollen 
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aach wir aoaere Teilnahme dafür wenigstens dorcb Gaben betätigen. 
Ja, i&t miaere Edonicii haben wir ^ Fflloht, die lÜMioii m lebhuil 
wie nlfglieh n beMbcn, aveh durdk ttaatliidie ünterttttioiig. Nor 

Ist nebeOi ja vor der MissioDspredigt ein wahrhaft christlicher Lebern* 
Wandel nnsrer Dentschen in den Kolonien die notwendige Gtnndlage 
aller Belehrangearbeit. 

Recht and Sinn der Kindertaafe? Zar Wirksamkeit der 
Tanfe gehOrt innere Anteilnahme (s. o.) ; im ürefariitentiim worden den* 
entaprefhend die Brwaehaenen enfc getenfl; Jena hat von der Kinder^ 
taufe Dichte gesagt : also scheint sie keine Berechtigong za haben, ünd 
doch kann sie ihren Segen ffir die Kinder haben; es ist gewiss nicht 
ftberflüssig, dass die Eltern (and Paten) in feierlicher Stande zam Dank 
gegen Oott und an ihre Pflicht, das Kind in echt christlichem Geiste 
«nfaneniehen, gemahnt werden, und diese Pllieht kann aneh dnndi das 
Jesnswort Mc. 10, u begründet werden. „Immeriiln ist jedoch die Not- 
wendigkeit der Kindertanfe nicht zn erweisen, also auch nicht das Recht, 
die kirchliche Gemeinschaft an die Beobachtung dieses Brauches zu 
binden. — Die Nottaufe ist verwerflicher Aberglaube au die Zauber- 
kraft der ftnuern Handlang als solcher. — Die Konfirmation behftlt 
als Bitns der Anfludime nnter die selbsttätigen Gemelndegüeder 
ihren praktischen Wert" (Lipsius, Lehrbodi der evangeüsoh-protestan- 
tisehen Dogmatik'. Berlin, Schwetschke. 1893.) 

Anhang. Apg. 8, 9—25: I^er Zauberer Simon, (v. 17 wohl 
nach 10, 44— 4öi 19, 6: sie begauueu in Zungen zn reden. Dieser Zug von 
der Wirlnng dei Gebete nnd der Handanfiegung der Apostel „entspricht 
d«r aoeh sonst bei Lc and Apg. wahrnehmbaren Materialisierong der 
Geisteswirknngen" (Holtzmann). — v. 81. „Weder Teil noch Los, 
Anteil an dieser Sache." — v. 23. „Verknüpft mit (Jngereehtig- 
keit" = in den Banden der Ungerechtigkeit) 

„Der Zauberer Simon spielt in der alten Ketzer sage eine Rolle 
ersten Ranges. Die Klrohenvlter selten in ihm den ür?ater ned T^pns 
aller Ketaerei, fabeln von seinen Wändertaten asw." (Holtztuann). Im 
Mittelalter hat sich an seinen Namen das kirchliche Schlagwort 
„Simonie" angeknüpft = Kauf oder Verkauf geistlicher «Stellen 
and Weihen für Geld oder Geldeswert: Leistungen der Bischöfe an 
Geld oder lUnnsehnft fir das ihnen Ton den Kaisem titertragene Land- 
gebiet nnd Hensdhaftsredtt; spftter a jede Vergebnog von geistliehen 
Ämtern durch Laien (Fürsten), auch ohne Geldzahlung. Darum 
drehte sich der grosse Kampf zwischen Kirche und Staat, Papsttum und 
Kaisertum onter Gregor VIL and Heinrich XV. (Siehe 8. Schaijahr.) 



Dm sMbMle 8«hii|}alur. 
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Zusammenstellung des religiössittlichen Materials 

I. Jesus 

A. Chankter 

QoUTertranen, Sorglosigkeit, OottergebenlMit: Oott uuer Vatw. 
Ht 6, 81 1: Ihr loUt siebt torgen . . . 

B5m. 8, 28: Wir wtaMn ... — Bi kann adr niehts gendielieii^ 

als . . . (S. 47.) 

Dein Reich komme! Dein Wille geschehe! — Was Gott sich vor- 
geoommeu ... — Der Beter Jesus. (S. 46.) 
Nehmen aie mii den Leib . . . -r- WiedeikiinftihoflbaDg. (8. 35 f.) 
Liebe, MOde, Senftmat» Zartheit. 

Ht. 5, 5- 9: Selig sind die Sanftmütigen, Friedfertigen. Le. 9, 55 C: 

WiBst ihr nicht . . . Mt. 5, 44: Liebt enre Feinde . . , 

Jeans und die Kinder. Bei Maria und Martha. 

Verhalten gegen Verachtete (8. 20); die Scherflein der Witwe; 

die Salbung. 

Verhalten gegen den Veirftter {8. 40), bei der Krenziguni? (S. 50. 52). 
Demnt. Mo. 10, 18: Was nennst dn ndch gnt ... Mt. 12, 82: Die 
Lästerung: gegen den Menschensobn . . . Mc. 10, 40: Ehrenplätze 
zuzuteilen steht mir nicht zn. Mc. 10, 46: Der Menschensoha ist 
nicht ... Mc. 13, 32: Die Zeit der Wiedmrkinft wein aiidi der 
Sohn nieht . . . 

Lc. 17, 10: Wenn ihr alles getan ... 
Bemfsireue, Pflichterfüllong. Lc. 13, 32 f. — Joh. 9, t: Ich muss 

wirken, solange . . . Mc. 10, 45: Dienen bis zum Opfer des Lebens. 
Tapferkeit, Keldenhaftigkeit. 

Xt. 10, 28: Ffirehtet eueh nieht vor . . . Le. 18, 31^83: War- 

nong vor Herodea. Ife. 12, u: Zengnii der Gegner. 

Verhalten bei der Tempelreinignng, hei den Angriffen der Pharisäer, 

Schriftgelehrten, Saddncfter, bei der Gefangennahme, Verurteilung, 

Kreuzigung. 

Heiliger Zoro, Kampf gegen das Bdse. Joh. 2, 17: Der Eiier um . . . 
Le. 12, 49. 51 : Ich bin gekommen, dais ich ein Fener ... — 
Warnung vor den PharisAem als Ottern gezdcht, Henclilern. 
Absicht: die Bösen zu beeaeni, die GelUlirdetMi m retten. Kampf- 
mittel nicht Gewalt. 

Das höchste Ziel : Mt. 5, 48- 44 f. : Ihr sollt vollkommen . . . Liebt 
enre . . ., auf dass ihr S5hne . . . 

Kt 6, 88: Trachtet am enten . . . „BinB ist not." Me. 8, 86» 
Wae hülfe ea . . . 
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B. Steliung zur Welt 

Familie. ' 

0u Bild des Taten für Gott, der Brfider für die Mitmenschen. 

He. 7, 10 f.: 4. Gebot. Me. 10, 6-11: Bhe. 

Aber im Not- and EntBcheidnngsfall Lc. 14, 26: Wer nidit 

hasst . . . Lc. 9, 59 f. 61 f.: Ohne Familie! Ohne Abaehled ud 

Heimweh! Mc 3, 21* 31—35: Jesa Matter und Brüder. 
Besitz, Keichtnm. 

Le. 6, 20 1 : Selig seid ihr ArmeD ... Mk. 6, 19. 26 Sehltie 

sammeln, sorgen. Le. 9, 58: Die Filciise habrä . . . 

Mc. 10, 21. 25. 27: VerkanÜB alles ... Bs ist leiehter . . . 

Doch: Zachäns Lc. 19, Bf. 
„Gross", „vornehm" — die Kleinen, Verachteten, Verlomen, Mhhseiigen. 

Hc. 10, 42—45: Gross sein = dienen. 

Le. 19, 10: l^heii, was Teiloren ist Le. 9, 66. 

Ht. 11, 28—80: Kommt her n mir . . . 
Staat, Obiifi:keit. 

Mc. 12, 17: Gebt dem Kaiser . . . Mc. 10, 42 f.: Jesus steht dem 
Staat nicht sympathisch gegenüber, er „steht souverän über allem, 
was Welt heisst" (Ursachen: zeitliche und örtliche Verhältnisse — 
Erwartung des WelteDdes); aber er hat sieh aach nieht schroff 
dagegen geäussert. 

Kirchlicher Gottesdienst. 

Mt. 5, 23 f: Opfer. Mt. 17, 24—27: Tempelsteuer. 

Schert'lein der Witwe: fromme Sitte, wenn in rechter Gesinnung ge- 

übt, nksht vntergraben. Aber Me. 7, u. 18: Korbaa. 

TempelreinigUig. 

Leben und Tod. 

Mc. 8, 35: Wer sein Leben . . . Mc. 12, 25—27: Auferstehung. 
Deutung des Todes Jesu = Opfertod: Mc 10, 45 nnd Abend« 
mahisworte. (S. 41. öl f.) 

C. Bedeutung 

Die höchste Offenbarang Gottes. 

Mt. 11, 27: Niemand hat den Vater erkannt . . . 

Hebr. 1, 1 f Nachdem Gott voraeitea . . . Hebr. 13, 8: Jeans 

Christus gestern . . . 
Der Messiastitel: Bei^iung von allem Änsserlichen, Politischen; Herana- 

bebang des innersten Kerns Jos. 11, 2—8» Saeh. 9, 0, Dan. 7, is; 

Vertiefung durch den Leideusofedanken. Im Grande ist der Messias* 

begrifif doch eine unzureichende Form. 
Bessere Namen für. Jesus: iMenschensohn), Köm. 8, 29: der erstgeborne 

Gottessohn, der üeilaud (Ueliandj, der „Führer, dem kein Führer 

gleichet," „das BBehite nnd Vollendetste, was der Menschheit auf 

ihrem langen Wege von nnten nach e1>en geschenkt ward*. 

Aber auf den Namen kommts nichts an: Mt. 7, 81. 

6* 
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As Jens gkuban von ntaier PenSnlidikeit «griffan sein, sieh ein 
Hera zn ihm fassen, sich ihm in Verehrnng hingeben,, voll Ver> 
trauen ihn zum Führer wählen und in treuer Liebe ihm folgen: 
Jesu, geh voran . . . Job. 6, 68 f: üerr, wohin solieu wir . . . 
— Ich weiss, an wen ich glaube . . . 

II. Die Nachfolge Jeeu 

A. Anforderungen 

a) Tun. „Auf dass ich sein eigen sei and . . .'^ PiuL 2, Ein 
jeglicher sei gesinnt . . . 

Wie mU ieli dich empfangen . . . Dein ESnig l^ommt in niedcm 
Hfillen . . . 

Mt. 7, Ii: Es werden nldit alle . . sondern die . . . 
Verschiedene Anforderungen ; verschiedene Form (S. 16 f.). 
Lc. 14, 28—:^^: Kosten überschlagen. Lc. 9, 62: Wer die Hand . . 
Dass er in dir geboren werde . . . (S. .59.) 

b) Leiden. He. 8, 84: Wer mir nachfolgen will . . . 
Mir naehl aprielit Chriatu, unser Heid ... 

1. Petr. 2, 21: Christus hat gelitten . . . 
Bedeutung des Todes Jesu Ittr uns (S. 52). 

B. Nachfolger 

a) Zu Jesu Lebzeiten. Petrus: Beicenntnis, Satan, Verkittrang, Lohn* 

frage, Verleugnung, Reue. 

Die Zebedaiden: Mc 10, 35—45; 9, 38 f, Lc. 9, 54 f. 
Venehiedne Naehfolger: Lc 9, 67—02; Mc. 10, 17—87. 
Maria und Martha. Salbnng. Zach&na. 

b) Nach Jesu Tode. 

Die Erscheinungen die Folge des tiefen Eindrucks, den sein 
Leben hinterlassen hatte, die Fortwirkung seiner Persönlichkeit 
und aeinca Weaenn 

Mt. 18, 20: Wo 2 oder 8 . . . Mt 28, ao: Siehe, ich Mn bei 

euch . . . 

Job. 11. 2.^: Ich bin die Auferstehung , , , 
Er ist bei uns wohl auf dem Plan mit . . . 
Der heilige Geist (S. 64. 67—70). 
Daa Zongenreden: 1 Cor. 14. 
Daa eemelndelehen (a 65—69): 
Lehre der Apostel: Jesus der MeeiiaB. 

Abendmahl: Erinnerung an Jesus, besonders seinen Tod, — 
Oemeinschaft, Eine grosse B'amilie von Brüdern. 
Gebet; Geistesgaben: 1. Cor. 12,4—12. 27 f. 
CHItenrerwendnng: reichliehate geordmla Armenpflege; Mm 
SehStieaammeln. 
Taafe (8. 78—81). 
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Verhalten i^egenflber Anfeindanireii: m r tj r f Mf fte ndigkeit 

(Stephaims) — kein Widerraf. Nehmen sie nns den Leib . . . Hier 
stehe ich, ich kann nicht . . . Apg. 4, 20 : Wir können et ja nieht 
lassen . . . 

Milde gegen die Penon der Gegner. Apg. 7, 59: Herr, hehalte . . . 
Le. 88, 84: Vater, vergib ... 

Verhalten gegen Andersgläubige: a) Dnldsamkelt, nicht Ge- 
walt Lc. 9, 55f-i Mc. 9, 38 28, 28. Eetaer mit Schriften 
nicht mit Feuer überwinden, 
b) Mission: mit Wort und vorbildUchem Wandel 
Mt.28, I9f.: OeitUn in alle Welt . . . Kc 16,15. Apg. 4» 20. 
2. Cor. 5, 14. 90: Die liebe Ghritti ... So sind wir nui Bot-' 
ichafter . . . 

C. YergliigliehM und Bleibendes 

An manche Wette Jetn wcvdeii wir mii nicht binden, da aie fHr 
andere VerhSltaiie gelten; a. B. eeine SteUnng sam Staat, Beeiti beiw. 

Reichtam, zur ftossern Mission hängt znsammen mit seiner Erwartung des 
nahen Weltendes. Nachdem sich diese als Irrtum (S. 36) erwiesen hat, 
hat schon Paulas den Staat anders gewertet: Rom, 13, 1. 4; wir dürfen 
Staat und Keichtam als Mittel zor Ausbreitang des Reichs Gottes an- 
sehen, haben dann freilich anch die Pflicht, sie dam m yerwenden, und 
snr ftntscm Mission fOhlen whr nns ebenIhUs verpflichtet. Und mit 
aUedem handeln wir doch im Geiste Jestt: Wo der Qeist des Herrn 
ist, da ist Freiheit 2. Cor. 3, 17- 

Von bleibender Bedeatung aber, von ewiger Wahrheit ist die Samme 
ind der Kern der Verkändigang Jesu : Mc 12, 17: Geht Gott . . ., Mt 6, 88 : 
Trachtet am enten . . Ht 5, 48: Ihr sollt ToUkommen . . ., He. 12, 
80 f.: Do sollst lieben . . Mt. 5, 46 f.: Liebt eure . . ., Mt. 7, \2i 
Alles, was ihr wollt . . ., Mc. 10, 4S— 46: Dienen, Mt. 18, 21 f.: Ver- 
geben, Mc. 8, 36: Was hülfe es . . ., das Vater- Unser, die Gleichnisse, 
besonders vom verlornen Sohn und barmherzigen Samariter, die Betonang 
der Gesinnnog Mt 5, 21 ff ', 15, 18—20, dasn seine ganae grosse Heilands- 
tltigkeit an Mflbseligen, Blenden, Verachteten, Verlornen, sein Gottver^ 
tränen Ml 6, 25 £; 7, 11 and seine Gottergebenheit Mc 14, 86. 
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Literatur: Um Wiederitolmigeii zu vmnneideii, verweisen wir zunächst 
•»uf die ausführlichen Literaturangaben im 5. und Q. Sr hulialir , im besonderen 
auf das 6. SohuUahr (3 Aufl.)» 33 : Werke und Abhandlungen von allgemein 
gesohiehtsmethodischer Natur, S. Ö5: historische Imb- UDd Qa«U«nbfloh6r, S. 64: 
ampfehlenswerte Gescbichtswerke und ncschichtspräparutionon. 

Auf neuere Werke und auf Präparutiunen, die für deu Geschichtsstoff dea 
7. Schuljahres besonders in Betracht kommoi, ist an den betreffenden Stellen 
des Textes hingewiesen. 

I. Die Auswahl und Anordnung des Stoffes 

In der neuen Auflage des 7. Schuljahres wird an den grundlegenden 
Forderungen für die Aufgabe uud die Behandlung der profangeschicht- 
Uchen Stoffe in der Elrziehongsschale festgehalten, wie sie im 5. Sohiüjahr 
(a Auflag«, 8. 33 ff.) and 6. Soho^'ahr (3. Auflage, S. 28 ff.) ansfilhrlieli 
dargelegt worden sind. Inibeiondere gilt das von den in neuester Zeit 
vielfach erörterten Fragen nach dem Ziel dea Oeachiditrantonrielitei 
und nach der Gestaltung der Sy st em stufe. 

Zuzugeben ist, dass der Geschichtsunterricht, wie das auch die 
ftlteren Prftparationen sur Oeaehiehte, bewmdfin -anf der Syatematnfdi 
anfweiaen, firllher daa reUgiOa^aittliebe Moment bei der Beurteilung der 
Penonen und der Bewertung der Ereignisse stärker betont hat, ala daa 
seiner Eigenart entspricht, was nicht gutgeheissen werden kann. War 
das einseitig, so ist es indes nicht minder einseitig, den Gescbichta- 
unterricbt kurzer Haud aas der üeihe der (resiunungsfacher streichen 
SU wollen. Will man das, dann musa man auch jede Begaog, die 
der reofate Geaetuehtaunterriclit In dem kindliehen Gemüt aualtet, hindern 
und ersticken, damit der Ventond k&hl nnd obiektir arbeiten kann. 
Aber wer vermag das, und wenn er es vermöchte, wer wollte es ver- 
antworten? Was der gereifte nnd geschulte Historiker irastunde ist — 
wenn er es überhaupt ist — , das sollte mau nicht von dem warmherzigen, 
leieht zur Begeisterung neigenden Kinde verlangen. Qewiaa, die Be- 
gelaterung und das nur gefühlsminige Erfassen der Qeachehnisse ver^ 
führt gerade die Jagend leicht zu schiefen und ungerechten Urteilen. 
Darum muss der Schüler nach und nach dahin gebracht werden, die 
geschichtlichen Pei-souen and Ereignisse nicht nach der augenblicklichen 
Stimmung und einseitig nur vom eigenen Standpunkt aus au beurteilen. 
Er muaa lem«i, den Grfinden der Handlungen anderer naehsagelieii und 
■elbst die ihm nicht zusagenden zu achten and zu schltaen, sofern ale 
nur dnem redlielien Wollen nnd einer lauteren Gesinnung mtapringen. 
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Aber für eine solche BetracLtnogsweiM genügt die Pflege des historischen 
Sinnes auf objektiver Grundlage allein nicht. Wer der GesinDnog anderer 
gerecht werden will, mnas selbst eine vornehme Gesiunang haben. Diese 
mngB von dem Oeachichtslehrer neben einem reichen geschichtlichen Wissen, 
einem ftUgeprSgteii bistoriteheii Sinn und einer feiiieD, kttntUeriicheii 
Gestaltnngsgabe anbediDgt verlangt werden. Ohne eine eolche Oesinnug 
gehört er nicht in die Erziehnngsschule. Betätigt er aber diese vor- 
nehme Gesinnaug im GescbichtsuDterrieht, dann wirkt dieser auch ge- 
sinnongbildend. Dies -/m betonen, erscheint gerade mit Beziehung auf 
den Hanptitoff des 7. Sehuyahree, die Seformatioiiigeeeiiiohte mit Ihren 
segenerelehen Folgen, aber aoeh emtten VenHcUongen, geboten. Beiehes 
geschichtliches Wessen za vermitteln und gleichzeitig das Gewissen in 
der Richtung der Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit zu stärken, historischen 
Sinn zu pflanzen und daneben eine vornehme Gesinnunj; und ein kräftiges 
Wollen zu pflegen wird jederzeit die Duppelaufgabe des Geschichtäunter- 
fiehtee sein mOnen. Oder wie ea im 6. Seliayahr (S. 31) haltet: »Alt 
Ziel nnseres OeeehiebteuiterriQhtea kSnneD wir fBathalteii: 1. Der Unter- 
richt hat dem Schüler die Einsicht in die Entwicklung unseres Volkes 
bis zur Gegenwart und in die Kräfte zu vermitteln, die diese Entwick- 
lung bestimmt haben. 2. Der Unterricht soll in dem Schüler Kraft und 
W i 1 1 e n pflegen und stärken, an der Weiterentwicklung in Charakter* 
Toller Weile lieii n betefligen." *) 

Eiine andere Frage ist es, ob es notwendig und empfehlenswert ist, 
die gewonnenen relifjiös-sittlichen Urteile in eine bestimmte Form (bibl. 
Sprüche) zu fassen und zu einem System zu verdichten. Wir meinen, 
letzteres sei Aufgabe des Beligious^uterrichtes. Abgesehen davon, dass 
soidie Wahrheiten nur da in die Betrachtong der Oeechicktütoffe aaf- 
genommen werden aollen, wo aie liek gans ongeBwnngen and luabeldlit- 
Ueh ergeben, wird es mit Rücksicht anf die Bildung des geschichtliehen 
Sinnes, der auch bei obiger Zielsetzung mit Recht in den Vordergrund 
gerückt ist, darauf ankommen, dem System seinen geschichtlichen 
Charakter zu belassen. Dieses würde dementsprechend aufzunehmen 
haben (i. 6. Sehnljahr, 8. 35): 

1. gedrlogte, icbematiaehe Übeniehteo (kiKotlaebe Reihe, Zeittafel); 

2. typische Erscheinungsformen, die in ihrer Gesamtheit ein Ent- 
wicklnngsbild der wichtigsten Seiten des kaltnrellen Lebena 
darstellen ; 

3. Gesetze des politischen und sozialen Lebens, soweit sie die Schüler 
faaaen kOnnen, deren ZusammeneteUnng eine Art nationalen Kate- 
diiemna ergebe Wirde. 

Andi ffir die Auswahl der profangeschichtlichen Stofle werden 
die froher dargelegten, in der Praxis bewährten Grundsätze massgebend 
sein, vor allem der Gedanke, dass der Gang des Geschichtsunterrichtes 
doreh die Uauptwendepunkte der deutschen Geschichte in ihrer chrono- 

*) Prof. V(i.u:t tasst als Auf^'abe des historischeu Unterrichts: „Erregung 
des Willens und des Interesses durcli Uundluugeu der Menschen vergangener 
Zeiten, und Klärung und Läuterung des Urteils.'* (SttntWDngensamXXinO. Jahrb. 
des Vereins f. wlss. Pädag., S. 38.) 
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logiieb-pragmatiBchen Folgte bestimmt wird. Die aasserdeatsche Chschichte 
ist nnr soweit Gegenstand der Behandlnng, als ihr Einflnss auf jene 
Hanptweudeponkte deutlich erkennbar ist und besonders bis in die Gegen- 
wart hineinreieht. 

Dag^gn wird itoh «ine nicht unwvMntliche Ändvmng in der Veir- 
teilnng der Stoffe auf die einzelnen Schuljahre dadnrch nötig macheOf 
dass die neueste Geschichte, besonders die den 19. Jahrhunderts, 
eine eingehendere Behandlang und Wftrdigung (im 8. Soholjahr) erfahren 
soll, als das bisher der Fall war. 

Wir itohiB im 20. Jahrhand«rt Das bedentendste Ereignis des 
yerig«! Jahrluuiderta, die Wi«d«nuiflrieiitii09 das dmitMlien BeiehM, bat 
in seinen Folgen so tiaMamhneidende Wandlungen in der politischen 
und wirtschaftlichen Lage unseres Volkes hervorgerufen, dass das kaiser- 
liche Wort volle BeacUtong verdient: »Der Geschichtsanterricht uiuss 
mehr als bisher das Verständnis für die Gegenwart und insbesondere 
Ar die SleUan^ unteres Vaterlaadee in deraelben verbereiten.* Das gfll 
sieht nnr für die höheren Scholen, cendem anoh flr die Ins Leben an 
eatlassendok Volksschüler. 

Der weitaus grösste Teil unserer durch die Volksschule vorgebildeten 
jungen Leute erfährt über die veränderte Lage unseres Vaterlandes, 
über die Faktoren, mit denen er kurz nach seiner Entlassung täglich zu 
reidinen bat, nnr saffelUg. So lange die Fortbüdnngtsebnle, in welcher 
die neueste Zeit mit mehr Erfolg behandelt werden icOnnte, noch keine 
allgemeine EinführuDg findet, so lange wird auch da, wo wir den ver- 
bindlichen Fortbildnngsschnlanterricht haben, der Geschichtsunterricht wegen 
der beschränkten Stuudenzahl meistens keine Berücksichtigung erfahren. 
Soll mit der aehr berechtigten Zielfordemng ernst gemacht werden, dass 
In den sokfinfllgea Borgern dnrch den Geschiehtsantenrldit neben der 
Begeisterung für alles Grosse und Edle auch die Fähigkeit gepflegt 
werde, einst an den Geschicken des Vaterlandes verständigen und tätigen 
Auteil zu nehmen und ihrer Pflicht als Staatsbürger zn genügen, so 
kann der Geschichtsanterricht mit den Kriegajahren 1870/71 nicht ab- 
schliessen. Er wird anf den inneren Aosbaa des Beiehes zum mindesten 
so weit eingehen nllssen, als er nnter desfi ersten Kaiser des nen- 
erstandenen Reiches in Erscheinung tritt. Hier — bis zum J. 1888 — 
ist zu allen bedeutenden, fUr die weitere Entwicklung des Reiches und 
die Wohlfahrt des Volkes getroffenen Einrichtungen, die für die Be- 
handlung in der Volksschule in Frage kommen, der Grund gelegt. Die 
Gtoscfaiohtsbetraehtnng weiter an fOhren, ist nicht ratsam. Wae an nahe 
liegt, wirkt leicht verwirrend auf das kindliche Gemfit. Das konnte 
man zur Zeit der 2. Auflage des „7. Schaljahres" auch von den Er- 
eignissen nach 1870/71 sagen. Jetzt gehört diese grosse Zeit bereits 
der Geschichte an. Die beiden ersten Kaiser, die grossen Denker und 
Iionker, die tapferen Kämpfer jener glorreichen Tage erscheinen dem 
kindlichen Gemttt im TerklBrten Lichte, denn sie sind mit ihrem Leben 
ind ihren Taten entrückt in der Gross^ter Zeiten. 

Wird es aber möglich sein, diese grossen Zeiten mit ihren schwer- 
wiegenden Folgen dem Verständnis des kaum Vierzehi^ährigen nahe zu 
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liriliKWi?*) Das volle Ventftndnis erfordert naturgemäss einen nicht 
geringen Grad von geistiger Reife. Aber wir wollen ja anch nur 
das Verständnis anbahnen , erschliesseu kann es erst das Leben. Und 
dieses Ziel kann erreicht werden, wenn man gewisse Bedingungen 
erfallt. 

Zn diflMB gfMri nach der atoflUeheB Seite dne hnitere Onindlage fBr 

die letzte grone Entwicklnngaatofe im Leben des deutseben Volkes, nach 
der formalen Seite eine intensive methodische Erarbeitnng der betreffenden 
Gescbicbtspartien, wie sie in den „Schaljahren" seit jeher gefordert worden 
ist, ohne in der Praxia immer die nötige Beachtung gefunden zu haben. 
Nur uf ein aoU hier auf Grand praittlMher Srfahrungen noch einmal 
mit Naehdrack hiogewieaen werden, fieharrt man damnf, den Geecbichto- 
•tolF jahraoB, JahreiB nnr in Form des Vortrages — md aei es anch eines 
guten, Bchwnngvollen — den Schtilein darzubieten, so wird man wohl 
aufmerksame Zuhörer aber uielit selbständige Arbeiter erziehen.**) Nur 
wenn es der Geschichtsunterricht unter sorgfältiger Benützung des heimat' 
kondlleben Materiala vnd gnter Quellenattteke ao weit brinst, daaa die 
Sehfikr imatande abid im Anaehloaa an daa ang^ündigte Geaehichtniel 
adbatlndige Fragen an den Lehrer zu richten und Vermutungen Aber 
den Verlauf des erst zu behandelnden Geschichtsabschnittes anzastellen, 
wohl auch während der Behandlung auf eine entsprechende Frage des 
Lehrers ein sachdienliches Teilziel selbst zu tbrmen, erst dann wird es 
aneh gelingen, den Scbttler nicht nnr fir Peraonen und Handinngen, 
aondem auch für das Zuständliche, für schwierigere Partien ans der 
neuesten Zeit zn interessieren. Ein Beispiel hierfür ans der Erfahrung. 
Es wird nach der eingehenden Behandlung der Zeit Friedrichs des Grossen 
die Überleitung zu der nächsten Geachichtsperiode mit den Worten 
hergeatellt: „Genau 20 Jahre naeh Friedrieh II. Tode finden wir 
Dentaehland in einer tranrigen Lage; aeine Haaptmach^ Preoiaen, lat 
gebrochen; ein Franzosen k aiser befiehlt in unserem Vaterland. . . Nun?" 
In bunter und rascher Folge stellen die Schüler die Fragen: „Wie ist 
das möglich? Friedrich hatte doch die ITranzosen besiegt." — „Treussen 
war eine Grossmacht und hatte ein starkes Heer. Warum hat es sich 
beaiegea laeaen?" — «Seit wann hat Frankreich ehien Kala»? FHIber 
hatte ea nnr KSnige." „"Wie heiaat der Kaiier?* — «Wer regierte 



*) Wenn das von manchen Seiten schon mit Sohfllem des 7. Schul- 
jahres unternommen wird, so beispielswebe auf Grund des Berliner Lehr- 
planes von 1902, der die Geschichte im 7. Schuljahr bia zur (iogenwart 
fortfuhrt und für das 6 Schuyahr — Länder-, Verfassungs- und Kulturgeschichte 
▼onehreibt, so sehehtt uns das eine bedenkliehe VerfHIhnng 4ier Stoffs 
zu sein. 

Neuerdings hat Frida Schanz — uhne es zu wollen — über den Wert 
dea OescbicbtsyortTages ein scharfes Urteil gefHIIt. In einer EraUilaiv» nEhrlieh 
gesprochen" {Deutsche Ju^^ond. Scptemberheft 1!H>5) konn/.piclinet sie die Wirkung 
des guten Vortrages in einer GeschichtsstunUe mit den Worten: ^Das Zuhören, 
das uns keine Anstrengung' kostet« uns aber Neues und Anr^r^dea bietet, ist wie 
ein tiefes Ausruhen. So ruht das bUlhende Feld, das die fVuohtschalT<nidon 
Strahlen der Sonne trinict*" Solches Ausruhen soll wohl von Zeit zu Zeit die 
Arbeit unterbreehen, eraetaMii darf sie diese nicht, sonst eniehen wir Weich- 
ifaige, die andere flir sidi arbeitett lassen, aber nieht selbst xofiMsen wollen. 
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damals in Prenssen?'* — „Deutschland war gewiss wieder nneinigr wie 
schon früher." — Es ist unschwer eiuzQsebeu, welchen Gewinn dieser 
Eingang- für die Zielsetzung and den weiteren Verlauf der Geschichts- 
eiuheit hau Dass ächüler, die an solches B>agen gewöhnt worden 
•indi niehl mttde wwden allerhand Begleitatoffe aelhat herbeisawhalUM 
ans alten Kal«ndein, ans Gartenlaaban nnd anderen Zeitschriften, 
dass sie die entsprechenden Gedichte im Lesebuch anfsnchen, bezüg- 
liche Bilder und Münzen mit zur Schule bringen , Geschieh tsbiuüer 
und Leitfäden von älteren Geschwistern, die höiiere Schulen besuchen, 
durchstöbern, dürfte wohl nicht sonderlich auftallen und denen nicht« 
Nenea nein, die mit dem entwiekelnd-daratellenden üntorrielit 
längere Vemche gemacht haben. Denn dass die oben gekennzeichnete 
selbständige nnd selbsttätige Teilnahme der Schüler am Unterricht in 
erster Linie durch diese Untenichtsform erzielt wird, ist für den Kenner 
nicht zweifelhaft. (Näheres im 1. Schnljaiu-, 7. Auflage, besonders 
S. 139 n. f.) Dass nicht alle Gesehiobtspartien diese Bebandlongsweise veiv 
tragen, dass es Stoffs gibt, die nur Torgetragen den reehten Bindmek 
maehen, ist ebens ) selbstverständlieh wie die. Forderung, da^s Quellen- 
stoflfe in erster Linie durch LoHen zu erarbeiten sind. Auch hier ist 
jede Schabloue za verwerfen. Der Eigenart des Gesclüchtastoffes rnnss 
auch die Form seiner „Darbietung" entsprechen. 

Was nnn die »orst genannte Bedingung, die Erweiterang der steff- 
liehen Grundlagen Ar den neuesten Zeitabiehnitt der deatschea Gesehiehto 
betrifft,*) so folgt aos ihm eine nicht unwesentliche Ändemng in der 
Verteilung auf die einzelnen Schuljrtbre. Die Ereignisse von 1870/71 
werden in ihren Voranssetzuntrcn und in ihren Folgen dann um so besser 
erfasse, wenn der Zeitraum zwischen dem Wiener Kougress und der be- 
ginnenden Erhebung nnd Einigung Deutsehlands im J. 1864 dem äebfller 
um Verstfndnis gebracht wird. Dieser Zeitraum mit seinem Stnrm und 
Drang, mit seiner Sehnsucht nach Einheit nnd Freiheit erhält scharfe 
Schlaglichter von der französischen Revolution her. Wird sie im üntt r- 
richt nicht ausser acht gelassen, so kann die ähnliche Bewegung von 
1848 leichter und rascher erfasst werden. Aber auch für das ans Un« 
glaubliche grensende Emporlcommen nnd die Maebtentfsltung Napoleons 
ist eine Behandlung dieser Bewegung, auf der die Gestaltung der neuesten 
Zeit in vielen Stücken ähnlich berulit, wie die Neuzeit auf der Reformation 
des 16. Jahrhunderts, nicht zu entbehren. Die erste französische Revolution 
geht in ihren Ursachen zurück bis in das Zeitalter Ludwig XIV. Gewiss 
wird dieses im deutschen Oeschichtsonterricht nicht ansfttbrlich an be* 
bandeln sein, aber es zu Übergeben oder mit wenigen Sfttxen sn streifen, 



*) Von den grösseren Prftparationswerken sur Geschichte hat dieser 

Forderniifr am meisten R. Fritz sc he, Die deutsche Geschichte in der 
Volksschule (Alteuburg, H. A. Pierer, 1. Teil 1903, II. Teil 1808) Kechuung 
getragen. Die Wiederaufrichtung des deutschen Reiches nnd die VSriedens- 
arbeit im neuen Reiche sind hier ausfiilirliclier Itoluiiiilflt, als das sonnt üblich 
ist. — S. auch Russbach, Die Wiederautrichtuug des deutschen Reiches. 
2. Iktt der »Beitrflge sum OesehichtsunteiTiebt* von A. Falke (Leipaig, 
F. Jüohter). 
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tirbietet die Be^MKnofi:, die ihm für deotsche VerhAltniMe mkomiDt und 
der Einflnss, den es aaf die kultarelle Entwicklung aacb nnseres Volkes 
besonders im 18. Jahrhundert aasgeäbt hat und dessen Sparen sich zum 
Teil noch bis in die (regenwart verfolgen lassen. Kein anderes earo> 
päisches Volk hat in jenem Zeitranm aaoh nur entfemt eine ähnlicbe 
Bedentong für die deatiehe OMohiehte, wie dae firamOiiidie. . Dam kommt» 
dass sicli zwischen der Zeit von der Regierung Ludwig XIV. bis zum 
Ausbruch der französischen Revolution und derselben Zeit unserer Ge- 
schichte — etwa vom Regierungsautritt des grossen Kurfürsten bis zum 
Tode Friedrichs des Grossen — ungesacht Parallelen ergeben, die be« 
ionden geeignet lind, den biatoriachen Sinn der heranreifenden Joggend 
anzuregen und su bilden. Daa aetst allerdinga voraoa, daaa gerade die 
Zeit des grossen Kurfürsten, mit dem aie kennzeichnenden £mporringen 
der Vormacht Deutschlands aus namenloser Not und der Gruudlegong 
zu Preussens — und indirekt auch Deutschlands — Grossmacht- und 
Weltstellung , eingehend behandelt wird Die heutige Stellung des 
inrenseiachen Staatea in nnaerem Vaterlande wfirde an sich aehon die 
Forderung hinreicliend begrfinden, daaa der Entwicklnng Prwaaena, wenn 
anch nieht in deren Uranfänge, so doch bis dahin nachgegangen wird, 
da sie begonnen hat l'ttr die Gestaltong Deatschlaada von Bedeutung na 
werden. 

Ans dem Dargelegten ergibt sich, dass der QeachiehtBBtoff der 
lotsten Jahrbnnderte mit Bückaicht anf die Gegenwart im Vergleieh zn 
den früheren Vorschlägen der „Schuljahre* eine Vermehrung erfehren 
muBB. Es werden eingehender aia bia jetzt zn behandeln sein: 

1. Die Zeit des grossen Kurfürsten. 

2. Das Zeitalter der Üranzösiohen Bevolation zariifikgreifend bia anf 

Ludwig XIV. 

3. Die Zeit nach dem Wiener Kougress, d. L die Zeit des Ringens 
nm ein nenei dentaehea Boich. 

4. Die Zeit der inneren Ansgeataltnng dea nengegrBndeten Beichea 
bia 1888.«) 

Wird der Oeaehichtalehrplan durah dieae Steife vermehrt, dann iat die 

n&chste Folge eine Verschiebung der Stoffeinheiten in den einiselnen 
Seholijahren. Bisher war der Stoff folgendermaiaen verteilt: 

ö. Schuljahr: 1. Arminins. 

2. Völkerwanderung. 

3. Chlodwig. 

4. Bonifatius. 

6. Karl der Groaae. 

6. Heinrich I. 

7. Otto der Groeae. 



*) Es ist selbstverständlich, dass die Zeit uacli 1888 auch zu ilueni Rechte 
kommen muss. Das geschieht indes am besten nicht in Form untenichtlicher 
Behandhingt aondeni gelegentlich der beiden Natlonalfeate: au Kaisera Geburtstag 
und am 2. September. 
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6. Mn^lir : 8. Kaisertam nd PapttUnn (Heliiiidi IV. and Giegor YIL) 

9. Die Kreazzäg^ (Barharossa). 

10. Das Mittelalter (Interregnam, Verfassnng^ des Beiehei, 
Rittertnm, Städtewesen, Verkehrswesen etc.). 

11. Radolf YOQ Habsborg. 

7. SchnUalur: 12. DI« Entdeekimgr AmaiikM. 

13. Die ReformatioDS^esehiollte. 

14. Der 30jährige Krieg". 

8. Schuljahr: 15. Die Zeit I«>iedrich8 des Grossen. 

16. Die Freiheitskriege 1806—1815. 

17. Die Wiederanfriehtoog de« Kaiserreichet: 1864, 1866, 
1870/71. 

Die dem 8. Schuljahr sngeteflte Stoffinenge IK unter Berttekrfcbtlgnng 

des Gesagten m gnna. Die Zeit Friedrichs des Grossen inuss dem 
7. Schuljahr zngrewiesen werden. Daraus folgt, dass dieses durch Zurück- 
stellung der Entdeckung Amerikas und der ersten Wcltuiusegelang ent^ 
lastet werden muss, sodass sich folg'ende Verteilung ergibt : 

5. Schuljahr: Von den ersten Versuchen deutscher Staateubildung bis 

•nl Otto den Groasen. 

6. SehoUahr: Von Heinrich IV. bis an daa Ende des Ifittelaltan. 

7. Schuljahr: Von Luther bis Friedrieh den Grossen. 

8. SchnUahr : Von den Freiheitskriegen — rnckgreifend aaC die fransöaiaclie 

Revolution — bis zur Gegenwart. 

Im 7. Schuljahr wären demnach zu behandeln: 1. Die Reformations- 
geschichte. 2. Der 30 jährige Krieg. 3. Der grosse Kurfürst. 4. Die 
Zeit Ftriedrieha dea Oroaaen. Die Fülle dieaea Stoibs kann in einem 
Jsihr nur bewältigt werden, wenn zwei wichtige GFesichtspnnkte — die 
übrigens für die StoffaoswaU in allen SchQ\jahren gelten — aorgflUtIg 
berttcksichtigt werden. 

Erstens wird im Geschichtsunterricht der von Sybel — wenn auch 
in einem anderen Znsammenhang — geprägte Grundsatz mit möglichster 
Konseqoens dnrdigefBbrt werdra mttssen: „Wir mBasen sidehe Stoffe 
und solche Beziehungen In den Stoffen behandehi, welche mit dem Leben 
der Gegenwart einen noch lebenden Zusammenhang haben." Es 
ist da« der auch von uns schon früher vertretene Gedanke (s. 5. Schul- 
jahr, S. 48), dass alles, was keine Spur im Volksleben oder in der 
LÜerator hinterlassen hat, niebt Tordient in ^ Volksschnle hineingezogen 
sn werden, nnr in schärferer Fassnng. Die Belblgnng dieses Gmndsatiea 
madit sieh besonders in der Volksschule mit ihrer beschränkten Stunden- 
zahl umsomehr geltend, als der Geschichtsstoff von Jahr zu Jahr in 
starkem Masse anwflchst. Darum vertreten wir auch den Standpunkt, 
dass mit Rücksicht auf die staatsbürgerlichen Pflichten, die unserer 
Scbfilor, besonders der Knaben, warten, Ar den Oesehiehtsnnterricht anf 
der Oberstnfe oder mindestens in den beiden lotsten Schuljahren nicht 
swei, sondern drd Stnnden wffehentlieb annaetaen aind.*) 

*) Der wGrmdldirplan" der Berliner Gemeindesdialen (1908) retlanct 
wenigstens ittr das 8. Sohi4| ahr der Knabenschulen 8 GescUehtssttmden wddienllii». 
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Zu einer anderen Forderung für die Beichitiitaing der Getehlehu- 

etoffe k(Hnnit man auf Omnd der Erwlguf , dm verecfaiedene Ereignine 

im Laufe der Jahrhunderte wiederkehren und untereinander viel Ähnlich- 
keit haben : Schlachten, Friedensschlässe, Königswahlen, Kaiserkrönnn^en, 
Krenzzüge, EntdecknngsreiBen n. b. f. Es mass nun wertvoll erscheinen, 
solche Typen der Geschichte heraosaastellen, nor einmal eingehend zu 
bduundeln, die anderen timUdiai Partien aber Je laeh Uuer BedMtnnir 
entweder wegzulassen, oder unter Beangiahinf» aof dai l^pladie Beleih 
knrz zu behandeln/) 

Zn den einzelnen Oesebichtsabaohaitten daa 7. SebnUafarea wira 
noch folgendes zn sagen : 

1. Die Beformationageschichte birgt eine solche Fülle nicht 
nur biiterfaehen nnd knltarellen WineneatoffeBf sondern im Iiaben ibiar 
PeraOnliebkdtan, beaondera onaerea groaeen Beformatofa, aadi eine ao 
grosse Zahl ausgezeichneter erziehlicher Momente, dass ihr in unseren 
Volksschulen eine eingehende Behandlung gebührt.**) Um diese fruchtbar 
and nachhaltig gestalten zu kouneu, genügt uicht ein flüchtiges Durch- 
laufen der äusseren Ereignisse, auch nicht eine knapp gehaltene Lebens- 
beaebraibung Lntbera, aondera allein ein alngabendiBa Veraenken in daa 
Leben nnd Treiben der damaligen Zeit, ein UebevelleB VertlellBn in daa 
Werden nnd Wirken, das Ringen und Kämpfen und den aeUleaalieban 
Sieg des gewaltigen Mannes Im Dienste der Erziehung vor allem 
niUBS darum die Forderung erhoben werden , dem Leben Luthers im 
Lehrplan der Geschichte einen breiteren Kaum zn gönnen, als das jetzt 
noeh ▼ielfiaeh der FaU iaL*^ In vielen grUaaeren Prftparatlonawerken, 
80 in denen von Oöpfert und Staude, Hermann und Krell, 
Fritaaeha, Kornrnmpf iat der Beformationageachichte die ibr gebttbrenda 



*) Die beiden hier kurz berührten Fragen sucht daa neueste Werk von 
A. Bär, Methodisches üandbuch der deutschen Geschichte (Gtotha, Thienemann, 
1905) praktisch dnrehsnfllbren, ebie tief angelegte Arbeit, dfo beeonders die 
Kulturgeschichte in eigenartiger, interessanter Form behandelt. Das Werk ist 
zunächst fUr Lehrer bUdungsan stalten bestimmt, wir meinen aber, dass es gerade 
dem gereiften Lehrer bei seiner Vorbereitaiig auf den Unterrieht die besten 
Dienste leisten wird. Der bis jetzt erschienene I. Band umfasst die deutsche 
Urzeit. — Gleichzeitig sei hier auf ein sehr brauchbares Hilfsmittel aufmerksam 
gemaebt, das geeignet ist, den Gesdilohtsunterricht anschaulich und lebendig 
an gestalten, d. i. A. Bär u. P. Quensel, ßildersaal deutscher Geschichte, 1904. 

**) Thrändorf, Wie ehrt die Schule ihren Luther? — Erziehungsschule 
1883, No. 12. 

***) So bringt es der Lehritlan ttir die Königsberg er Volksschulen vom 
Jahre 1906 fertig, für das 6. Schuljahr die Behandlung der deutschen Geschichte 
Yon den «Alten Deutschen" bis zum Schluss des dreissigjäiirigen Krieges vor- 
zuschreiben, so dass für Luther, die Reformation, den dreissigjährigen Krieg 
und eine Gesamtwiederholung die Zeit von Weihnachten bis Ostern hinreichen 
mnaal H. Wigge, der den Unterrichtsstoff in seinen „Lehiplan für sechs- 
bis neunstufige Volks- und Mittelschulen" (Berlin, 19(>4) in lauter methodische 
Einheiten zerlegt, weist während der ganzen Unterrichtszeit der Kefonnations- 

feschichte im 6. Schuljahr zwei Wochen, der Geschichte Griechenlands im 
. Schuljahr aber mehr als zwanzif? Wochen an! An diesem Miss\ t'rhältnis 
Sndert auch die Tatsache nichts, dass im d. Schuljahru Uie Kefomatiou iu der 
Kirebengaiobiehte noeb einoml in 8—10 Stunden an Worte kommt 
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AvftMrkMmkeit irMolMokt wordeB. Dan di« Behindlniir gerade dieMr 
* Owehiehtspurtie weder in kmCBnionell-eioaeitigeiii, noch in paritätisch- 
verschwommenem Geiste ihren erziehlichen Zweck erfällen würde, liefft 
auf der Hand. Damm können wir weder dem mit Voreinni^enommenheit 
arbeitenden Geschicbtsonterricht der Konfessionsscbnle — sei es die 
protattantiafllie oder die kathoUiehe — , noch dem Unterricht der 
GHmnltaBeehnle, der vor lauter BflekilchtBiAme geawnnfeo iitt wlehtife 
Geschichtsabschnitte* zn streichen oder farblos darzustellen, das Wort 
reden. Das Ideal bleibt die Schnle, welche sich anf ein möfflichst einheit^ 
liebes Vorst ellangsleben ihrer Schüler aach in reliß:io8er HitiBuht stützen 
kann, und die anf dieser Grundlage im Geiste evangelischer Freiheit 
nnd Wahrheit weiterbaati etete das Ziel im Aoge behaltend» dass gerade 
der Geaohichtaonterrieht neben reicher Einsicht eine fcmehnie Oecinnong 
ind ein zielbewnsstes Wollen zu pflegen bernfen ist. ünd hierfttr eignet 
sich gerade die Reformationsgeschichte, recht behandelt, wie kaim eine 
andere Zeit der deutschen Geschichte. 

Ihre Behandlang wird dadurch eingeleitet, dass der Zusammen- 
hang mit dem voraosgegangenen OeidiichteBtoif, den Erfindungen und 
EntdedKOngen , etwa so hergestellt wird: Dordi die Erfindungen des 
Schiesspulvers und des Buchdruckes wurden anf dem Gebiet der Ki i»^^s- 
tulirnnp: und der ereisti^en Bildung g:ro8fie Äti'lerungpn hervor^reruten ; 
durch die Entdeckungen des Kolumbus und Magalhaeus ist der Gesichts- 
kreis der Menschen nach vielen Seiten hin erwdtert worden. Nnn wollen 
wir sehen., wie nagefUir rq derselben Zeit aneh anf dem kirchliehen 
Gebiet ein gewaltiger Umschwong herbeigeftthrt wird, nnd iwar durch 
einen Deutschen, durch Luther. 

Und nun beginnt die unterrichtliche Beavbeitune: des nichen Stoffes 
mit einem üöhepaukt, der in das Wesen der Sache hineinführt und 
das Qemttt der Kinder an packen imstande ist. Seit dem Toitehlage 
in der 2. Aufl. des 7. Schuljahres wird vielfach der 31. Oktober 1517 
als Eingang in die Reform ationsgeschichte gewfthlt. Mit Becht Eine 
epischbreite und lebhaft vorgetragene Darstellung des Thesenanschlages*) 
bat für die Kinder stets etwas Anziehendes und von hier aus können 
uugezwuugeu die Brucken zur Vergangenheit und Zukunft geschlagen 
werden. Es ist unsdiwer das lebhafte Interesse flir den Hann, der die 
Tat vollbracht bat und die Erwartung für die Folgen, die die Tat haben 
kann, zn wecken. Noch mehr ist das der Fall, wenn man die Verbrennnng 
der päpstlichen Bannbulle durch Lother als Eingang in die Reformatinns- 
geschichte wählt. Es bedarf nur eines leisen Hinweises auf die Be- 
deutung des Bannes im Kampfe zwischen Heinrich IV. nnd Gregor VIL, 
um den Schfilem mit einem Schlage das angehenre Wegstück des kttbnen 
^lannes vor die Seele an stellen nnd in ihnen ^e lebhafte Spannung 
über den Ansgane* seines Beginnens zn erzeugen. Voraussetzung ist 
naturlich , dass jen^^r Kampf in anschaulicher und eindringender Weise 
dem kindlicheu Ueiste nahe gebracht worden ist. Dann ist das Ver- 
ständnis der Kindw fttr die Yemicbtnng der Bannbulle jedenfalls grosser 



*) Bein, Das Leben Dr. M. Luthers. Lelpsig (Beichaid), S. If. 
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tiB Hat dm TiMMiiuitehlag, der aadi an skli in Jener Ziit niebts be- 
■enders Bemerkenewertei bot Indes dürfen wir nieht ttbenebenf daee 

der 31. Oktober seit jeber als der Betrinn der eigentlichen Reformation, 
als der Gebnrtsta« der evanj^eli sehen Kirche gilt, dass das Reformations- 
fest ein Stück heimatlichen Lebens ist, das für die Wahl perade dieses- 
Ausgangspanktee mit in erster Linie bestimmend sein moss. Nur da, 
wo der BeHnmatirastag im Leben dee Kindes kanm eine Bedentnng hat, 
nnd das ist fest Qberall da, wo das Beformationsfest in Sefanle nnd 
Kirche nicht am 31. Oktober gefeiert wird, wird der andere Ansgang 
mit mehr Nutzen gewählt werden. Die heimatlichen Vorstellungen 
spielen eben, seit wir gewohnt sind die Heimat höher als ein blosses 
geographisches Indivldnnm sa bewerten, in solchen Fragen eine Haupt- 
rolle. Darnm werden aneb alle Orte, welebe ni dem Leben Lntbers in 
unmittelbarer Beziehung stehen, also Lntherstätten wie Eisleben, Mans- 
feld, Magdeburg, Eisenach, Erfurt, Wittenberg, Worms, Jena, Koburg n s. f. 
auf Grund ihrer besonderen örtlichen Verhältnisse Erwägungen anstellen 
müssen, welchei: Ausgangspunkt gerade für ihre Schüler der geeignetste 
ist. Nadi dem Ansgangspnnkt aber wird sieb Sut weitere Anfban nnd 
die Oliedemnir, mm Tett aneb die Bebandlnnfp des Stoffes 9sn riebten 
baben. Diesen Gang festzulegen oder allgemeingültige „ Präparat! onen" 
zu geben ist nicht rafjjrlich , denn die psychologische Methode duldet 
keine Schablone. Der beste Eingantr in die Zeit der Reformation, die 
Folge der Teileinheiten, ihre Verbindung untereinander durch geschickt 
fewftblte Ziele nnd Übergänge, die die Oedanken vertiefenden nnd Vor- 
dlebtenden Fragen sind eben ansier von dem Oan^ der Ereinmiise selbst 
auch von dem vorausgegangenen Unterricht, von heimatlichen Beziehungen, 
kurz vom Gedankenkreise der Schüler so abhängig, dass hier bis ins 
Einzelne gehende Ausführungen nicht gegeben werden sollen. Es er- 
scbeint nns das nmso weniger erforderlich, als die in der 2. Auflage 
des 7. Sebn^abres gegebenen Anregnngen reieblieb Beaebtnng gefbnden 
baben. Seit jener Auflage (1888) sind die grösseren Präparations werke 
entstanden, auf die wir gerade mit Rücksicht auf die Behandlung der 
Retormationsgreschichte hier schon hingewiesen haben. Jedes von ihnen 
kann unter Berücksichtigung der oben ausgesprochenen prinzipiellen Ge- 
siebtspnnkte mit gntem Erfolge benntit wer^n. Einen Vonrag bieten 
die Prftparationen snr Dentseben Oeschiebte von Stande nnd Oöpfert 
insofern, als ihnen Textbücher in Form von Lesebüchern für die Hand 
der Schüler beigegeben sind, die ganz wertvolle Quellenstiicke enthalten.*) 
Solche Qnellensätze, zu welchen wir ausser Stellen aus Luthers Schriften 
und Lutherworten auch gute Schilderungen zeitgenössischer Darsteller 

*i I>r. K. Staude und Dr. A. G opfert, Lesebuch für den deutschen 
Geschichtsunterricht (Dresden, Bleyl & Kaemraerer, 1H95). IV. Teil: Von Luther 
bis zum dreissigjährigen Krieg,* S. 1 — 107 , Luther und die Reformation", 
S. — 112 „Entdeckungen und Erfindungen", 114— 119 „Der dreissigjäbrige 
Krieg". Obwohl der Reformationsgeschichte trotz ihrer Bedeutung zu viel Raum 
gewidmet ist, tVhlt das bekannte und in der Schule liebgewordene Stück „Latber 
in Jena". Beim dreissig^j ährigen Krieg diirilten die Erstfimtiinj? Ma^cieburgs 

Siricht des Stadtschreibers Frisius) und Schilderungen von Augenzeugen über 
verbeerenden Folgen des Krieges niobt feblen. 
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reduMB, ifiiil fSr ciBoi IntoraMeweekeBden GeieUclitauiterrieht uieiit- 
behrlieh. Aveli diese von deft «Seliiljahrai'* lelMA vor swd Jaknehnten 

vertretene Anschaanng ist immer mehr znr allgemeinen geworden. Viele 
neuere Lesebücher entsprechen auch dieser Forderung-. Immerhin sei 
.hier noch einmal anf die Stücke hingewiesen (2. Anfl., S. 29), die im 
Leeebnch ah Onudlage für die geeehiohtiiehe Bearbeitaag der BefofBa- 
ttomgeiebiohta ihren Plate finden nttattan: 

1. Die wichtigsten Thesen, 1517.*) 

2. Die bedeutendsten Reforroationsschriften In ihren Haapilellen : 

a) An den christlichen Adel deutscher Nation etc. 

b) Von der Freiheit eines Christenmenscben. 

e) An dia Batahenrn aller Stidto danttehea Landea ata.' 
8. Bfiafe und Tischreden. 

4. SMtfenStiische Schildemngen : Lnther in Jena; Befasnnng mit 

Vergerins (Matthesins; Melanchthon) etc.**) 

Die Behandlung der Reformationsgeschichte möBste ausserdem dnrch 
Privatlektfire einer der zahlreichen Lntherschriften nntersttttzt werden, 
dia sieh den Vontlndnis der Kinder anpanen. 

Die Reformationszeit wird dem Verständnia dar n&chsten grossen 
Geschichtseinheit, dem dreissigjahripren Krieg, dann am besten vorarbeiten, 
wenn sie bis zum Augsburger Religionsfrieden fortgeführt wird. Der 
schmalkaldische Krieg ist in seinen Ursachen und seinem Verlauf im 
Zflsamnenhaaga Bit der Gfündong das icfanialkaldiaehen Bandes von 
Sehfllem diasea Altars nuehwar an yerstahan. Ja genaaer er besandera 
mit Rücksiebt auf seinen Charakter als Religionskrieg behandelt wird, 
desto leichter wird der Unterricht in die überaus verwickelten Verhält- 
nisse des dreissigjährigcn Krieges eiudrineren kennen. 

2. Auch den dreissigjfthrigen Krieg beginnen wir nicht streng 
eluronologisch , sondern adt einem Ereignis, daa Iflutanda ist etaerseits 
an sich lebhirftea Interesse bei den SeUUern an weeken, das andreraeitB 
im Verhältnis zn dem ganzen Stoffe eine angemessene Bedeatnng be* 
ansprucht und — nicht in letzter Linie — bis in die Gegenwart herein- 
ragt, also heimatliche Vorstellungen zn wecken vermag Das ist das 
Eingreifen Gnstav Adolfs in die Geschichte des in Deutschland entbrannten 
sweiten Beligionskrieges. Dieses Eingreifen beaeichnet Ar die Protestanten 
den Höhepunkt des Krieges; Gustav Adolf lebt im Bewnsstsein des Volkes 
als der Held und Retter nnseres Glaubens fort. Der Gustav-Adolf- Verein 
ist die volk8tiimlicb8te evangelische Vereinigung, deren Zweck auch den 
Kindern ohne Schwierigkeiten klar zn machen ist, den viele von ihnen 
seibat sebon durch ihr Seherflein TerwirkUohen halfen. Für die Person 
dieses nordiseben KOnigs sind sie leieht an intereisieren. 



*) S. Delins, Martin Luthers Schriften in Auswahl. Gotha, Perthes, 1883. 
Martin Luther als deutscher Klassiker, 3 Bde. Frankfurt a/M. Heyder und 
Zimmer. — Martin Luthers Werke, kritische Gesamtausgabe, Weimar, Böblau 1883. 

**) Richter, Martin Luther, Leipzig 1883. Zittel, Martin Luther 1483 
bis 1517, Karlsruhe 1883. Thoraa, Das Leben Martin Luthers,. Berlin. 
Buschendorf, Das Leben Luthers, Ehresden. Disselhoff, Jnbelbttoblein zu 
Dr. M. Luthers 400Jibr. Qebnrtstsg, Kaiserswerth. • 
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Wir beginDen an boifeen mit «tawr lebbaltcn Sehildenuiff Heer* 

AJurt Gustav Adolb und seiner inntig«ii Schar: von dem Abschiede ans 
der Heimat bis znr Landung- auf Rügen. Sie wird eingeleitet durch die 
Tatsache: „Noch war kein Jahrhundert nach dem Augsburger Religions- 
frieden vergangen (oder: es war 75 Jahre nach dem A. R.), da landete 
ftvf Rögen ein nordisches Heer, geführt von einem KOnifp, nm doi mh 
Munento bedftogton Protestanten an Hilfe an eilen.**) Den be- 
drängten Protestanten ? Von wem bedrängt ? War denn nicht mehr 
Friede zwischen Protestanten und Katholiken? Seit wann? Wer hat ihn 
gebrochen? Und aufs äusserste bedrängt? Das war wohl schlimmer 
als im Bchmalkaldischen Krieg? Darum wohl auch das fremde Heer? 
Und der König seibat hat ea angefahrt? Wer war er? Wanun kam 
gerade er den AreteBtaaten an Hilfe? Diese nnd ähnliche Firagen stellen 
die Schöler selbst in bnnter Folge. (S. oben !) Aufgabe des Unterrichte 
ist es, aus ihnen die wichtigsten heraasznheben nnd an ihrer Hand den 
Verlauf der grossen Stoffeinheit sofort zu skizzieren. Die Erfahrung lehrt, 
dass diese ersten, au ein neues grosses Ziel angeschlossenen Anregungen 
im Oedftehtnia der SehfUer ohne groaae Mühe haften ond noch nach 
Wochen für den Zweck de« fortachreitenden UntenrichteB leicht nnd ticher 
verwertet werden können, so dass das Interesse nur sebeinbar unter- 
bunden wird, wenn von diesem Höhepunkt aus wieder an den Anfang 
des dreissigjährigeu Krieges zurückgekehrt wird. Von selbst ergibt sich 
bei diesem Eintreten in die Mitte der Sache zunächst eine Dreiteilung 
dea StoÜBa: 1. Die Schilderung dea Höhepunktes; 2. Die Vorgänge, die 
zu diesem geführt haben ; B. Die Wendung der Dinge und der Ausgang. 
Der erste Teil ist natnrgemäss der kürzeste; mit nm so mehr Nachdruck 
muBs er an das kindliche Gemüt herantreten. Gerade für diesen ein- 
leitenden Teil, auf den bei unserer Art der Bebaudlnng so viel ankommt, 
wflrden wir einen anachanlieh geitalteten, aehön geformten Vortrag dea 
Lehrera am meiaten empfehlen. Wirklich gute, d. h. vom Schüler leicht 
zu fassende Gedichte, die den einleitenden Vortrag am 'beiten ersetzen 
könnten, sind selten. Mit einem Qaellenstnck hier einzusetzen, wird haupt- 
sächlich deswegen nicht rätlich sein, weil Qiiellenstncke in der Regel 
durch ihre Form Schwierigkeiten bereiten, die der Lebhafügkeit des 
Vntenkhtea nicht Immer auträglich aind. Daa Ocaagte hat auch hier 
(wie bei der Beformationsgeschlchte) keine Anwendung auf Orte, die 
beute noch deutliche Sparen bedt^utender Ereignisse ans dem 30 jährigen 
Krieg tragen, oder in denen Erinnerungen an solche im Volksbewusstseia 
leben. So werden natnrgemäss Städte wie Prag, Heidelberg, Stralsund, 
Magdeburg, Breitenfeld, Mainz, Nürnberg, Lützen, £ger asw. andere 
Anagaagapankte ana der Heimatgesohichte zu wählen geswungen aein» 
Weniger bedeutende heimatliche Beziehungen dagegen, wie vorhandene 
Waffen, einzelne Buinen, Schriftstücke im Arohiv, Denksteine, Schanzen 

*) Fritzsche, Die deutsche Geschichte in der Volksschule (Altenborg, 
A. H. Pierer, 1808) IL Teil: „Vom dreissifgährigen Krieg bis zur Gegenwart", 
wählt (ä. 8) als Höhepunkt die Verkündigung des Ilestitutionsediktes. Dieser 
besitzt — fbr Kinder — zu wenig Handlung, zu wenig dramatische Gestaltung, 
bedarf einer zu langen Einftlhrung und Erklärung. 

Dm atekento aehnUahr. 7 
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QQd ÄhnlichM werdea am besten ab belebtndai Element bai ta Tett- 
einheiten herangezogen. Als Ansgrang fdr die ganze Zeit mma ein wnob- 
tiges Ereignis auftreten nnd das Oemüt der Schüler erfüllen. 

Den Folgen des dreissigjährigen Kriegea mass eine eingehende 
Würdigung zu teil werden. In der Begel wird die Behandlnng der 
kriegerlaeben Ereignine der eralen HUfle an breit aageleKt Wir 
empfehlen auf Grund des Gedankens von den GeidiichtBtypen eine 
eingehende Darstellung des schmal kaldischen Krieges. Mit ihm ver- 
glichen ist der SO jährige Krieg in seinen Ursachen, Zielen and den 
kriegerischen Unternehmungen der ersten H&lfte im Wesen gleich, 
kann alio kUner behandelt werden. Beaendara die loharfe Trennong 
und gesonderte Behandlnng des bOhmiaehen, jrfUaisGhen, dünisehen, nledar- 
^hsischen und schwedischen Krieges stellt grosse Anforderungen an Zeit 
und Kraft. So wichtig beispielsweise Ernst von Mansfeld, Christian von 
Braunschweig, Georg Friedrich von Baden für jene Zeit waren, so sehr 
die Knaben an einer Darstellung ihrer zum Teil romantischen Schicksale 
GefUlen finden wttrden, so mltassn ihre Klmplb doeh wegen ihrer 
seknndftren Bedeutung ffir den schliessUehen Ausgang des KampIlH nit 
Bft6k8|cht auf die Stoffülle und das letzte Ziel des Geschichtsnnterrichtes 
in der Volksschule in Wegfall kommen. Die gewonnene Zeit wird ver- 
wendet für eine eingehende Behandlung des Zustandes Deutschlands nach 
dem Friedensschluss. *) War der dreissigj&brige Krieg in seinen Anfängen 
ein Beügionskrieg, so aeigte sieh in seinen Folgen sein verderblieher Ein- 
floBs auf politisohem nnd kulturellem Gebiet. Was er vernichtet hat, wird 
gemeinhin noch zu wenig lebhaft vor den Geist der Schüler gestellt. 
Geschieht das , dann wird auch die Bedeutung der nachfolgenden Ge- 
scbichtseinheiten au Klarheit gewinnen , die den Strom der deutschen 
Oeaohlehte in «faieni kräftigen Haoptarme, dem der brandenborgisch- 
preossisehen Hansmaeht» weiterführen. Diese Überftthmng Ist begriindet 
einmal in der UnmOgUehkeit, dass sich Schüler der Volksschule durch 
das trostlose G^virre nnd das Sumpfland der deutschen Geschichte nach 
dem 30 jährigen Krieg hindurch£nden können, dann aber vor allem in 
der zielsichern Politik der preusaischen Geschichte, welche von kleinen 
Anfingen durch harte Kämpfe Über daa preosslaehe Klhilgtnni aam 
dentschen Kaisertum ihren Weg nimmt Ohne ihre ausfSlirlielie Be> 
handlang seit dem 30jährigen Krieg ist ein Verständnis der Gegenwart 
nicht zu erzielen. Im Gegensatz zu der zweiten Auflage des 7. Schal« 
jahres nehmen wir darum aach als neue Einheit auf: 

3. Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfürst.'*"'') Bedeutet 
aeine Regierung einen „HShepunkt" in der deutschen Geeohiehte? Wie 
man es ansieht Stellen wir uns anf den atreng partiknlariatiaeben 
Standpunkt, dann gewiss nicht. Fassen wir aber die Tatsache ins Auge, 
dass die Arbeit dieses deutschen Fürsten die nnerlässliche Grundlage 



*) Bei Staude und GSpfert, Präparation cor deutschen Geschichte, 

rV. Teil, S. 277 als ...Vnlian^^" boliandolt. 

**) S. Güptert, i'räjiarationen zur deutschen Geschichte (Der grosse 
Kurfürst) im XXVII. Jahrbuch des Vereins f. wissenseh. Pädagogik und die 
«ErlättteruDgen" sum Jahrbuch. 
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für ÜB tpfttere gliekliobe LSnug d«r a«DtMliai Ffage blUat» la Uwt 
lidi batonden mit Rflcksicht auf die ySllig^e MachÜoBigkeit ud Zer- 
rüttung des dentaohen Reiches nach dem 30j&hrigen Kriege die Auf- 
fassnng rechtfertigen. Es ist dabei ohne Belang, dass der gnroese Karfürst 
nicht hewnsst and absichtlich in reicbsdeatschem , sondern zanächst nur 
in brsnd6nbai^;i8ch-preiis8i8chem Sinne gewirkt hat Das hat andi 
Friedrich der Ghrosse getan, md doch wird seine Regiemag wohl nnela- 
geschränkt als ^Höhepankt'^ in der deutschen Geschichte betrachtet 
Diese Bewertung beruht nicht etwa auf der Begrftndung des „Fürsten- 
bundes" durch Friedrich II. Wohl tritt hier der preussiscbe Herrscher 
zum ersten Mal an die Spitze des aosserösterreichischen Deutschland, 
aber imdum nkbl mit der bewvMten Abifoht» letrteres m einem ein- 
heitUehen, mftditlgea Staate nmnibilden; denn der Zweck dlesea ersten 
deutschen Bandes war die Anfrechterhaltongr des ,BeieliMyytWlis" auf 
Grund des westfälischen Friedens. Aber selbst wenn dieser Pnnkt 
von Belang wäre, so würde seine Bedeutung aufgehoben durch die Tat- 
sache, dass Friedrich der Grosse dem emporstrebenden geistigoi Leben 
des deatidMi Volkes ohne Jedes Yerstftndais gegenttbentand, dieses 
eher hemmend als /Ordernd. Aber seine gUnaendeii lUgenscIiaftea «nd 
Taten als Feldherr, als Staatsmann and Regent haben den nationalen 
Gedanken derart gestärkt, und seine Verwirklichung so wesentlich ge- 
fördert, dass jeder Deutsche — auch hier ausgenommen den einseitig 
voreingenommenen Partikuralisten — auf Friedrich II. als grossen Deutschen, 
nicht Prevssen, stolz ist and ihn m den Ersten und Besten des devtsohen 
Volket zählt. In diesem Sinne ist es aoch kehne Gesehiehtsfälschiinf , 
wenn wir im Geschichtsunterricht den grossen Kurfürsten mit seinem 
echt deutschen Charakter und der weit ausgreifenden Politik, die sich 
selbst an die erst in anseren Tagen wieder aufgenommenen Kolonial- 
fragen wagte, als „Höhepunkt*' behandeln, wenn auch die deutsche Nation 
damals in ihm dnpehaus nicht den Helden gooohsn hat, der m ihrem 
Reichsbau den Grandstein gelegt hat. Dass nicht alle diese Höhepunkte 
graduell gleichwertig sind, braucht nicht erst besonders betont werden. 

Die Überleitung vom dreissigjährigen Krieg zum grossen Kurfürsten 
ist in dem Gedanken gegeben, dass es letzterer war, der sein Land aas 
dem Blend und der Hot des dreissigjährigen Krieges nicht nur gerettet 
hat, Sonden Mudi naeli drei Setttn hin (Westen, Korden, Osten; Yttak- 
reich, Schweden, Polen) mit "BtMg gelSopft and sein Land verteidigt 
hat. Je nach dem der vorangegangene Unterricht die Folgen des 
dreissigjährigen Krieges oder den fremden — besonders französisch- 
schwedischen — Einfloss während dieses Krieges mehr in den Vorder- 
grand gestellt bat, wird anch die Behandlvng der neuen Eänheit entweder 
mit der Eigenschaft des groisen EurArsten als Landesrater oder ab 
Feldherr und Staatsmann zu beginnen haben. Das Interesse kann von 
beiden Punkten aus erweckt und wach erhalten werden; und das ist 
das Massgebende für das Gesamtziel, welches an die Spitze der neuen 
Oeschichtseinheit zu stellen ist. 

Nicht minder natlirlich ergibt lieh die Überleitung cur letsten Etnlielt 
diese« Sehuljahrei. Es ist das: 
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4. Die Zeit Friedrich des QroBsen. Neben den Begrfinder 
der brandenbnrgiBch-preuBsischen Monarchie tritt der Begründer de» 
protestantischen Kaisertams. Was der grosse Karförst begonnen, hat 
der grosse Preassenkönig vollendet. Hat jener das Stammland aus Not 
und ]3end errettet, so hat ei dieser trots der heftigsten Anfeindiuigeii 
und KBmpfe mr SteUong eioer Groasmaoht emperfrehoben. Sowie der 
^alte Fritz" zn seiner Zeit eine beispielloBe Popalarität genOMi M er- 
obert er sich ancb jetzt noch die Herzen der Jagend im Stnrme. Das 
bewirkt in erster Linie seine überragende Grösse, sein Heldensinn, der 
es mit halb Europa ant'nimmt und ans dem nngieichen Kampfe siegreich 
herrorgelit Dan» treten irir aneli legleleb ein in eeine Heldenperiode» 
in die Zeit dea aieheijBlirigen Krlegee» nm von hier ana rttekeehreitend 
Sä den Verl&afem dea Kampfes, den beiden ersten schlesischen Kriegen, 
zn gelangen. Aber wie war es einem König, dessen Land vor hundert 
Jahren fast einem Trümmerhaufen glich, möglich, solche Erfolge zn er- 
zielen? Die Frage führt zoiück einerseits auf seine Vorgänger, den 
«liten Kdnig in Fftuaaen nnd anf den Begründer der prenariselien 
miitlrnuMdit» ohne die Friediieh II. trete seiner HeldeDgrOeee jene Er- 
folge kaum erzielt hätte, andrerseits auf die Jugend des Königs, die 
nicht nur wegen ihrer tragischen Verwicklungen immer für die Schüler 
anziehend ist, sondern auch vieles aus des Königs späterem Auftreten 
erkllrt nnd rechtfertigt. 

Aber Friedrich ist nieht nnr der heldenmiltige Feldherr, der seinen 
Staat TergrOssert nnd ihm Dach aussen Ansehen und Hnhm verschafft, 
sondern er ist nicht minder der geniale Staatsmann, der Schöpfer eine« 
seinem inneren Wesen nach neuen Staates, Dieser ruht nicht mehr 
auf dem mittelalterlichen Verhältnis zwischen Kaiser und Papst, sondern 
anf dem Boden fireier Übenengnng, gleiehen Beditee nnd gleicher 
Ffliehten fttr alle. Der Fttret ist der erste Diener des Staates, den 
Volkes Wohl sein Glück, während umgekelirt dem französischen König 
das Glück nnd Ansehen des Fürsten als obersten Zweck des Staates galt, 
nnd der ersto Kaiser der Franzosen aus Ehrgeiz und Herrschsucht 
Staaten und Völker mit Krieg überzog und sich nieht scheute, sie in 
Net nnd Elend sn stflnen, wenn es galt seine persönlichen ZwedLC sn 
fördern. Auch hier ergeben licii epSter wieder nngesncht Fnrallelenr 
welche den Unterricht fruchtbar gestalten. Es muss darum eine 
iondere Unterrichtseinheit Friedrich als Kegenten betrachten. 

Anch bei Friedrich dem Grossen sei indes wieder auf den Gedanken 
der typischen Beispiele hingewiesen. So interessant auch die einzelnen 
Exiegstaten, die einzelnen Schlachten sein mögen , wir werden uns mit 
einer kleineren Zahl typischer Beispiele begnfigen nnd die anderen nmr 
in ihren charakteristischen und neuen Zügen kurz zeichnen müssen. Sa 
wird es sich empfehlen besonders das erste Hauptjahr des siebenjährigen 
Krieges (1757) eingehend zu behandeln. Es ist mit seinen charakteristischen 
Sdiiachten so redit dn Bild des ganzen Kriegs verlanfes; ■ es leigt den 
bestlndigen 'Wechsel im WaifeegHiek: den glinaenden Sieg nnd die 
schwere Niederlage, bei heldenhaftem Ringen nicht selten furchtbare 
Yerlnste, trots aogenblioklioher Niedergesolüagenheit dea KOnigs aber 
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soleCit dodi dM mbMgiuie Awlialtflii md FefthBlten an den yoiga- 
•teokten Ziel» dMs der Kampf nur dem Rahme und Wohle des VaterlandeB 

ZQ gelten habe. Sollen alle Partien des Krieges in gleichmässig breiter 
nnd auschanlicher Behandlang: nnter Angabe der Stellang nnd Stärke 
der Heere, der Zahl der erorberten Fahnen und Geschätze, der Grösse 
der Verloste an Toten nnd Gefangenen, der Namen der Feldherm *) aaf- 
treten, dann vrlrkt der Untenrlelit leieht elnfSmilir wid erheiseht aa viel 
Zeit and Kraft. Das wird noch überzeagender, wenn autii die zahlreichen 
▼oransgegangenen Schlachten und die noch folgenden aas den Freiheit«- 
kriegen und den Jahren 1864 bis 1871 binzunimmt. Hier ist mit Rücksicht 
auf die kulturellen Partien der Geschichte unbedingt eine Einschränkang 
geboten. Aber selbst die koltareUen Bestrebongen IMediiehs des ChrosieB 
werden wieder mit Vnnk^t in solehe an aeheiden sein, eine kllnera 
Behandlung an erfahren haben nnd in solche, die eingehend in betrachten 
sind. Zu ersteren gehören alle Bestrebungen, die sich lediglich als eine 
Fortsetzung der Arbeiten seiner Vorfahren ergeben: seine .Sorge für die 
Hebung des Ackerbaues, der Indastrie, des Handels, des Heeres; zu 
letiteren hanptsftehUeh seine Anffassnn£ des Beehtes, der SteUnng des 
Königs im Staate, seine Bestrebungen fBr eine dnrebgrelfsnde Volks- 
bildang and Ähnliches, was seine Tätigkeit als Regent besonders kenn- 
zeichnet. Die Behandlung schliesst mit einer Mitteilung der charakte- 
ristischen W'änsche Friedrichs tlr die Zukunft des Staates, wie er sie 
in seinem Testament niedergelegt hat. Die Erwartung, ob sie wohl in 
ErflUlnng gegangen sein werden, leitet hinüber aar Gesehiehtsarbeit dea 
letsten Sebn^jahrea. 

2. Die Gliedoiiing des StoffiBS nach mettiodisciien Einheiten 

A. Die Beformationsgesohichte bis zum Angsbarger 

Bellgionsfrleden 

1. Der SL Oktober 1517 nnd der Ablaasstreft. 

2. Lathen Jagend- nnd lüntwidilnngagesehiehte bis 1517. 

3. Luthers Kampf mit Rom (Aagsbnrg, Altenbnrg, Leipzig). 

4. Der Bruch mit Rom (Streitschriften aos dem Jahre 1620 nnd 
Verbrennung der Bannbulle).**) 

6. Der Reichstag zn Worms. 

6. Luther anf der Wartbnrg. HbeUbersetiang. 

7. Die Unruhen in Wittenberg. 

8. Der Bauern krieg. 

9. Ansgestaltang der evangelischen Kirche. Bildung des Volkes 
durch die Schulen („An die Ratsherrn"). 

10. Luther im Kreise seiner Familie (Briefe, Tischreden eto.). 



*) In den meisten SchulgeschichtfibUchem, auch manchen Präparations- 
werken, findet man in den drei sohlesisohen Krl^sen noeh tO bis 15 Seblaohten 

•*) Ausführlich bei Staude und GOpfert, Pr&parationen, IV. Tell^ 
8. »7-87. 
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11. Die «faigultwhe Elnhe vor dem BtlMage ^ftkr, AvgilMUi) 
and das Bttndnls n HdimrikaMiii, 

12. Luthers Tod. 

13. Der Schmalkaldische Krieg bis zur Sdüulit bei Mtthlberg. 

14. Der Aagsbnrger Beligionsfriede. 

B. 0ef «nreforiiifttloii «nd dreisiif ji%lger Krieg.*) 

1. Die Landmig GnitaT AdoUi auf Bttgea. 

2. Drangsale der Eyangelischen vor der Landnng. 

3. Ursachen dieser Drang-sale ; Gegenrefonnatioa, .Tesnitenorden. 

4. Die Hilfe. Gustav Adolfs Siegeesog durch Deutschland. 

5. Die Schlacht bei Lützen. 

6. Naeh GniteT AdoUb Tode. 

7. Der iveitflUiMlie FMede. 

8. flehreknliie md Folgen des gronen Kriegei. 

C. Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfärit. 

1. Der grosse Kurfürst als Helfer in der Not. 

2. Des grossen Kurfürsten Lehijabre (Holland). 

3. Seine Kriegstaten. 

4. Der gfOMe Eofftnt all Begrtader dee prenheben StMlee. 

D. Die Zeit Friedriehe dee Groeeen. 

1. Aasbrach des siebenjährigen Krieges and dee Jahr 1757* 

2. Weiterer Verlauf und glückliches Ende. 

3. Die yoransgegangenen schlesischen Kriege. 

4. Friedrichs Jugendzeit und das ttbemommene Erbe. (Vater und 
Gronvater.) 

5. Friedikhe QfS«e ale Begoit**) 

6. Züge «OB dem FriTatlebeii (Pepvlartlit) aad Tod. 



3. Unterrichtsskizzen 

zu vorstehenden Geschichtseinheiten, wie sie die 2. Anfl. des 7. Schal- 
jahres noeh bringt, sollen diesmal nicht gegeben werden. Jene, anf die 
wir hier, im Baun m spareo , knn hiBwelaen mSehten, haben ihren 
Zweek erfttUt Sie haben, sei es unmittelbary sei e^ mittelbar, zu mehr 
oder weniger ausführlichen EinzeM'räparationen und Präparaiionswerken 
die Anregang gegeben, die im wesentlichen im Sinne der von den nSohul- 



*) Vei^I. den folgenden Abschnitt Aasserdem: Kius, Statist. Mitteilungen 
ans Thüringen und dem angrenzenden Franken ans dem 80 jährigen Kriege, 

Jena, 1870. — Rockstroh, Saalfelder Wcihnachtsbüchlein. Saalfekl, Wiedcmann 
1886. — Nebe, Drangsale des mittleren Uustrattales während des 30jährigen 
Krieges, 1885. 

**) Dr. Schilling, Friedrich des Grossen Friedenstttvheit XXV. Jahr- 
boeh des V. f. wisi. PMagogik. 1894. 
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jalirai" TirtntMMB Hatot-ZOIanclMii Ideen altgeAMt ifnd.*) Da 
dien «Mpumtionen" weite Vertodtang feftuden halMn, tdUmi die hier 
in Frage fcommend«! Absehnitte denelbeD auch mir km angegeben 

werden. 

A. Die Beformationsgesehichte. 

a) Wohlr ab e **) u. a,, Einige Präparationen***) zn profan- 
geschichtlichen Qaellenstoffen nach den Formalstafen. Gotha, 
Thieiie»Miii| 1887. I. Seelenkiinpfe einet Jfinglinga md aein 
nntfitk ine XMer (1510). Kaeh G. Freydag: „Au dem Jahr- 
hundert der Beformation." (Gemeint ist Lnthers Frennd Hyko- 
nins). II. Luther in Jena. Von G. Pein. Nach den. Quelle 
und nach A. Richter, Qaellenbnch. 

b) Herr mann und Ereil, Prftparationen fttr den deutschen 
QeiehiflfatMnterrleht an Volke- nd Kittelsohnlen. Nach Herbart- 
■ehen Ghninda&tMn. (Dreaden, Bleyl n. EaenuBerar 1889). L Band, 
2. Teü: Die Beformationsgesehichte. 

e) Kornrumpf, Methodisches Handbuch ffir den deutschen Gescbichts- 
Unterricht in der Volksschole. (Leipzig, Brandstetter.) II. Teil, 
1893. VIII. Abschn. Das Zeitalter der Beformation. A. Der 
Beformator Luther. B. Der schmalkaldiache Krieg. 

d) Stande nnd OSpfert, Präparatienen mr dentaehen GeeoUehte 
nach Herbart'achen Grundsätzen. (Dfeiden, Heyl n. Kaemmeier.) 
IV. Teil, 1895. S. 1—189, Luther und die Beformation. — 
Dazu die Qaellensätze und Begleitstoife im „Lesebuch fttr den 
deutschen Geschichtsunterricht ** von dens. Verfassern , IV. Teil 
(Ebenda). 

e) B» Fr It na ehe, Die deotache GeeeUehte in der Velkiaehnle. 
Ftipafationen nnd BntwflifiB naeh den Grandaitami dar neneien 
Pädagogik. (Altenburg, Pierer.) L Teil, 1903. III. Deutsche 
Reform ationg^eschichte. A. Vorbereitung der Beformation. B. 
Beginn nnd Fortgang der Beformation. C. Die Gegenreformation. 

B. Gegenreformation und dreissigjähriger Krieg. 

a) Wohlrabe etc., III. Die Leiden und Schicksale des prote- 
itantiiehen Pfarrers BStainger wthrend dea dieiasigjährigen 
Xriegea. Von WUloiitB. Naeh Freitag: »Ana dem Jahrhnndert 
dea groawn Kiiegea.'^ 



*) Als Beleg für den Einflnss der „Schuljahre" sei heispielsweise nur an 
den einen Umstand erinnert, dass die hier genannten Präparationen alle die 
Beformationsgeschjchte nicht, wie früher ilblicb, streng chronologisch daibieten, 
sondern mit dem 31. Oktober 1517, bezw. mit heimatlichen Stoffen beginnen, 
um dann, wenn das Interesse für den Reformator stark genug ist, zur Dar« 
stellnng seiner Jugend- und Entwicklungsgeschichte fortiusdireiteu. Dieser auf 
psychologischen Erwägungen beruhende Vorschlag ist unsere«? Wissens zuerst 
vom „7. Schuljahr* gemacht worden. Schade nur, dass der gesunde Gedanke 
von den Verfassern der Prfiparationswerke nicht andi bei den anderen Ge- 
schieh tspartien konsequent durchgeführt worden ist. 

y*) Die Werke sind nach der Zeit ihres t^scheinens geordnet 
Ea sind 8. ^ 
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b) Kornrnmpf etc. IL Teil, IX. Älwolui. Du JaMmdert dci 

dreiasigj&hrigen Kriegw. 

c) Stande and Göpfert etc. IV. Teü, S. 231ff. Dar dreiaaiflr« 
j&hrige Krieg. — Daza: Leaebnch IV. Teil. 

d) Fritzsche etc. II. Teil, 1898. I. Abschn. Das Jahrhandert 
das groasen Ertegaa. A. Der dr«iaBigjäbrige Kriag. 

0. Friedrich Wilhelm, der groaae Knrfttrat 

a) Komrnmpf etc. IL Teil, IX. Abachn., B. DavtMhIaiida Feiade 

nach dem dreissierjährigen Kriege. (3. Der grosse KarfOrat md 
die Schweden. 4. Die Jagend and Begiernngatitigkelt daa greaafn 

Kurfürsten.) 

b) Staude und Göpfert etc. V. Teü, 1898. S. 1 — 14. Der 
giuaae KnifBrai*) Dam: Leaebneh Y. TeU. 

c) Fritiaehe ete. II. Teü, I. Abschn., fi. Der groaae KnrfBrat 

von Brandenburg. Derselbe: Präparationen zur Geschichte 
des grossen Kurfürsten. (Pädagog. Magaiin, Heft 94. Langen- 
salza, Beyer u. Söhne, 1897.) 
D. Die Zeit Friedrichs des Grossen. 

a) Korurampf etc. III. Teil. X. Abschn. Das Zeitalter Friedrichs 
daa Grossen. A. Frenaaen wird Königreich. B. Friedrich der 
GroBie. 

b) Stande und G5pfert etc. V. Teil, S. 29— 48w Die Zeit 
Friedrichs des Grossen. Dazu: Lesebuch V. Teil. 

c) Fritzsche etc. II. Teil, II. Abschn. Daa Zeitalter Friedrichs 
des Grossen. — 

Um einer miaavera^lndlkAeii Anffhaamig Uber Yoratohende Zmantteit- 
ateUnng ▼orsabengen, aei nooh folgendea bemerkt 

1. Die Zusammenstellung macht auf ToUat&ndigkeit keinen Anspruch. 

Einzelpräparationen, die in Zeitschriften zerstreut auftreten und daher 
schwer zue:äng:!i('h sind, sind nicht genannt, auch wenn sie inbezug; auf 
ihren Wert duicliaus den vorstehend empfohlenen „ Präparationen " 
gleichkommen. 

2. Dasa wir nicht einer schablonenmässigen Nachahmnng der letiteren 

daa Wort reden, ergibt sich aus dem Wesen der formalen Stufen, welehe 
— recht verstanden und angewendet — keine Schablone dulden, da sie 
die strenge Berücksichtigung des Gedankenkreises und der heimatlichen 
Verhältnisse der betreffenden Schüler fordern. Übrigens warnen einzelne 
der Verfaaaer aelbat wiederholt ^or der gedankenloaen Übertragung vnd 
Yerwendnng ihrer Entwürfe. 

3. Gerade in neuer Zeit häufen sich die Stimmen, welche Präpa- 
rationen der vorgeschlagenen Art gänzlich verwerfen. Sie häufen sich, 
aeitdem man meint, die Persönlichkeit des Lehrers schaffe alles, die 
Kefhode lege ihr nur Feaaeln an, aeitdem die Kmateniehongslage aif 
die alte Herder^ache Forderang «nrilckgekemmen sind, daaa jeder Lehrer 

*) S. auch: Göpfert, Präparationen zur deutschen Geschichte (Der 
grosse KnrAnt) hn XxVH. Jalnbnoh daa Venina f. wiaa. Pidag. and hi den 
Eriinternngea daao. 
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Mine eigiene Methode haben mim. „Hat derLdmr die Beere! iterviiirt 

dann wird er die Worte finden ; hat er lie nieht, dann bleibt er trota 
des Lehrbuches ein Handwerker." *) Neue Geietie sind für die Unter- 
richtsarbeit gefanden, die fär jede Disziplin, jede ünterriohtastnnde gelten. 
^Detailliere, motiviere nnd verkindliche den Stoff . . . Das sind die 
dtei Gnindgesetae der pädagogiidken KviiMt tbeiliaa^* **) Ein „neaea 
pAdagoglflohes Zeitalter" hebt an. Bisher -waren llinner an der Arbeit, 
die ihr Handwerk gelwnt, die zwar die Weide früherer Dilettanten znm 
ftruchtbringenden Acker nmgebrochen haben. Das bleibt ihr Verdienst. 
„Aber nun ist es Zeit weiterznschreiten . . .; aus dem Handwerker will 
ein Künstler werden. Ein Künstler, dem die freie, phautasiemässige 
Qeetaltnn; oberatee Oeieta Jet, vor dem aUet andere snrnehtieten mvn^ 
besonders Jede ventandesmlsaige, abatrakte Lemtatl g k e i t Geftlbl igt 
alles.***) Die Methode der Herbartianer maeht die Aneignung zur Haupt- 
sache (!), vergewaltigt Schüler nnd Lehrer. „Ihr Methodiker seid kalt 
und herzlos; denn ener Mechanismus ist die Sunde wider den Geist des 
Unterrichts und der Erziehung . . . Das Wissen erzieht nicht. Der Geist 
richtet sich nur am Geiste, das Hera am- Herzen und die Persönlichkeit 
nur am Meneehen aaf."t) 

El iet eigentömlich. Vor kaum zwanzig Jahren hat man der von 
nni vertretenen Methodik hauptsächlich den Vorwurf gemacht, sie sei 
noch zu wenig abgeklärt, erprobt, zu wenig gleichmässig durchgebildet. 
Heute, nach kaum zwei Jahrzehnten aber wird Herbart für überwunden, 
Ziller fBr tot erklärt, ilur Lehrverlhhren all Handwerk verilehtlieh ge- 
meeht. Ob das efaier ernsten Behandloni; eo wichtiger Fragen ent- 
spricht? Wer wollte leugnen, dass die neueste Bewegung einen frischen, 
belebenden Zug in die pädagogische Kleinarbeit bringt? Wir am aller- 
wenigsten, die wir immer für eine freie und tiefe Auffassung der Unter- 
richtsarbeit — allerdings unter Beachtung der psychischen Gesetze, so- 
weit lie flbr vu bli jetit erkennbar sind — efaigetieten sind. Aber 
dämm miere kaum erinrebten Vorschläge Jetit aoheii als veraltet nnd 
nntanglieh Aber den Haufen werfen? Gewiss, wir verstehen es, dass 
gar manche „Präparation^ an dem scharfen Urteil der Gegner Schuld 
tragen mag, dass vor allem die endlose Produktion auf dem Gebiete 
der speziellen Didaktik, die nicht selten einen kleinlichen Charakter 
trägt, einen gewissen Widerwillen eriengt nnd snr Abkehr nnd Abwehr 
getrieben hat Aber wb haben «i den gesonden Omndlagen dieser Arbeit 
80 viel Vertrauen, dasR wir an ihnen zunächst noch festlialtea, bis ans 
Besseres, vor allem wiridich Brauchbares geboten wird. 



*) Specht, Das dichterische Kunstwerk und die Schule. Pädagogische 
Zeltung (BerUn) Jahrg. hm, No. 39. 

**) Scharrelmann, Weg snr Kraft Hamburg, Janssen, 1904. S. 35. 
'^**) Otto Anthes »Zur nenen Pädagogik" im Knnstwart, Jahig. 1906^ 
2. September-Heft. 

t) 0. Seydel, Mehr Persdnlichkeit und weniger Methode. Pädag. 
Zeitung O^erlin) 19üö, No. 52. — Und obige Worte schroibt ein Mann, der vor- 
gUvt. viele Jahre in den Geleisen üerbart'scher Unterriohtsweise gegangen zu 
sein! Diese Art der Kritik richtet sieh selbst 
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Wir mImb dnehMui nieht alltii wm die empfoUeaMi PrtptnttoM- 

werke 1»iflt«n, als einwandfrei an. Aber wir finden diese meist auf 
gnter Sachkenntnis mhenden nnd mit viel FleisB dnrchgef&lirten Vor- 
scliläge wert, vomrteilsfrei geprüft nnd dann für die Praxis verwendet 
zu werden. Wir kenneu bis jetzt keine andere Art der GesctiiclitB- 
diiWotongr, dfo m FMhcit snUnt (Verwoidiniir }« ntiA Bedatf dflt 
freien Vortrags, ansehanliclier Qnelienstäcke , poetisclier Dantellnngen, 
nnd nicht in letzter Linie des entwickeind-darstellenden Unterridits), 
die so sehr das Heimatliche betont, die anf breite, epische Darstellung, 
anf anschauliche Einzelheiten so viel Wert legt, wie die von den „Schal- 
jahren'' empfohlene Behandlung ei tat. Und darum liegt fOr nns zn 
einer iniiislBielleii ibideranff kein Anfattt vor« 
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I. Gesang 

Literatur und theor«tiBohe Begrfindnngt Siehe dat I. Schul* 
jähr, 7. AnlL, S. 278 ff. 

Vorbemerknngen 

1. Dm üntenrlchtsvwfUiNn iit in dni TorharffdraDdeii Sdniljabnii 
genttgand klargele^. Nar anf Einzelnes sei hier noch einmal snfmerk- 

sam gemacht. Die analytischen Übungen haben nar den einen Zweck, 
die Schüler zur Auffassang und Wiedergabe der neuen Melodie fähiger 
zu machen und zwar dadurch, dass sie jene rhythmischen und melodischen 
Figwcn dendben, die bcrdti Bigentom der Sohttler tind, lar Beprodtktlon 
bringen md ao in das Bewoastaefai L e. S. heben. In der Regel empfiehlt 
es sich hierbei, die der Melodie zu Grunde liegende Tonleiter und die 
Dreiklänge der L, IV. und V, Stufe, nach dem taktischen Hauptmoti? 
des Liedes rhythmisiert, zu Gehör zu bringen und singen zu lassen. 

2. Die einzelnen Melodien werden, wenn die zu ihrer Notierung 
erlDrderlidMti Sehrttlniclien dtn SehQlem noch nielit Tollsandig bekannt 
sind, «MEit d«n Ohre, im andern Falle aber snerst dem Ange dar- 
geboten. 

3. Die Treff- und Leseübungen aul Stufe V. werden immer 
nach Noten ausgeführt. Will mau mit der Tonhöhe wechseln, 
dann mfissen an die Stelle der Noten Ziffern treten. Bei den Naeh- 
sekreibettbnngen besefarlnke man steh anf die havptsiclilichBten nnd 
wichtigsten Tonfolgen nnd anf die einfachsten rhythmischen VerhältniBse! 
Jede Figur, die nachgeschrieben werden soll , muss wiederholt vor- 
gespielt und vorgesungen werden. Name nnd Dauer des ersten Tones 
sind stets vorher anzugeben. 

4. Die ÜbnngeB Mf Stnfo I nnd V sind fortgeeetct nuh der 
riehtigen Vokallsatlon nnd Artikulation dienstbar m maehenl 

I. AutwabI und Anordnung dnt Stoffiis 

Den Kementrationsstoff des 7. SehnlüahreB bilden: Die BeAmnatkNit- 
geschiehte nnd der dreissigjihrige Krieg, der grosse Knrfttrst und die Zelt 
Friedr. des Grossen. Im Bellgionsniterrleht kommt das Leben Jesn su Be- 
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handlniigr. Mit Aunahme von den drei Oeslageii, die aleh an das heimat- 
liche Natnrleben aosebliesseii, worden in den Unterrichtsplan nnr sololie 
Lieder anfß:enoinmen , die dnrch ihre Texte in inhaltlicher Beziehnn? zu 
den genannten Lehrstoffen stehen. In gleichem Masse aber war bei der 
Aaswahl dieser Lieder die ßäcksicht aaf die Siugf ähigkeit der Schäler 
beitiiiunend, weiterhin der Gedanke, dass -die darmbietenden Melodien dem 
Sehttler Gelegenheit geben mtlasen, sieh anf dem Wege abstrahierender 
Vergleichang nene, sein lebon erw<n!b«iea Winen eiginiende Elemente 
der Masiktheorie za erarbeiten. 

Zu den Tonarten C-dur, G-dnr, F-dur, D dnr und B-dnv kommen im 
siebenten Sohnljalire nen hinzu A-ilur und Es-dur. Mehrere der Lieder 
müssen deshalb diesen beiden Tonarten angehören. Die Lehre yon den 
Takt arten kann dnreh die BrUrtorong des Vs'* Va* «nd y^-Ttktm 
erweitert werden, obwotil der rar Behandlung kommende konkrete Lied- 
Stoff keine Veranlassung daza gibt. Die Reihe der in der gegenwärtigen 
Hnsik gebräuchlichen Taktarten würde damit za einem bestimmten Ab- 
Bchlass gebracht. Die für das 7. Schaljahr bestimmten Lieder geben 
auch Gelegenheit zur Eatwicklang der Lehre von der ausweichenden 
Modulation der Dor^Tonarten in die Tonart der Oberdominante. 
Auch ist es nun Zeit, die SchlÜer in die Tonarten des Mollgeschlechtes 
einznfübren. Den Antaug macht a-moll (s. ünterrichtsbeispiel) , nach 
welcher Tonart noch e-moli (No. l'ö) zar unterriohtlichen Bosprechang 
kommt. 

Für die Aaf einander folge der einzelnen Lieder ist die Möglich- 
kett des Anschlnsies an die Oesinnnngsstoffe , massgebend. Dieser An- 
sehlnss dürfte am ehesten an erreichen sein bei Blnhaltimg folgender 
Reihe: 

1. Die drei hohen Feste, Text von Falk. 

2. Die Hnssiten vor Naumburg, Text von Seyfferth, 

3. Die Wittenberger Nachtigall, Text von Gerok. 

4. £in8 ist not, ach Uorr dies Eine, Text von J. G. Schröder. 

5. Ein' feste Borg ist unser Oott^ Text von Lnther. 

6. Al8 Lather anf der Koborg lag, Text von Oerok. 

7. Seht, wie die Sonne dort sinket. 

8. ^lir nach, spricht Christus, Text von ScheflFler. 

9. Im Wald and auf der Heide, Text von W. Boruemann. 

10. Geht nun hin und grabt mein Grab, Text ^on E. M. Arndt 

11. Mit dem Herrn fing Alles an, Text yon Chr. Hohlfeld. 

12. Erhalt uns, Herr, im wahren Glaaben, Text von Fr. Conr. Hiller. 

13. Der Tod des Grafen von Mansfeld, Text von J. Nep. Förster. 

14. Frühlings Ankuntt, Text von Vojjel, Melodie von Mendelssohn. 

15. Nun lasBt ans gehn and treten, Text von P. Gerhardt. 

16. Braisead mit ikA sehlhien Beden» Text Yen Jnsi Kemer. 

17. Als die Prensssn marsehierten vor Prag. 

18. Schwerins Tod, Text von Fontane. 

19. Seydlitz, Text von Fontane. 

20. Der alte Ziethen, Text von Th. Fontane. 
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Zum Leben Jesu 
1. Bie drei Men Fwte 
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Sahig. 



8. 0 da frOh-h - che, o dn te-li - ge, gna-dea- 









1 - 














— ^ — fä 




La 





I 



3Z: 



brin-gen - de Weihiuiclits - seiti Weit war ver - lo - reu, 



f 



9^ 



P 



1 




Christ ist ge • bo - reu; firea • e^ freue dieh, o Chn-eten-iieitl 

Joh Dan. Falk, 
CT$9C% f - — 



4 ^ ^ 



Zu: Utkert Jigeid- md EitwMdiHSflcmkloMt 
2. Me HnnltMi Tor Nftomlbwv 



Volksweise. 



^4 N 



^ — ^ 



IMt Hw-ii - ten lo • gen ?or Kaumbnig fi • ber Je - na 



.ni'bnrg; auf der gaa • sen Yo - gd •> wie(^ 



■ah man niehti als Schwert und Spieea, an die hun-dert-tan - lend. 

Kavl BeyMk 
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Zu: Luther an den ohristliohen Adel eto. 
8. Die Wiltenberver Nad&tigftU 



Frisch. Alb. MetbfeseeL 

Nun Wit-ten-berirer Nachtitmli, lass klioeen dei - nen sü-Men Sc 



berger Nachtigall, lass klingen dei - nen sü-Men SebalL 



TiwttfthmttttTr ^t*»«« v.i»iii>« fli>>.i»g^^Kih« ^iii« V/>iir«i«uth yin^ mag. 

Gecok. 



Zum LebN Jasu 
4. Um Ist BOl« Mh Bwr, dlM Hm 

J. S. Bach. 




I Eins ist not, ach Herr, dies Ei - ne Ich - re mich er- 
\al - les An - dre, wies auch schci -no, ist Ja um- ein 



icWe^Mh,} da -runter das Her- le sieh na-getimd 

pla-get und dennoch kern wahres Ver - gnügen er - ja-get Er- 
lang ich dies £i-ne, das al-les er • aetst, so werdidimit 
Ei - nem in AI • lern - gStxL 

Job. 6. Schröder. 
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Zur Reformationsgesohiohte 
5. Ein feite Bmtg ist unser Mt 



III 



Dr. IC. lather. 



{ 



Ein fe - ete Burg ist un 
Er hilft uns frei aus al 



■er Gott, ein gxx - te 
1er Not, die uns jetzt 




r 



Wehr und Waf 
hat be • trof 



Der alt' 



bö - 



m 



m 



Feind mit Srnet er*! jetrt meintt gn« Macht mid viel Lut 



I I ^ C 



T f 



■ein grausam üüstung ist} auf Brd' iet nicht seiiiB glei 



ohen. 



Zu: Reiohetag zu Augeburg 
6. Als L«tt«r n«f ier K«1mrg lag 



ür. H. LnfiieiSi 

Volksweise,*) 



Als La«ther auf der £o-burg lag, von Acht und Bann ge- 
erttc. 




drflokt» die - weil des Sei-nen Ehren-tag an Aogsborg an - ge • rückt 

Gerok. 

Zum heimatliohen Naturleben 
7. Seht, wie die Sonne dort sinket 



Ruhig und sanft 



Volkiwelse. 



(( ^ ^ p ^ 

Seht, wie die Soa - ne dort sin - ket hin - ter dem nächtli - eben 
*) Frauz M. Böhme: Altdeutsches Liedurbuch, Leipzig bei Breitkopf & Härtel, 8. T17. 
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Wftldl Glöoklein schon Ruhe uns win ket, hört nur, wie lieblich es 



j», bei der Wiederholung yp. 



— t 



Mh«Utl 



I^-il - chee Ulöoklein, du läa • test w ■ohOnl 



lAvfi», mein GlöoUeiii, nur in, lia-te sar ifl - nen ItuhM 

VolkBlied. 



HöoUeiii, nur 

Zum Leben Jesu 
8. Mir nach, spricht Christat 
(cf. VI. Sch. J. No. 6) 



^^^^^^^^ 



Sehetti. 

4- 



fKir nach, spricht Chri-stus, un • ser fileld, mir nach, ihr 
\ Ver - läug - net euch, ver - lasst die Welt, folgt mei - nem 




Chri - sten al - 

Ruf und Schal 



lel 1 
le; I 



nehmt eu 



er Kreuz und 



r r-r ' r ' ' r 

Un • ge • mach auf euch, folgt mei - nem Wan-del nachl 

Joh. SeboiliB. 

Zorn h^iaalltolmi NatarMMi 
!!• Im ITaM ud Mf te HeMe 

VolkBweiMb 



r g r r"^-^"^" 




kl/ 

Im Wald und uuf der Heinde, da luoh* ich mei-ne Frea-de, 

Bei der Wiederholuiijj p. | |^ gff 



Ina ein Jft - ven-nuuinl Die Forsten trea m pfle • gen dm 
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Wildpret su er - le - gea,mem'LaBthab' ich da-ran, 
Bei d»r Wiederholung p 

L 1 h_Jw^N 




f TT^g ^ g ' r p ^^ ' r:^ 

Hal-liT h«Uol tm-ri tnut»lBula*Lii«thaVioh da - raa. 

W. fiMBemaan, t 



Zu: UUnrt Tod. 
M. Ctohl aun Üb und gnibt melii Grab 

(of. VI. No. 20) 

Grilger. 



J Geht uun hin und prabt raein Grab; denn ich bin des Wanderns mü-de; \ 
\yon der £r-deächeid'ich ab; dennmirruft desUim-mels Frie-de; j 



denn mir rofl die tfi-Me Bäk' nm 



dM £Sn-geln dro«ben ^ 
£. M. Arndt. 



Getragen. 



Zur Schlacht bei LSizen 
11. Kit dem Herrn fang Alleti aal 



Jalins Grobe. 



r 



. — I — ^ — 



' ' r I 

Kind-Vch mnut dt 



Vit dem Herrn fing' 



lea anl 



■?» — ♦ 

I I 



I 



ihm Ter • trau • en, darfst anf eig - ne Kraft nidit faMi*«Bt 



# 



1 r 

De • mnt ichatat vor itol - Mm 
Hat tlebeate SetaUahr 



Wahn. Mit dem Herrn lang* 

8 
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r ^ 

AI • Im 



Titard, 



Gmut' Al - le« an! 



Mik dam Hann fang' 



Ohr. Hohlfeld. 



Zum drelssigjährigen Krieg 

12. £rhalt nnS) Herr, im irahren Glaabea 
(MeL: Wi« groM ist dM Allmlehtigen.) 



PIlB. fiMh. 



jr f Er - halt uas, Herr, im wab - ren Glau-ben 
\ach, laaa uas ja dea Schatz nicht ra t - beo* 



und from-mea 
dein hei - lig 



^^^^ 



La • ben bia an'a End' ; | 



Wort und Sa • kra - mont. 



{ 



Er . fair die Her • 
dan rie in Lieb* mid 



mit dfli-atoe • le ■ gen, Fried* und f^reud', 1 
-gtt • fftrb-ten Ei - nig- keit. f 

Ft. Com. miler, f 1726. 



dei - ner Christen 
Ti«a* Bioh xfl • atan 



IianffMun« 

i 



Zum W h rtw Ii M wuä püllMM Kritg ' 
11. Dir Tod Gräfin tob MuiMM 



Volkslied*) 



und ge-8chla-gen haV ieh fOr Gel • tw 



.Qe - loch • ten nnd 




ge • lit - ten und ge • tra gen, ge- 




• iaa nad go - tm • gen und war oi ooeh lo schwer.*^. 

Fözafear/ 



^ Böhme, a 114. 
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U. l^lUii«! Aidniifk^ 



I 



Bewegl Felix Mendtlaioliii-Barttioldy. 

Jmc IMh-ling naht mit Brausen, er r& - itet sich sur Tnat, 




•n - ter Sturm und Sau-een keimt still die grü-ne Saat, und 



P 



ftTTT 

iiii*wr Sturm und 8« 



8MMMa keimt «tUl, keimt «tili die grfl • M 



SMiDnimwMk'^nwMh* diilIeiuolienkind,dEiudiokdCTLeiisniditedliUifBidl 



find*t; drum wach', er - wach', du Men-achen-kind, da« diob der 



läm niokt MUa-fend inäX due diek der Lmib MA fleh]»*ted ßniX 

Jok Nep. ViQgtL 



Zai Dar FrMe 
15. Hu iMit ui gtHum ui tratn 



u 



p 



Mndkir? 




Imü UM gehn imd tM • ten mit Sin-een nntf 



• 'I r r ' r r ' r ' ' r-r 

Va ImiI UM gehn and ire • ten mit Sio-gen und mit Be- 
4m nmflnmte vniKn L« • bell kfakto-kir.Knift ae-ae • bea. 



ben Uakto-kar.Knift ge-g« • bea. 

P. Gerhardt 
8» 
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Zu: Der gros«e KurfQrtt 
16^ FreiMBd mit Tiel mUmm Aedoi 



lf»nehm&Mig. 



YollnweiM. 



EE 



m 



Pf 



Ptviiend mit viel achOnen Re 



den ib - rar Lftn-der Wert und 



1 



ZaU 



ih - rer LSn - der Wert und Zahl, 

crisi 



SS - Bsen 



vie - 1« d«at<iolie Für • stra 



r r ' 



einst SU Worms. im Kni-sttr» 




WonoB im Kai • ler - saal. 



W 

I 

tSA 

Justinus 



Zur Sohlaoht bei Prag 
17. Als die Preussen marsühierten vor Fratp 



Pr. Silcher. 

^ ^ ^ 




iÜs die Preussen marsehierten vor Prag, vor Prag d.e sclifi-iio 




Stadt, 



iio ein La - ger ge - schla gen, ) 
mit Pul - ver und mit ülei ward's be - tra - gen, J 



da 



ha - ben sie ein La - ger ge - schla goii, 




Ka-nonen wurden auf - geführt, Schwerin der hotsie kommandiert. 

VolkHiie«!. 

18. Mweiins Tod 
Kr&rtig. 181S. 

Ii ^l rs ^l fer-t^ 



(Nun a - her boU er - BchaMen dir Preis und Ruhm Schwerin, 1 
\der du vor Prag ge - fol • len beim Stur- me der Batt'rien! y 
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Eb 1«bt in «int vtr-tehloogen, «Sohwerin'iiiid^elilachtbei 





Prag*; ilnun Mi dein Lob ge-sungen durah dei^nea Eh • len-iagl 

Fontane^ 

Zur SoblaoM bei Rotabuh 
1». SeydUte 

Yolkslted* 



Herr SoTd^liti auf dem Fal-ben iprengt an die Front her^an, tein 



Aug* ist al-lent*hal>ben, er nra-«tert Boas nnd Mann, er 



«ie-eeaV al • to Gli« 



j T f r r f f 

•deri hanft' wird ein Tw-iea sei: 



Zu den Soklaohten bei Uegnitz und Torgau 
20. Der alte ZItlktB 



sein. 
Fontaaa 





tel-xta 








i ' u 1 


1 1 1 1 


> 


1 ! 





HuuB Jo • a • ciiim von Zie - tben, üu • sa - ren - ge - ue- 




ral, dem Feind <fie Sttir - ae )»ie - ten, dem 



T 



T 



I 



Feind dia 8tir*a« bie • tan tiit er die hnn • dert MeL 

Th. FoolaMk 
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3. Zum Unterrichtsverfahren 

a. Schon nm die Schüler in die Stimmung zu versetzen, die der 
Melodie entspricht, erscheint es geboten, vor Darbietung der letstoren 
den Inhalt des Textes in das Bewusstsein der Schüler zu heben. 

WVDSoiMnnrart IM^ deai die Saehnnterrichtagegenstande, oder aueh 
der £fpnehtuitenieht den GeeangoiiteniAht mit Ltedertexten TcnongeB, ao 
dass diesem nnr die Wiederholung obliegl 

Die musikalischen Vorübungen machen dem Lehrer nnr bei 
den Liedern einige Schwierigkeiten, denen eine Molltonart zugrunde 
liegt, weil die MoUtonleiter noch nicht Eigentum der Schüler ist. Wie 
ana der uiter ZUEnr 4 beigegebenen Präparation endditUch igt» kann in 
einen aoleheii Falle der Zweek der analytlBehen Übangm wreieht werden, 
wenn man die diatonische Leiter der Parallel* Durtonart benatzt nnd 
dabei deren aeohster Stofo die Bedentnng dea Anegeng*- lud Beeiehnngi^ 
tones gibt. 

b. Im siebenten Schuljahre köuuea alle Lieder zuerst dem Ange 
dargeboten werden, wril die SehiUer mit allen nr aehriftUehea Dar^ 
Stellung der auftretenden Tonverbindungen erforderliehen Koten und 
Zeichen bereits vertraut sind. Das Einprägen wird leidhter und 
rascher von statten gehen, wenn ihm eine Beprechnng der neuen Melodie ~ 
nach ihrer tonischen, rhythmischen und djnamischen Beschaffenheit vor- 
aoageecbiokt wird. Zir Befsstigung einea eingeübten Liedes trägt es 
aelir viel bei, wenn die SehUer ^eranlaaat werden, daaielbe am dem 
Gedächtnis niederzuschreiben. Auch die Übertragons einer Holodia aoa 
der NoteD8chrift in die Ziffiamaehrift iat eine lehr empdehlenawerte ttbmg 
für die Schüler. 

c. Jede der Melodien aas Es- dar and aus A-dor maas nach ihren 
Toninhalt auf die entapreebende Toaleiler anrliekgellllirt werden. Bai 
leder dnaelben rniiaen die Sohttler angeben, wamn die Meledie aielit 
in eine der schon gebildetn liedeqgnippen eingereiht werden dort Anf 
Grand ihrer tonischen Zusammensetzung werden sowohl die einen, wie 
die anderen zu besonderen Gruppen vereinigt, denen als das Gemein- 
same ihrer Glieder die Tonleiter gleichsam als Überschrift gegeben wird. 
Die A-dor- nnd die BMar-Tonleiter werden naeh ihren eratnaligen 
Auftreten sofort mit den Ton firOher her bekannten Tonleitem rergleiehettd 
^uammengestellt. 

Den in den vorhergehenden Schuljahren zur Elinttbang gebrachten 
Liedern lag fast ausnahmslos nur eine Tonart resp. eine und die- 
aalbe Tonleiter angronde. Im siebenten Schuljahre kommen mehrere 
Lieder nnr Behandlug, die in die Oberdominante modolieren. Dieee 
Erscheinung wird bei jedem Liede, in dem sie sich findet, den Schfllem 
dadurch zum Bewusstsein gebracht, dass man den Teil der Melodie, der 
in der Oberdominante steht, isoliert und die ihm zngrunde liegende 
Tonleiter durch die Schüler bestimmen lässt. Auf diese Weise finden 
die SehVler, dam daa Lied n ana den T6nen der C- md der G-dar- 
Tonleiter, die Lied b ana den TOnen der B- ind F-dnr-Tonleiter m- 
aarnmengieetnt iat niw. 
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Dm G«AuideiM wird in MgtnAnt Tabelle ifadert: 

: 0 — G — C . 
Q — D— G 
D — A— D 
F — C — F 
B — F— B 
Es — B — Es 

I V I = Wenn Darlieder in eine 
Andere Tonart übergehen, eo ist dies die Tonart der V. Stnfe. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Einführung der Schüler in das 
Mollgeschlecht. Das nnten folgende Onterrichtsbeispiel zeigt, Wiedas 
gesdielMB mIL Aumt iraeU tritt nneh neeh e^moll (No. 13, eigeatUek 
iellieh) wat Bei der Bedniiening dei Tenmaterialee anf die Tonleiter 
am hier aas nalieliesenden Gründen Takt 5 Mb 6 anner Betraolit 
gelassen werden. Eine vergleichende Znsammenstellang der einzelnen 
Ifoll-Tonleitem mit allen bekannten Dar- Leitern ist nicht nötig; es 
genügt, wenn jede derselben mit der Tonleiter der Parallel-Dor-Tonart 
and der Dortenart der Tonika yerglioken wird. Bei allen Liedern 
wird anoh die Taktart bestimmt nnd angegeben, zn welcher Liedergrappe 
die neue Melodie mit Rücksicht anf dieselbe gehört. Ebenso wird bei 
den Liedern, die einer schon früher behandelten Tonart angehören, von 
den SchtUem angegeben, zn welcher Liedergrnppe der Tonart nach daa 
nene Lied zn z&hlen ist, nnd ans welehen Gründen die Einreihong dee* 
aelbea in eine andere Grippe sieh nicht reehtCnrUgen IKsst 

d. Der Eintritt des MoUgeaohlechtes macht es nötig, die Akkord« 
äbnngen nach Ziffern nnn ancU anf den Molldreiklang anszn» 
dehnen. Die Bezeichnung für den harten Dreiklang bleibt wie früher 
1 3 5 8; zum Unterschied von ihm bezeichne man den weichen Dreikiang 
mit 1 3 5 8 1 Aach bei den aaf der Stufe der Anwendung vorzunehmenden 
Leae- nnd Naehaehreibttbnngen mUnen die Toniblgen der a- md e-moll* 
Tonleiter, sowie der Hanptdreiklänge dieser Tonarten Berficksichtigoag 
ündea» IMe Übnngen in Dar nodnlleren weehaelaweiie in die Oberdominanteb 

4. Ein Uatorrlclitolioii|iiel 

Lnther anf der Feete Kekwg 

Tolksweise.*) 

Als Lu - iher auf der Ko - boxg lag, von Acht und Baoii ga- 
cresc. I w 

drückt, die - weil der Seinen Ehpien-tag saAngsbrnv^^i^'S* - 

Gerok. 

*) Franz M. Böhme: Altdeutsches Liederbuch, Leipzig bei Breitkopf St 
Hirtel, 8. m 
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Dm liebento Scht^jahr 



la. EeprodaktioD des Textes nach Form nnd IiihAlt. 
Ib. VorttbangOA (auf Spreohailben zu aingea): 



IE 



9. Stimme; 






-fr 




na. Dal IJad wird In ▼ontolieiider AnMdumiig mnSeliat dorn 
Ange dargeboten. 

b. Besprechung. Taktart, Taktbilder {''/^ '/s — V* ^8 — V» 
Vi fuid Vi«)> Auftakt, Biudangen, zwei Hälften zu je 4 Takten, 
crsaoi, ■ -d> ScUiUBton, Toniunfaug, gis statt g, Fortachreituugen 
üMt iMmw wie in d«r TonlMter, wo «adtin?« auf wddie SUbaii metot 
ab 1 Tta? etc. 

c. Tongeschlecht und Tonart sind den Schülern noch fremd. Deshalb 
empfiehlt es sich nicht, das Lied vom Blatt singen zu lassen. Es ist 
vielmehr in der Weise einzanben, dass der Lehrer Zeile am Zeile 
▼oraingt ind yoripiolt and nadi Jeder ZeQe coeial die fkUgeren, 
Irnnadi die Oeaaiathek der SdiSler md idetat die idiwleiiera der^ 
selben das zu OehOr Gebrachte nachsingen lässt WSbrend die Einen 
singen, lesen die Andern nach. Von jeder Zeile wird zuerst die erste 
Stimme, dann die zweite Stimme und schlieeslich das Znsammensingen 
geübt. Jede Zeile wird, nachdem sie eingeübt ist, sofort mit den vorher* 
gehenden Zaüen TenchmolzMi. 

d. Bliytbmieeh-melodisclie Darstellnng der Melodie dnreh 
die Schüler unter Leitung des Lehrers. 

IIIsL Die Takteioteilong des neuen Liedes ist zu vergleichen mit 
der Takteinteilang früher gelernter Lieder. Wodurch nnteracheidet sich 
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der ^-Takt Tom •/,-Ttkt. V^i** -= T } f } T h Vs'Takt 

IVa. »Als Luther auf der Koburg lag" hat % -Takt. Dem- 
entsprechend Eiozeichnung des Textanfanges mit den in der Melodi» 
Torkommenden Taktbildern in die Rubrik %-Takt des Systemheftes. 

Illb. Reduktion des Tonmateriales auf die Töne der Tonleiter. In 
der neuen Melodie lind folgende Töne zu finden: 

1. Stimme: e a Ii e gie d 



2. Stimme: 



e 



IV b. Ordnung dieser Töne zu einer Reihe, die mit dem Schlnas- 
ton des Liedes beginnt und endigt: 



i 



3 





V« 


f 


IV. 


« 


V. 


d 




e 




Ii 


V. 


« 



III 0. Vergleichende Zoiommenstellung der gefundenen Toureihe mit 
der C-dnr^ uid A-dvi^Tontolker: 



i 



•/• VI, % 



f 



C 



e 



d 

eis 



C A A 

Oemeineamea und Unterscheidendes in bezug auf das 
InterTalleBFerhBltnit mid auf daa Toamaterial. C liat g, a 
bat fie. Die nene Tonleiter und die C-dur-Tonleiter haben gemeinsam 
a, h, c, d, e und f. Die neue Tonleiter hat f und c, die A-dur-Ton- 
leiter fis nnd eis. Gemeinsam liaben beide Tonleitern den Anfangston 
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Bat iNlMDto Sobu^ahr 



a, dann h, d, e, ^is. — Bei den beiden i>iir>Tonleitem lind der 3. nnd 

4. , dann der 7. nnd 8. Ton je "^^^ > ^^^^ übrigen TOne je. einen 
ganzen Ton von einander entfernt. Bei der neuen Tonleiter beträgt die 
Entferunng zwischen den 2. nnd 3., dann dem 5. und 6., 7. und 8. Ton 
einen halben Ton, zwiachen dem 6. and 7. Ton einen ganzen and einen 
halben Ten, nwlselien den Übrigen StnÜBa einen ganiea Tod. Aaeh die 
nene Tonleiter besteht am 7 Staüui oder TUnen. Der 8. Ton lat eine 
Wiederholung des ersten Tones. 

IV c. Die neue Tonleiter wollen wir zum Unterschiede von den 
Dur-Tonleitern MoUtonleiter und weil sie mit dem Tone a beginnt 
und schlieast, a-moU-Tonleiter heiasen. Ilire dritte und ihre aeehste 
Stnils liegt der eriten Stofe um einoi halben Ton nfther ala in der 
Dnrtonleiter. 

Ina Syitemheft: 





Textaul'ang 


Andere 
T0ne 


Sdilusston 


1. 


Als Luther auf der etc. 




a 



Illd. Bei allen Durtonleiteru haben wir welche Töne zu Akkorden 
vereinigt? 185^468 — 572. Vermelien wir ea aneh mit den 
Tönen der a>nioll-Tonleiter 1 135» aoe. In A-dor: aefaie. Singen 
des A-dur-Dreiklanges, dann des a-moU-Dreiklanges. Woher der Unter* 
schied? eis — c. Ebenso werden der D-dur- und der d-moll- Dreiklang 
(IV. Stufe), dann die Dreiklänge der V. Stufe in A-dur und a-moU 
einander gegenüber gestellt Entfernung der Akkordtöne voneinander. 

IVd. Die Dreiklftnge aee nnd df« wdlM irir KeiUfelkl&nge 
nennen, fiel den MolldreikUngen betrlgt die Entfemnng rom 
Ornndton zum mittleren Ton l'/tr dleaem nm oberen Tone 2 TQne. 

Ina Sjatemheft: 

h 



f ^ IV V [^'*\ 




Singen 



12S 



Va. DarttoUang der Melodie dnreh Ziffern. Den Zübib 8 und 
6 wird oben immer ein Qneritrieli angefliKt, um die lileine Ten 

und Sexte za markieren. 

b. Akkordübangen nach Zittern mit den Tfinen der B Haapt- 
dreiklänge in a-moll! 

Der Gioudton wird immer dorch 1, die Terz durch 3, die Quinte 
dwdi 5 nnd die Oktave dvreli 8 benidmet 8e oft HoiUrtlkttiijiie mr 

Dbang Immmen/ d. h. gwmigen werden eolkn, wird der ZUKar 8 oben 
ein Qnerstricli angefügt 

c. Qehör- und Nachschr eibfibnngen. 

Der Lehrer aingt oder spielt die Töne des a-moll-Dreiklangeß, ver- 
schieden rhythmisiert und in wechselnder Reihenfolge, die Schüler be- 
seichnen miindlich und schriflich die einzelnen Töne, die za Gehör 
gebraeht wurden. Dieeelbe Übung wird dann mit den TOnon dee d-moU 
DreiUaagee aiigeflUirt. 



Digitized by Google 



II. Zeichnen 



I. Oer kuMthittoritclie StolT 

Den im „ersten Schuljahre'' begründeten Fordemgw safolge ver- 
bindet sich das Zeichnen innig mit dem Geschichtsnnterricht nnd be- 
arbeitet im siebenten Scluiljahre Stoffe der Renaissance. Dabei befaast 
es sich, so oft es nnr immer geht, mit den Kunstwerken der Heimat. 
DieMlben gehören keineswegs nnr der deatschen Benaissance an. In 
«lutmi Vaterlaade gilit €• aoeli tolfaiiMhe KuntgigaitMiil«. Und 
das ist erklärlich. Im 16. Jafallnuidtit wann alle Knltnrstaaten in 
Sachen der Knnst Italien gegenüber die empfangenden. Das Jahr, in 
welchem Dr. Martin Luther nach Kom pilgerte, bezeichnet die Zeit, in 
der viele Künstler and Handwerker nach Norditalien wanderten um die 
nena Emfl m tehanaii und alidaim ia dar Halmat iiaidi HiMgalia ikiar 
Mittel and FiUgkaltan naehiabfldan. ÄnneidflB baaogan raMia Xnnit- 
freunde Werke der Slalnkunst aus Italien, wenn da nleht gar Tan 
welschen Baumeistem nnd Malern ihr Hau» ihr SehloM ambanatti ar- 
weitem und stilgerecht schmäcken Hessen. 

Selbstverständlich müssen wir das Charakteristische der Benaissance 
cvfIUBt haban, wann wir üira Warka im Untanialit taüMn woUan. 
Und das tat nieht so leicht» ala auoiehani beim Dnroiiliaan ainaa kvnat- 
geschichtlichen Abrisses scheinen kOnnte. Wir müssen zudem, wo nicht 
Eunstdenkmäler des 16. Jahrhunderts angeschaut werden können, Werke 
neuester Zeit zu Hilfe nehmen, natürlich nnr solche, die im Stil der 
Benaissauce ausgeführt sind. Für eine Auswahl derselben ist ein sicheres 
Urtdl TonnStan. 

Wir setzen voraus, dass der Leser einige Kenntnis besitzt von der 
Geschichte und allgemein bekannten Werken der Renaissance, der deutschen 
wie der italienischen, der Malerei wie der Skulptur und Architektur, und 
80 wollen wir gleich auf die wesentlichen Gesicht^tunkte hinsteuern, die 
für unsem Unterrlobt in Frage kommen. 

Dar Zaiabannatairiclit darf aieii nicht anf dia ScliOpftmgan dar 
Architektur beschränken. Er würde sonst das für ihn wertvollste 
Gebiet nicht betreten. Gerade im Kunsthandwerk übertraf die deutsche 
Renaissance diejenige der übrigen Länder an Fülle und Lebenskraft 
Und wollten wir der Zeichner vergessen, welche die trefQichen Vorbilder 
•ehnfen? Man denke an den genialen Holbein! Die nnseram Zwecke 
dianandan KnnatgaUata werden noch alngahand baapraakan. 

Vida Oegenttftnde der Hanaiiianaa lassen sich an gewissen Motiven 
odar an Anfbaa wohl erkannen. Bin ainliaitliGliea StUgaaats gab aa 
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JeMi fttr die Kooit des 16. Ja]ifliniid«rtt nidit. Die Weite otalMurea 

das geiatige Leben jener Zeit, sie sind individnell verschieden wie ihre 
Schöpfer. Die g:rÖ88ten Gegensätze finden wir zwischen Albrecht Dnrer 
and Hans Holbein (dem Jüngeren), die man gern zusammen nennt. Mehr 
oder weniger verschieden sind auch die Werke andrer Heister, wie des 
Mar TMer uiA Haut Biugkmair, Hefairieli Aldegn^er, Peter TIQtner, 
Daniel Hopftr, Hans H ieUeh n. a. Man betraehto in Htartbs UVurmen- 
schatz*) Werke dieser Meister und vergleiche sie auch mit demjenigen 
der Intaliener, z. B. des Sebastiano Serlio, Ambrogio Fo8!<ano. 

Die Keaaissance wird der Zeit nach nicht ganz übereinstimmend 
abgegrenzt, und das ist ohne Belang. Nach Hirth omfasst die deutsche 
Frtthrenaiaianee die Zeit von 1510 — 1560, die Spttrenaiaeanee die voii 
1560 — 1620. Man wSrde jedodr irren, wenn man Tom Entstehong^jahr 
eines Evnitwerkes anf dessen Stüebarakter schliessen wollte, denn die 
Eonst entwickelte sich sowohl landschaftlich als der Zeit nach ver- 
schieden. Wie Dürer, so hielten aach manche Zünfte oder einzelne 
Meister derselben an den gewohnten Formen der Gotik lange fest, 
B. B. Seiireiner nnd KonattOpfer. Wie aber andreraelta Holbein die ana 
Italien stammenden Formen raaoh nnd entachieden anfiiabm und in master- 
gültiger Weise ausbildete und anwandte, so gab es aach Eansthand- 
werker, die ihm älinlicU empfanden und schufen, vor allen die Gold- 
schmiede, die au der Renaissance noch festhielten, als viele Zweige des 
Eoastgeweibea bereits dem Baroek huldigten. Ein Gemisch von Gtotik 
nnd Benaiaaanoe iat in der Arehitektnr nieht aalten. Gotlaehe Portale 
wurden veieinielt noch im 17. Jahrhundert errichtet Viele gotische 
Privatbauten wurden im Äusseren, öfter aber im Innern nach der neuen 
AVeiae geschmückt. Die abweichenden Konstruktionen, die klimatischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse bedingten eine verschiedene Anwendung 
der nenen Dekoratinnaflnnneo, man denke an die Baekstain-, Faflkwerk- 
nnd Holibantan des Nerdeos^ an den Erker nnd die nralte Giebdfront, 
wdche ein eigentümliches Sohmnckwerk benStigten, zum Teil aber aneh 
die innere Ansstattang beeinUnssten.**) 



*) Zur Bezeichnung der Kunstgegoustände wie der einzelnen Formen des 
Schmuckes diene uns Georg Hirtb's Formenschatz der Renaissance. Diese sehr 
reiche nnd hoA intensaante Sammlung ist als Inventar für den Zeichenunten-iebt 
dringend zu empfehlen, wenn auch nicht alle Blätter den Schülern in die Hand 
gegeben werden können. Letztere sollen ja in erster Linie nicht Abbildungen 
aendem die Kunstwerke selbst auscbaiien und studieren. Yen den 2 Karton- 
niappen ü 10 Mk. (.Jahrgänge 1877 u. 78 des Hirthscbeu Forraenschatzes) enthält 
die erste Mappe die Tafeln 1 bis 132, die zweite die von 133 bis 252. Der 
Preis ist in Hinsicht auf das Gebotene äusserst niedrig. Wo wir Abbildungen 
dieses Werkes anfiihreu. bezeichnen wir kurz H und die Nummer der TtleL — 
Über ein zweites Hüfsniittel siehe die folgende Anmerkung. 

**) Wer also nach ainam «rinhoitlichcn Stil fragt, lese Georg Hirth, 
Das deutsche Zimmer, wo es p. 2f'>^ heisst: „Ich habe viel darüber nach- 
gedacht, ob und wie das Wesen dieser au sich ziemlich bestimmt ausgeprägten 
Formenwelt mit wenigen Worten zu charakterisieren sein möchte, aber ich habe 
den rechteu Ausdruck nicht finden können. Die Quellen, aus denen die Grammatik 
der deutschen SpStrenaissance schöpft, sind eben von der verschiedensten Art, 
und oft aind hier aeheinbare Hf^denqiMehe snr Haimonie anaannnengeaohweiaat, 
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Dm siebente SohnQalir 



Bevor wir die Stoffe für den Zeichenunterricht auswählen, müssen 
wir das ganze Gebiet überschauen, denn fast jeder Lehrer wird andere 
Gegenstände wählen, die eben den örtlichen Umständen, dem Charakter 
der Schule und der tedmiBehen Filhigkeit der Zöglinge entsprechen, 
ud die TOiltogeBde Arbeit will der Fnzie jeder Sdmlo diflnea. üm 
TentiadUdi m bleiben, beziehen wir die Betrachtongeii auf Hirtbs 
Formenscbatz und neben diesem berücksichtigen wir Meyer i Hand,- 
buch der Ornamentik.*) 



Im Gegensatz zur Gotik, dem ausgesprochenen Kirchenstil, ist die 
Benaissance eine profane Knnst. Daran ändert die Tatsache nichts, 
dan es ein paar Benaiasaaee-Kirdien gibt und maachet Ootteshans in 
Inneni BmaiiaäBee^bBWiflk anfweist. Die mtirtea Werke der Benaiataaoe 
lassen sich in Beziehung zum Wohnhaas bringen, md so wollen wir, 
dem ftbrigen Untenieht an Nota und frommen, 

das WoluduMU der BflnalManee 

betrachten. Allerdings hmen. wir da den Begriff so weit als mOgUoli. 
Wer naeb imseni Angaben ein Kidtiirbild sebaffen und In den IQttel- 
pnnkt desselben ein einfaches oder reidi ansgestattetea Bflrgerbans des 
16. Jahrhunderts oder ein Scbloss seCien will, der mnss eine engere 

Wahl vornehmen. 

Während in Italien der horizontale Fassadenbau herrschte, hielt 
der Dentsohe an der Form des mittelalterUchen Biirgerhaosee fest. „Hoob 
■nd sebnal anfragend kehrt das Hans in der Bogel seinen steilen, ndst 
abgetroppten Giebel der Strasse zn. Dadurch bleibt der Hochban mit 
ausgesprochener Vertikaltendenz das Prinzip der deutschen Renaissance. 
Auch auf grössere Schlossanlagen wird dasselbe nach Kräften übertragen, 
sodass wenigstens die Ecken und die Mitte mit hohen Giebeln aasgestattet 
worden (Heidelberg). In der Gliedemng dieser Fassaden überwiegt anfangs 
noch das mittelalterliebe Prin^p mbiger Fliehen. Bald aber werden 
die antiken Ordnungen zur Gliedemng der Fassade verwendet, wenn 
auch meistens wegen der Niedrigkeit der Stoekwerke in Torkrappelter 
Gestalt."**) 



darin Südliches und N(^rdliche8, Östliches und WestUcbes kaum noch zu unter- 
aoheideu sind. Die Übersicht wird erschwert durch den Umstand, dass um 
jene Zeit bei ans fast jedes Gewerbe seinen eigenen Stil er- 
rangen hatte." 

*) Franz Salos Hey er behandelt im Handbuch der Ornamentik 
(geb. Mk. 10,50) vorwiegend die Motive und ihre Verwendung im Ornament. 
Den Abbildungen beigefügte kurze Erläuterungen ermöglichen den Vergleich 
d«r verschiedenen Stilformcn, z. B. der Renaissance mit denjenigen dergriechiaohMi 
imd römischen Kunst, der deutschen mit der italienischen Renaissance, der 
Früh- mit der Hoch- und Spätren. — Bei neuen Auflagen der übrigen „Schul- 
jahre'* wird, z. B, beim romanischen oder gotischen Stil, wieder auf Mevers 
Handbuch verwiesea. Wir beseiohnen kant M und die Nommer der Tafol 
nebst Figur. 

*-^) Wilhelm LUbke, Geschichte d. deatsohen Renaissanoe, 
y. Baad von.Kuglers Qesob. der Baoluust p. 181. 



Digitized by Google 



Zeichnen 



127 



Dm Portal wuä» auch bei eili&dien WohnhtoBeni IdiiurtlerlMh 

gestaltet. In der Kegel trägt es einen Bandbogen, dessen SchluBsstein 
durch eine verzierte Konsole bezeichnet wird. Seit der Alitte des Jahr- 
hunderts verwendete man antike Säulen zur Umkleidung. Die Flächen 
des Bogeagesimses und des dar&ber hinlaofenden Frieses, sowie die in 
den Beken MUeibflndn Zwickel werden mit vegetabiUeehem oder figfir- 
Uohoni Onunnent avegeetattel^ 

Die Fenster, loten es nieht gotische sind, haben entweder Band- 
oder Flachbogen oder geraden Starz. Zor Einrahmong dienen Pilaster 
nnd in den Friesen verschiedenes Schmuckwerk. Bei stattlichen Oebäuten 
sind die Fenster durch einen mittleren Steinpfosten geteilt (U 216), der 
ali PüaBter oder aoek aar Henne, Karjatide anagobttdet iat Das Fenater- 
geaima erhält plastische Bekrönang oder Oiebelaufsatz. (H 151. 152. 182.) 

Den Hanptreiz der dentschen Fassade bildete der Erker, der vom 
Mittelalter übernommen wurde. Man findet ihn in der Mitte der Fassade, 
aber auch seitwärts stehend (Leibnitzhaos-Hannover) oder zwei symmetrisch 
verteilt; am £ckhaas ziert er die Ecke. Sein Grandrias ist rechteckig 
oder balbkreiafSmiig oder poljgonaL 

In der Faaaade zeigen manche Banwerke, znmal die Schlossbanten, 
einen Reichtum an Schmuck: an den Säulen die antikisiprenden oder 
phantastisch gebildeten Kapitale ; an den Schäften plastiscbes Ornament, 
das in Deutschland oft den Metallbeschlag nachahmt; aach das den Säalen 
feblende Poatament iat geadimllekt. An den Pilaatern intereaakren 
die Tom Babmen eingeaebloaaenen Fliehen, die mit Gehingen (Blitter^ 
Frttcbte, Geräte etc.) oder mit Bankenwerk und Figuren belebt sind. Die 
Simse sind mit Zahnschnitt, Eier- und Blattstäben, Perlenschnfiren n. a. 
versehen. Nischen mit fein stilisierter, weitstrabliger Mascheischale be- 
leben die Flächen. Beich geschmückt sind die Friese: Engelsköpfe^ 
Medaillcna, TlerkOpfe, Halbflgnren, achta geaehwnngene Baniran von Wein^ 
rebe oder Akantbna, in denen Kinder- oder Tieifigiiren ihr mnnterai 
Spiel treiben.**) 

Das Bisherige bezog: sich vornehmlich auf die in Haustein aus- 
geführten Fassaden. In Norddentschland erhielt sich auch während der 
Benaiaaance der in der Gotik entwickelte Backateinban.**"') Eine weiter» 
Verbreitong ftnd beaondera in Hittoldeittaehland djv Fachwerkban, 
dar daa Holt in VerUndnng mit dem Stein verwandt«, f) Wihrend der 



*)Bei8pielo:H 182. 163. 146. 147. 103. Türklopfer M 236, 3-11. 
*♦) Beispiele: Fassade: H 182, 183. 219. 229. 151. 169. 135. 136. 121. 
153. 218. 242. 41. M 261, 1 u. 2. Säulen: H 227, GG. 87. 163. 207. 83: 99 
114. 142. M 167, 4 : 261, 3 ; 262, 6. Pilaster: U 219. 61. 186. 168. 206; 
99. 145. Friese: H 46. 68. 127. 226. M 95, 11; 96, 5. 

Births Veranschaulichungen des Fassadenbaues gehören überwlc^^cmd der 
itaL Ren. an; viele treifliche Beispiele deutscher Ren. bietet LUbkes (nscb. d. 
deutschen Ren. — Es sei ausserdem bereits hier auf den Anbang dieser Ab- 
handlungen verwiesen, in dem Ren.-Denkmäler von vielen Orten 
ansers Vaterlandes genannt sind. 

***) Das Hauptwerk dieser Architektur ist der Fürstenhof in Wismar. * 

t) «Die Vorliebe für Verwertung des Holzes zu kflnstlerischen Arbeiten 
steckt tief im deutachen Volkageiat. In der Plastik aengen daftr die sahl- 
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Renaisgance erfahr der Holzbau seine reichste Ansbildiuig. "*) Der Fack- 
werkbaa lenkt die Anfroerksamkeit des Zeichners aof die konstreich ge- 
arbeiteten Balkenköpfe, die konsolenartig die vorkragenden Stockwerke 
sttttzen. Manche Oebftade zeigen figürliche Darstellangen in Hochrelief: 
Apostel md aiidie H«ilige, mythologisidie «nd aUoforlMlw, mwiileii 
«tatk Mirleike DanfeelliiiigMi. MiMhebi ud lUikai lind oft angewudt 
Der Friei leigt hier md da noeli den ipIttotlMlieii LiAbeUb.**) 

Zur änssern Schmficknng der Gebäude bediente man doh aneh der 
Fassadenmalerei, welche Deutschland von Italien anftiahm und ia 
eigener Art ausbildete.***) 

Zum äusseren und inoerea Schmucke der Gebäude trug nicht wenig 
die Kunst der Eis eu8 cli mied e bei, die schon während der Gotik eine 
rttlinliche H8be erlangt hatte und in der folgenden Epoche ihrer VoUending 
entgegenging. Wir müssen hier auch der Erzgiesserei gedenken, 
die durch Peter Vischer und seine Söhne schneller, als es der Stein- 
skulptur beacbieden war, dem neuen Stile zugeführt wurde. 1) Zierden 
des Haoses waren kunstvolle Gitter, Tdrbeschläge, Schilde der Zunft* 
Stuben, der Handwerksmeister, der Wirtshäuser, Wandarme fUr Sehilde 
vnd lAtemaktt) 

Eine Fülle des SchOnen tritt uns im Innern des Hauses ent- 
gegen, wenn wir uns nleht bloss die einfiMh gehaltenen Woharlime des 



reichen Schnitzwerke an Altären und anderen Stellen; in der Architektur be- 
herrscht der Fachwerkbau fast alle Gebiete Deutschlands nnd hat sich niemals 
von dem vornehmen Steinbau ganz verdrängen lassen. Wie sehr der Holzbau 
von Haus aus deutsch, der Steinbau rumisch ist, bezeugt schon die Sprache, 
welche für Bauen ursprünglich nur „Zimmern" kennt, während die Worte Mauer, 
Kalk, Mörtel, Ziegel, Pflaster sämtlich lateinischen Ursprungs sind." LUbke, 
Oeseh. d. d. Ren. p. 193. 

*) Beispiele im Anhang. 

**) Treff liehe Abbildungen ni Lfibkes Gesoh. d. deutschen Renaissance. 

Sie hatte in den meisten Fällen die „Aufgabe, die Unregelmässigkeiten 
des Aufbaues zu verdecken, indem sie das GerUst euier idealen Ariehitektur 
Aber die Fliehe warf und dasselbe nicht bloss mit ornamentalen Gebilden sondern 
auch mit figürlichen Kornpositionen ausHlllte." — Abbildungen eines Ilolbeinschen 
Entwurfes für Fassadeumalerei in Lttbke p. Wi) und Jakob von Falke, 
Oeseh. des deotsehen Kunstgewerbes p. ISO. — Verwandtes bietet Albrecht 
Dürer in seiner „Ehrenpforte Maximilians I." Totalbild nnd viele Einzel» 
darstellungen «Klassiker der Kunst IV. Band, Deutsche Verlagsanstalt 1904*. 
Einzuheften der Ehrenpforte in HIrtbs Formensehatz der Ren.: Nr. 15. 16. 17. 
a09. 234. 

t) Peter Vischers drei Hauptwerke offenbaren die grosaartige ii^t- 
wiekhing weHum Kunst: das Orabdenkmsl des Ersblsehoft Emst hn Dom sn 

Magdeburg zeigt vollendete Ootik ; das Sebaldnsgrab in Nürnberg hat gotischen 
Aufbau, aber der das Ganze belebende Schmuck ist Henaissancej das ehemalige 
Pnehtgitter des grossen Rsthsnssssles sn NOnberg zeigt Tollendete Benaissanee. 
Man betrachte die Abbildungen in „Peter Vischers W^erke mit Text 
YonWilhelmLübke'* und wird linden, dass der Künstler an diesem Pracht- 
gitter wohl die ganze Formenwelt der Renaissanoe musterhaft darstellte. Teil- 
nahme erwecken die Nachrichten Aber das Sdiickssl disses W«rkes denticher 
Kunst. 

tt) Beispiele: H 228, 57. 54. 156. M 1&5, 2. 4: 160, 3; 163, 1. S. 6'; 
164» 1. 6. 6; 106, 2; 167, 8. 8; 168, 2. 8; 169, 1-^; 180, 2. 8. 6, 6. 
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schlichten Bürgers sondern auch die prächtigen Öem&cber und Säle eines 
Kaufherrn vorstellen. 

Der Flur ist mit Mosaikplatten oder Touliiesen belegt. An den 
Brttitnngsgeländern der Treppen mid Galerien die ?ielgelirMiditaii 
Docken (M 138, 1—4). 

Dar Charakter des Renaissance-Zimmert'*) kommt in der 
gesamten Bekleidnng der Wände und der Decke zum Ausdruck. Die 
nicht sehr zahlreichen Möbel harmonieren in Aufbau und Ausführung * 
mehr oder weniger mit der Wandbekleidnng. Anfangs noch die mittel- 
alterliche Holzdecke, die aichtbaren Balken parallel laufend, deren ESoken 
proflUert md bemalt Die swlichen den Balken liegenden Felder neigen 
anfangt noch das Natorholz des Bretterbelags, später werden die recht- 
eckigen Felder weiss getüncht und bemalt. Die Decke mit doppeltem 
Gebälk — beide Lagen der Balken rechtwinklig sich kreuzend — fand 
in der antiken Kassettendecke (Plafond) ein schönes Vorbild zu ihrer 
weiteren EntwIoUang. Dae iohdn omaaeiitierte Babmenwiilt wurde in 
veraeUedener Weise synmetriBeh angeerdnet, die Felder mit Malerei 
oder kostbaren Gemälden geschmückt. Weniger kostspieligen Schmnck 
lieferte die weisse QewOlbedecke, anf der sich die heiteren Ornamente 
schart abhoben.**) 

Die Wände***) bekleidete man weniger mit Teppichen (Gotik), viel 
mehr mit Holzvertäfeiong. Die mit Intarsien belebten Füllungen trennte 
man dureh flache Friese oder Fllaater. Sp&ter erhielten die Holswftnde 
Hhnliohen Fassadenschmnok wie die Anssenseite des Hauses. Hier ent- 
falteten die Schreiner ihren Kunstsinn. Die Maler schmückten die weiss 
getünchten Wände mit Nachahmungen der italienischen Freskomalerei. — 
In Küchen, Badestuben oder Vorsälen bekleidete man die Wände mit 
Tonflieien.t) Die Tür harmonierte in der Anlage und Ausschmückung 
mit der Wand. -In der Spfttmaiasanee erhielt aie Sinlen, Voliten ud 
Giebel, Kaiyatiden, Kartaiehen.tt) 

Fenster mit Butzenscheiben gehören ins Benaissance-Zimmer. Eine 
•beliebte Zierde wurden die mit Miniaturmalerei Tersehenen Scheiben, 



*) Eine Menge vorsttglicher Ansichten in «Birth, das deutsche Zinuner'*; 

' **) Beispiele: E 88. 230. 138. 139. 135. 198. 124. 197. 184. H ^,7. 

S. hierjti auch den kommenden Abschnitt über Anwendung der Farben. 

***) „Die horizontale Teilung der Wand ist seit den ältesten Zeiten 
.zu künstlerischem Ausdruck gekommen, am besten aber durch die Renaissance. 
Was wir im „Kandclbrett" dos gotischen Zimmers nnd anderen mittelalterlichen 
Bildungen nur unvuUkoinracn angedeutet sehen, das wird mm durch die antike 
-OesimsbUdung zur vollendeten Form erhoben. Die vier Innenwände werden 
(analog den vier Fassaden eines freistehenden Gebäudes) in zwei ringartig 
^zusammenhängende Etagen abgeteilt, so dali zwar nicht die einzelne Wand tlir 
^eli, wohl aber jede Hälfte aller Wände zusammen ein Ganzes bildet. Wir 
«rhalten dadurch eine aufsteigende Vierteilimg des Zimmers: Boden, untere 
Wand, obere Wand, Decke." G. Hirth, das deutsche Zimmer, p. 394. 

ti Beispiele: H 19. 2. 164. 124. 174. 230. Tonfliesen: M 154,2; 953 
160,2, 4. Wandmalerei: M 176,5. 7. Intarsiafüllungen s. unter „Schränke." 
tt) Beispiele: U 179. löO. Beschläge: U 228. — M 261,4 5 269,10. 

Das slelMiito Sekotf mhf. 9 
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wtl«h« mm Freandflii W fattUebeii OetogenheltMi IHr die Wohoang g«* 
•tiftet wurdM.*) 

Der gotische Ofen stand lange Zeit im Wohnzimmer. Die Kunst- 
töpferei der Renaissance, deren bedeatendster Vertreter Heister Hirsch- 
yogel war, hielt am gotischen Aafbaa im wesentlichen fest. Auf dem 
Tiereckigen Unterteil erhob sich der schlankere Oberbau, vier- oder acht« 
Mklg oder lud und tob UeiDerem DnrehneMer. Der Ofen iit alt 
Gedne gekrOnt und mit Benaissaooe- Ornament oft reich geschmfickt**) 
Von Kaminen besitzt die HenaiasMice onvergleichliche Prachtstücke. 
Holbeins Entwurf für einen solchen ist nach Lübkes Urteil die vollendetste 
architektonische Schöpfung der gesamten deutschen Renaissance (H31).***) 

Unter den Kastenmöbeln war die Truhe wie seit alter Zeit sehr 
«eeehitst, tie fehlte weder Im Bürger- oder Banerahanse noeh in den 
fttrstliohen Gemächern. Die snddentsohe war mehr architektonisch ge* 
halten, mit Intarsiascbmnck versehen und diente auch in der Renaissance 
vielfach noch als Sitzbank; die norddeatsche war dagegen höher und 
besass meist figürlichen Schmuck, f) * 



*) Die Glasmaler konnten sich dieser aus der Schweiz stammenden Kunst 
freuen, da ent^t ^eji der gotischen Zeit ftkr die Kirchen wenig Olasuialereiea 
bestellt wurden. Anfangs malten sie hauptsächlich Wappen mit leuchtenden 
Farben auf die Scheiben, reich umrahmt (Beispiel in J. v. Falke, Gesch. d. 
d. Kunst^ew. p. 164), später aber auch Landschaften, Genrebilder, Porträts. 
Berühmt sind Holbeins Entwürfe für Glasmalerei (s. Weltmann, Holbein und 
seine Zeit Kap. VIII), z. B. seine Blätter für die Passion mit ihren schOnen 
Umrahmiuigen, die man sich in leuchtenden Farben der Glasmalerei ausgeführt 
denken miä, anders wären gewisse EigentümUchkeiten dieser Zeichnungen auch 
nicht zu verstehen. Abbildungen in Hirths Formmiscbatz : H 141. 176. 188. 248. 
Weiteres in Weltmanns gen. Werke und in der KflnsUermonogr. XVII von 
KnackfuA. 

Spiter vendehtete man auf die ferbigen oder bemalten Fenttersdieiben,. 
"weil mau bellen' Beleuchtung des Zimmers wünschte und „Fenster begehrte^ 
dueh die man auf die Gasse sehen konnte." — Weitere Beispiele für unsere 
Aufgabe: H 122. 137. 246. 199. 249. 62. 

**) Da gibt es Kacheln mit figUrl. Darstellungen aus der bibl. und ]>rofanen 
Geschichte. Bilder von Kaisem und Heilureui Darstellungen der Jahresseiten, 
der Elemente, der Tagenden, mancheriei Szenen aus dem bflrgerl. Leben, aodi 
ArcliitektuistUckc in perspektivisch richtiger Ausführung schmücken die Kacheln. 
Eine reiche Sammlung besitzt das Germanische Museum. Abbildungen in J. v. 
Falke, Oesoh. des d. Kunstgew. p. 153: Lllbke p. 116. 117. 119. 120. 121. 198; 
Birth, d. deutsche Zimmer. Beispiele: II 212. 213. 214. M 261,5. — Wert- 
volle Mitteilungen über die farbieeBehandlung der Kacheln gibt Lübke 
p. 122: „Anstatt der grünen Bleiglesiir erhalten <ue Jetzt größer gewordenen 
Kacheln einen milchweißen Emaiignmd, auf dessen Fläche die Oniamente wie 
die Bilder farbig genaalt werden. Ein leuchtendes und doch mildes Blau ge> 
winnt die Überfaaad mid bildet die Grundlage der Zeichnung. Daneben findet 
man in erster Linie Gelb und Grün, weiter auch Violett und Schwarz. Die 
Farben werden dünn und leichtflüssig aufgetragen, die Behandlung hat einen 
flotten, kecken Zug. Der Eindruck dieser Werke ist reich und heiter, bei 
aller Pracht harmonisch und klar. Die Ofen behalten ihre volle Polychromi» 
bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts." 
Beispiele: H 81. 206. 62. 123. 

t) H 28. 249. Von den kleineren kastenähnlichen Gegenständen nennen 
wir noch die Kassette (H 244), Wand- und W^aschschränkcben. M 25ö,I; 
966,6-8; 958,6. 6. 
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Ähnlich anterscliiedeii sich die Schränke. Am Rhein und ia 
Norddeutschland liebte man den Stollenschrank : ein kunstvoll gearbeiteter 
Kasten, der auf hohen Stollen ruht, die zwischen sich einen offenen Fuss- 
bodeu tragen. Der norddeutsche wurde mit Skulpturen geBchmäckt, der 
ittddentBohe, d«r «u awti GcedioMtii beetaad, war malur anhltaktoniidi 
Maadfllt. la dar geHuatMi Tcniwaav dar SehrlBke tratea awai Graad- 
sfttze der OrnaaiMltik hervor. Der eine zielte auf starke Licht- und 
Schattenwirknng, welche durch architektonische Profile oder figürlichen 
Schmuck geschaffen wurde;*) der andere Grundsatz bedeutete das Gegen- 
teil: Verzicht auf Licht- und Schatteuwirkung, dafür Flächen Verzierung 
dardi Intarsia, daroh Bialagen verachiadeaf arbiger Hölaar, 
wflileha dae ptliditige Polyehroaiie emelte. Nebea dea bartaa vad 
miehea deotschen Hölzern, die wohl auch gebrannt oder g^lrbt worden, 
benutzt« man auch ausländische, z. B. das glänzende ungarische Eschen- 
holz wegen seiner ausgezeichneten Maserung. AuMerdem verwendete 
man Elfenbein und Ebenholz zu Intarsien.**) 

Die Platte des Tisches hatte verschiedene Form, war oft mit 
einar eingelegten Sebiefeiplatte veneben aad mit latanien geeebmllekt. 
Die Stirnleiaten und Fttsse der besseren Tiscbe erhielten arefaitektoaieebeii 
oder Sknlpturschmnck ; eine reiche Behandlaag erfnhrea die Stiltaea dee 

einfBssigen Tisches.***) 

Die S i t z m ö b e 1 waren während der Gotik zum Teil an der Wand 
befestigt, die Renaissance machte sie wieder , mobil". Der gotische 
Mhrensiti mit heber Bäeklebae erhielt Beaataiaaeefurm. Bank, Sessel 
and der steife Faltenstnhl waren bisher mit beweglichen Polstern oder 
Decken belegt worden. Nun wurde die Polsterung fest und mit Nägeln • 
nnd Fransenbesatz an Sitz und Kücken bleibend angeheftet, f) Neben 
kostbaren Geweben und Stickereien verwendete man auch das aas Venedig 
eingeführte gepresste Leder, ft) 

Das Bett, vorwiegend Himmelbett, war entweder, wie schon in 
der Gotik, fint mit der Wand v«rbiadea oder es stand flreL Die berab- 
hftngenden Randstreifen des BettbimmelB Warden mit Stiekerei versiert. 
Der Hiaimel tberdeekte entweder dM gaaae Bett oder nnr das Kopfeada 



*) J. v. Falke p. 144. 146. 
**) Beispiele: H 168. 192. 240. M 253,2. 3 : 261,10. 11. Schlüsseh 
M 287,4-18. Sehlfliselsebild: M 269,3. Intsrsla: H 7. 8. 51. 84. 91. 148. 189. 
961. M 96, 3; 153,6; 154, 5. 7; ir.2, 1; 163, 3. 4 ; 164, 2. 3; 167, 1; 246, 1. 

***) Beispiele: R 17». 190. 2öO. M 2öl, 6. 7. 9. Lesepult mit Bank 
H j^l. — Birth, das devtsehe Zimmer p.427: „Das Gbarakteristisclie 
der Renaissance aus den guten Zeiten spricht sich vor alicui in der Behand- 
lung desFufies aus. Indem den Beineu suwuhl der Tische als der tStülile 
nach unten hin kräftige, brehe Ausbidimgen gegeben und Oberdies die vier 
Stützen durch Schienen oder Kreuze untereinander verlmnden wurden, verlieh 
man dem Möbel nicht bloß wirkliche Festigkeit, sondern man wurde dadurch 
«neh der ästhetisehen Fordening dw YerfaSltnismiSigkeit swlsehen Last und 
^Mgem gerecht." 

t) J. V. Falke, Gesch. d. dtsch. Kunstgew. p. l'iG. 

tt) Beispiele: H 178. 6. 71 89 9ü. 199. Stuhl und Sessel: H 250. 2ia 
M 942, 1-9; 848» 8. Faltstnhl: H 248, 9. 10. Banlc : M 249, 6-9. 

9» 
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der BettoteUe und w» in dteem Falle all BaldiAhiB an der Zimmer* 
wand befestiget.*) 

Von dem Belettchtttng8g"erät verdienen die Mossingleuchter 
nnsere Aafmerksamkeit. Sie sind meistens glatt, zuweilen im Relief ver- 
ziert, von gedrangener Gestalt and mit sehr breitem Foss bedacht. 
Originell sind die Lililer« oder tiehterweibehen der Benaiasance: weib- 
liehe Halbflgnren, die in Fiaehadiiribiae ete. endigen ind mit Hiraeh« 
geweihen versehen sind, welche die Kerzen tragen.**) Wie die Renaissance 
die Formen der Antike aufnahm ond atilYoU weitorbUdetei beweiien aacli 
die Kandelaber.***) 

Die Qef&sse der Renaissance interessieren den Zeichner durch ihre 
Omndform wie dnroli ihren Sehmnok. Daa wolle der Leeer ans den an- 
gefahrten Beiapielen eraeben. FGr vna Itommen nat&rliidi die einfiaeheren 
Formen in Betracht, doch mfissra wir der Kelche nnd Pokale der 
Renaissance gedenken, in welchen die Ooldschmiede Grösseres leisteten 
als je zavor oder in späteren Zeiten. Die Hohlglasfabrikation kam erst 
im 17. Jahrhundert in Aufschwung; die vielbesuchten Venetianer hüteten 
ihre Odieimniaae. In dar Konsttöpferei kennte Deataobland die Fayencen 
ItaUens nnd Frankreielia nicht erreichen, wenn auch das rheinische Stehi' 
zeug z. B. die Siegbnrger SohneUen nnd Krüge» f) teilweiae kflnatleriaeb 
geformt wareo.tf) 



*) Beispiele: 11 38. 1»». 187. 249. M 2Ö0, 1. 2, 4. 
**) Mever, Handbuch der Om. p. 409. 

***) Ii e'i 8 p i el e: Standleuchter: H 199. M 214, 5. Lichterweibchen: M 219, 1 
(dazu J. V. Falke, Gesch. d. dtsch. Kunstgew.; üirth, Das deutsche Zimmer). 
Haadleoehter: M S!6, t<-^. Wandlevditert m 817, 1—8. HXngeiatsnie : M tl8, 8. 

Kandelaller: H 59. 159. M 212, 1—5. Dazu reiche Formen in Hirths Formen- 
schatz unter Inhaltsangabe „Aliegonsche u. histor. Darstellungen, Feste u. Fest- 
dekorationen." 

t) 8. J. V. Falke, Gesch. d. dtsch. Kunstgew. 
tt) Beispiele: Gefäße überhaupt H 24. 79. 104. 92. 195. 225. Pokal: 
H 80. 44. 85. 200. M 2o5, 1. 2. 3. (>. 8. Kelch: H 10. M 204, 6. 7. 10. 11. Kanne: 
H 63. 11. M 198. l Krug (Seidel): H 13. 23. M 197, 2. 3—6; 208, 1—8 ; 209, 
3—7. Hcchcr: Ii 251. M 2t»o, 12. 14. 15. Gläser: II 156. Altdeutsche Trink - 
gläser: II '224. M 207, 1—12. 14 (zugehöi . Text !) Kömer: M 206, 1-9. Schale: 
H 116. Maiolikagcschin-: M 270, 1-3. Urnen: M 183, 6. 10. 11. Salzfaß: 
M 188, 2. S. ferner den Abschnitt dieser Abhandlung über Anwendung der 
Farben. Den Unterschied zwischen Gotik und Renaissance bezüglich der Be- 
handlung der (^efäüe stellt J. v. Falk so fest: ,,Dic Formen der Renaissance, 
zumal diejeni^'cn der GefäÜe, unterscheiden sich von denen der Gotik dadurch, daß 
sie eine weitaus reichere Gliederung, elneii lebendigen Kontur liesitzen. Den 
Künstler der (Jotik lassen die Konturen eines Gefößes ziemlich gleichgültig, 
dem der Renaissance sind sie fast die Hauptsache ; er sucht mit vorspringenden 
und zurücktretenden Teilen, durch den Wechsel konkaver, konvexer und 
gerader Linien, durch die .Abwägang ihrer Längen ein Gebilde hei'vorzunifen, 
das den Eindruck eines reich gegliederten, in seinen Verhältnissen schönen 
Baues beM'irkt. Kr verziert diesen Bau des Gefäßes oder Gerätes mit Figuren 
plastischer Ausftihning, sei es, daß er sie als Glieder einschiebt, z. B. als Ständer 
zwischen Fuß und Gef^Ü eines Pokals oder als Henkel, sei es, daß er mit 
Medaillons oder Reliefs die 1 lachen bedeckt, sei es, daß er sie frei an gewisse 
Teile seiner Arbeit ansetzt. Immer aber geschieht es so, daß sie den Kontur 
nur bereiebem und freier gestalten, niemals aber durch allzuweites Vor- 
springen serstOren.** Oeeeb. d. dtseh. Knnstgew. p. ISO. 
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Weiterhin sei auf iwneliiedeneB Kleinger&t d«r BenaiBsance 
wiesen, das dem ZeiebeiiuitciTteht «in« Meoce reoht teMidibarar Gegen- 
Btttnde mweist.*) 

Eine wertvolle Zierde des Renaiseance-Zimmers bildeten die Bücher, 
die durch den Humanismus und die Bnchdrackerkunst vielen Deatschen 
zu einem oneutbeiirUchen Haasachatze geworden waren. Für die innere 
wie iuMire AoMoluillekiiog der Bttoher lorgten die FormeniehBeider, 
Hiniatnrmaler und die kanstge&bten Bachbinder. Der Bnebichmnck der 
RenaisBance bat fQr den Zeichenunterricht groBse Bedeotnng. Denken 
wir znerst an die Schrift. Die dnrch ihre scharf gebrochenen Ecken 
ausgezeichnete Fraktur der deutschen Druckwerke entstand zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts in Nfimberg unter Paul Fischer, dem Meister der 
„Hodisten*.**) 

Fflr den Utwk der in latolniMher Spraehe abgefaaiten Werke ge- 
braoehte man die Antiqna. Sie war den antiken rOmiiehen Kapitel* 

bnchstaben nachgebildet und als Renaissance-ÄnUqna znerst in Rom ver- 
wendet worden. Die Ausbreitung des Hamanismns erklärt die Vorliebe 
für diese auch gegenwärtig wieder gern benutzte Schriftart. Viele 
Künstler entwarfen Initialen für die Eenaissauce-Antiqaa, wertvolle Stofife 
fttr den Zeiehe&nnteniclit***) Ferner erinnern wir an die vorzüglichen 
Zierleisten, Vignetten nnd TitellllttBtrationen.t) 

Ebenao sind die Einbinde sn beachten. Die im Mittelfüter geübte 

Verzierung im itarken Relief, sowie die metallenen Eck- nnd Mittel- 
beschläge finden sich im Iß. Jabrhnndert nur an Prachtexemplaren; die 
allermeisten Büchereinbände erhielten glatte Fl&chenverziernng. tt) Die- 
selbe war anfangs dem Metallbeschlag nachgebildet. Später kamen die 
Arabesken in Avfliabme, deren IMve ans dem Orient stammen, aber 



*) Beispiele: Messer imd (iabeln, die sich während der Renaissance 
allgemein als Tischgerät einführten: H 106. M 232, 7—14; Löffel: H 82 M 231, 
19 — 21; Tischglocken: M 235, 2. 8; Scheren, mit denen dii; Renaissance be- 
deutenden Luxus trieb: M 234, 2. 6. 7; Spiegel: H 45; Handspiegel: M 238, 
8. 9; Spiegel- und BUderrahmen : M 264, 1—4: 267, 1—3: Uhren und Uhren- 
schUder Ii 149. M 269, 1. 2: Konsolen: H 191; Binke: H 191; Werkzeuge: 
M 240, 2—6; Dreifuß: M 222, 5. 6. 

**) Der bekannteste seiner Schüler ist Job. Neudörfttr, der die Inschriften 
der großen Ehrenpforte Kaiser Maximilians entwarf. Mit Nendflrfe» Fraktnr- 

ßchrift wurde der „Teuerdank" gedruckt. Beispiele: H 17. 89. 909. 246. 
M 296, 1. Dazu P e t z e n d o r fe r , Schriftenatlas. 

*^ Neben den in iürths Fonneuschatz mitgeteilten Zeichnungen empfehlen 
wir noch liolbeine 'Adtialen ans dem Kinder-, ans dem Bauern- und aus dem 
Todesalpbabet, von welchen Alfred Woltmann in ,^olbein n. s Zeit" 
viele Beispiele veröffentlicht. Bei dieser Gelegenheit wollen wir auf den jetzt 
vielbesprochenen Totentanz hinweisen und besonders auf Kap. XI und XII 
(p. 240—283) in Weltmanns ausgezeichnetem Werke. — Beispiele: U 53. 
161. 26. 194. 223. 154. 81. 193; 149. 150. H 297; 298; 299. 

t) Beispiele: H 193. 217. 7. 8. 154. 1S7. 168. 170. 171. 9a 181. 221. 
241. 238. M 2fi8, 2; 2b7, 4-7. 

tt) Die Erklärung s. bei J. v. Falke p. 160. 
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oiQht TOB anbitelieii Einbftnden MBdani »tob den teuddirteB ArabMken 

orientalischer WaflFen und Gerate."*) 

In den Mädchenschulen beachtet der Zeichenonterricht einziehender 
den Schmnck der Kleidang, der Wäsche nnd anderer Erzeugnisse 
der Textilkuust. Die Stickerei, die wihrend des Mittelalters im 
Dieiiate der Kirclie Gfowes hervorgelmoht hatte, ging wIlmDd des 
16. Jahrhonderts in den protestantischen Ländern Deatschlands wesentlich 
zurück. Gegenstände der Kunststickerei waren Teppiche, Polsteröberzöge 
und Decken für Stähle und Bänke, Gewänder. **) Grosser Wertschätzung 
erfreute sich die Spitze, jene kostbare Erfindung der Renaissance. *^**) 
Für die Kleidang samt and londen gibt Hirtha FomeiiMliatB dnife Ab- 
lehaaimfeD; wer «Ingehende Beiefarnng «nch ftber die Farben der G«- 
wlnder wünscht, greife zu den unten angegebenen Werken. f) 

In den reizenden Formen des Schmuckes bietet die Renaissance 
einen Reichtum von Schönheiten, haben doch die besten Künstler Eut- 
wfirfe zu derartigen Arbeiten geboten, bei denen die Kunst den Wert 

im Knteriali «raü ttbertrafft) 

Wir liaben gesehen, wie notwendig et iat, neben den Monnmenten 

der Architektur die Erzengnisse des gesamten Kunstgewerbes zu berSek- 
sichtigen, dessen Vertreter in edlem Wettstreit sich bemühten, das Innere 
und Äussere des Wohnhauses harmonisch auszustatten und „jenen un- 
vergleichlichen Gesamteindruck künstlerisch geadelten häuslichen Behagens 



•) Die verschlungenen Randstreifen wurden in das naturbraune Leder 
eingepreßt, oft in Gold ausgeführt. Gewisse Hauptstreifen erhielten rote, t»laue, 
we&e oder giiine Färbung. S. hierzu den folgenden Abschnitt Uber Auwen- 
dong der Farbe. Beispiele: H 217. 247. 65. 7. 47. 81. 9. M 269, 7. 

**) Beispiele: II 4. is. 40, 58. 95. 98. M löi, 1: 179, 2. 3. 5. 6; 95, 
5. *). Für diese Ai'beiten gibt der Abschnitt über „Anwendung der 
Farben" viele Anregungen. 

***) Wie die Ausbildung der „Nadelspitze" mit der Weiüstickerei zusamtnen* 
hing, legt J. v. Falke dar p. 166. — Beispiele: II 131. 160. 2<>6. 233. 

t) Beispiele: H 62. 109. 110. ISS. 199. 224; 99. 110. 237. 249. Hierzu: 

I. Die Trachten der Völker vom Beginn der Geschichte bis zom 19. 
Jahrhundert von Albert Kretschmer, Text von Dr. Karl Rohrbach. 
Leipzig 1864. 2. Trachten, Haus-, Feld - u. Kriegsgeräts chaften der 
Völker alter und neuer Zeit von Friedrich Hottenroth 1. Band 1884, 

II. Band 1891. 

tt) Verschiedener Schmuck, Geschmeide: II 47. 65. 81. 165. 107. 
10. 71-78. Inabesondere Anhänger: H 81. 236. 105. 115. M 278, 7—10. 
12—19; 279, 24; 280, 5. Gürtelschnallen, -schloß, Agraflfen: H 67, 81. M 277, 
8—11. Kette, Hals- u. Armband: M 274, 9—17; 275, 10; 276, 10. Ringe: 
H 273, 15. 18— 3a. Nadebi: M 271, 19-21. Knöpfe: H 272, 8—10. 18. 
81. 22. 24. 

An den Waffen haben alle ornamentalen Grundformen Verwendung ge- 
funden. Dolohscheiden: U 3. 21. 141). 102. Griffe : H 52. Schwert und Waffen 
fiberbanpt: H 224. M 228, 7—15 ; 229, 5—10; 230, 1-5. SehUto: 198. IM. 
M 226, 4—7. Rüstungen: H 13. 69. 14. 144. Heirae: M 227, 12—14. Munw* 
kische u. andere Ornamente: H 9. 119. 54. 107. M 173, 6—7. 

Von dm flbrigen Zieraten der Renaissanee aefen mr Benittsang Art 
Zeichnen noch genannt: Medaillons: H 247. 157. Wappen: H fiO. 201. 155. 210. 
101. 110. 164. 43. M 287, 1. 2 ; 288, 1-3. 5. 6. ZiersohUde: H 70. 203. 186. 
117. 166. 20S. 904. 221. U 282, 4—12. 19-26. Verschiedene Qcgwwtlndo: 
H 71—78. H 290, 1—6. 



Digitized by Google 



Zeidmeii 



185 



herTorznbring^en." Der Zeichenunterricht findet in dieser Hinsieht Über- 
reichen Stoff an trefflichen Vorbildern. Trotzdem wird er in manchem 
Orte, den vorhandenen Kanstschätzen Rechnung: trag:end, dem Renaissance* 
Schmack der Kirche erhöhte Anfmerlcsamkeit schenken. Hierfür bietet 
der „Anhaofr* ^IflUiMhe Bdeffe. Wir dmkeii da an den Altar mit 
seinen Decken, an das Kroziflx, den Abendmshlikal«^ an Kapellen, Kanzel 
nnd Chorgestühl und an die oft knnatrelch ornamentierten Grabdenk- 
mäler.*) Hier und da werden aach andere Banlichkeiten, wie Bronneo» 
dem Zeichenunterrichte willkommene Anschauung bieten.*'*') 

Die nächste Aufgabe wSre, einige vorzügliche Werke der Renaissance 
Avf ihren Sehmnck eingehend n betraehten, 

die charaliteristischen Einzelformen 

aufzusuchen und deren künstlerische Verwendung, die sich nach der Ge- 
samtanlage des betreffenden Gegenstandes richtet, zu würdig-en. Da 
hierza der Raum mangeltj bitten wir den Leser aus Hirtbs Formen- 
aehats einige BUltter anaanwlhkn nnd die recht notwendige Arbeit me» 
nmehmen.***) 

Ein und dasselbe Xoii? finden wir an ganz veiMdiiedenen Gegen- 
ständen der Renaissance, allerdings ist es da der Form und dem Zwecke 

des Geofenstandes anefemessen. Weitere Abänderungen ergeben sich aus 
der Natar des zu bearbeitenden Stoffes, ob z. B. ein Raukenband in 



*) Beispiele: Kapelle und Altar: II 34. 48. 112. 115. 174. Kruzifix: 
M 224, 1—3. Abendmahlskelch: H 150. Kanzel: M 261, 8. 9. Meßpult: M. 261, 
6. Oigel: H 148. Chorgesttthl; M 96, 8. H 99. H 262, 1. 5 ; 246, 1—8. Raneh- 
fösser: M 228, 7-9. (Jitter: H 57. Kirchentür: H 196. FlächenfiHlungen : 
H 163. 6{ 168. 1. Fußboden: M 164, 4; 165, 8; 160, 2. 4. Grabdenkmal: 
H. 890. An den Grabdenkmtlern entwielEdte sich der Remdnmnoestü der 
deutschen Steinskniptur ; zwei Hanptfoimen: Wamlgnib nndIVeigrab. — Zahl- 
reiche Beispiele im Anhang. 

**) Beispiele: H 118. 96. 297. 41. 42. Dasn „Anhaag««. 
***) Vielleicht folgondp: H 133, 135, 13b", 151, 153: Fassade der Certosa 
von Pavia, Werk des Malers Ambrogio Fossano und vieler Bildhauer. 182: 
Srftenfiusade und Qvenehnitt der von Jaeopo Sansovino erb. Biblloteoa bq 
Venedig. 242: Teil einer Basilica erb. v. Andrea Palladio. 208: Marmorkamin 
v. Vinc. Scamozzi. 220: Grabdenkmal v. Aless. Leopardo. 124, 125: Decken- 
nnd Friesdekorationen v. Seb. Serlio. 6: Festwagen aus dem Triimiphzug des 
Kaisers Maxim. 1. von Hans Burgkmair. 66: Hans Schäuffeleins Abendmahl. 
212, 214: Baseler Entwurf zu einem Ofen. Folgende Werke Hans Holbeins: 
81: Entwurf eines Kamins, 80: Festpoksl, 28: Kmg mit Deckel, 3: Doleh- 
scheiden, 21 : Griffe und Boschlägo sn «wei Schwertern, Titelblatt des Forraen- 
schatzes, 165, 236: Schmuckgegeast&ide, 176: Kreuztragung aus der Passion 
Christi, 249 und 250: Blätter aus Holbems TotentsnE. 173: Akanthuioniament 
V. M. Deute da llavenna. 36, 127: Ornamente v. Heinrich Aldegrever. 68: 
desgl. V. Hans Sebald Beham. Von Daniel Hopfer: 49: Portrait mit reicher 
Vmi-ahmung, 33: Plafond, 25: Lat. Alphabet mit Arabeskenbintergrund. 177: 
Buchstaben aus dem griecb. Alphabet des Geoffroy Tory. 107 : Arabesken und 
119: maureskische Ornamente unbek. Meister. .51: Tellerförmige Vorlage v. 
Peter FUMaer. II: Kanne v. G. Wächter. 14, 69, 144: Entwtlrfe für 
Rüstungen v. Hans Mielich. 115: .Tinvelengehängc v. Hans Collaert. 116: 
Schale v. Job. Theod. de Bry. 28: Truhe, Augsburger Arbeit. 192: Nürn- 
berger Sehrank von 1610. 191 : Konsolen nnd Blnke von Haue Vredemann 
de Vries. 
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Stein gemeisselt, in Holz geschnitzt, auf Papier gezeichnet, an die Wand 
gemalt oder in Sgraffitomanier ausgeschabt oder von edlem Metall ala 
Intanla gebildet wird. Eim slemlidie ÄmnU der Motive hat di» 
Benalflsance, wie schon Ihr Name andeutet, der antiken Kunst entlehnt. 
Sie übertraf aber letztere dorch geistvolle Kombinationen dieser Formen 
nnd andrerseits dorch herrliche Neneründuugeii, wie wir sie beispielsweisd 
an Baffaels and üolbeins Werken bewundern können. 

Unter den Motiven, welche der Pflanzenwelt entlehnt sind, steht 
obenan daa Akanthniblatt,*) dai allen mOgUehen künstlerischen 
Absichten dienen mnss. Eine bevorzugte Stellang nimmt derAkanthns* 
kelch ein.**) Die meist köstlichen Akanthnsranken werden mit 
Knospen, Blüten nnd Fnichtformen verziert; neben der Akanthus- 
rosette***) zeigt die üenaissance eigenartige anmatige Formen.f) 
Niofat selten sind die W ein ranken, yt) öl- nnd Lorbeenweig nnd 
Bhunen werden zn Oehingen, Onirlanden nnd Festoos benatzt (M 27; 
28; 40, 2). Die Tersohiedensten Früchte verwendet man in Gehängen 
für PilasterfüUnngen u. dgl.-rrt) Feigen und Orangen, Trauben, Apfel, 
Birnen und Melonen füllen die Körbe, Schalen, Kelche und Füllhörner.*t) 
Der Schüler hat schon genng mit dem Betrachten und Festhalten der 
einzelnen Hotivo an tun and doch beginnt die Arbeit des Kinstlers erst 
mit der lebensvollen Blogliedemnir der Motive in das Ganse dea Ennst- 
werks. 

Die Renaissance bedient sich eben so gfern der Tiergestalten. Die 
Bewohner des Meeres lieferten vorzügliche Motive in den Schalen der 
Muscheltiere,**!) in den Gehftnsen der Schnecken (M 59, 2. H 3. 
219.); ehie gewiditige Bolle spielt der Delphin, der gewöhnlich mit 
Akanthnslanb bekleidet, mit einem QoHinnnngsgenossen sich ansanuoen* 
findet um das Mittelstück einer Dekoration zu bilden, ein Qeföss zu 
stützen oder ihm als Henkel zu dienen, der als Omamentanfänger die 
gefällige liankenhewegang einleitet, während er mitunter aach mit dem 
bescheidenen Platse eines Zwickels sich begnügen mnss.***t) LSwe 
findet wie vordem Verwendang ala Wappentier oder Wappeahalter, 
LOwenkSpfe aierea die Fassade. (M 44, 3. 4. 5; 46, 5; 48, 2—6.) 
Die Henaissance kennt auch Greifen (Löwenmnipf mit Adlerkopf und 
Flügeln), geflügelte Löwen und andere Chimären (M 45, 3; 46, 4). 
Wie der Künstler mit den genannten Tiergestalten, mit Vögeln, Schmetter- 



en 22, 2; 28, 1. 8. 4. H 31. 83. lül. 127, 136. 14ü. m. 173. 21». 

**) M 21, 2 ; 26. H 3. 21. 24. 37. 69. 79, 121. 124. 186. 226» 
•**) M 25, 3. H 6. 31. 87. 82. 138. 222. 226. 
t) M 67, 4; 26, 6; 95, 1. 2; 130, 7 : 267, 2. 1. H 37. 46. 92. 98. 94. 102» 
HO. 116. 127. 163. 177. 206. 221. 226. 248. 261. 28& 

tt) M 30, 4. 5. H ly. 36. 98. 113. 
ttt) M 38. l. 2; 136, 6; 267, 2; 268, 1. 

*i) H 13. 21. 46. 69. 93. 116. 122. 127. 144. 181. 216. 226. 246 u. Titelblatt. 
♦*t) M 69, 3. 4: 264, 3. H 48. 79. 89. 92. 96. 123. 135. 140. 145. 168. 191. 
230. 250. 

M 57, 3. 4 ; 58, 1 ; 154, 5. H 29. 80. 68. 106. 127, 186. 186. 18& 146. 
161. 175. 181. 200. 212. 225. 241. 
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lingen, Libellen und anderen das Ornament belebt, zeigen die unten an- 
gegebenen Bl&tter.*) 

Das höchste haben die Künstler der Benaissance, voran die Maler» 
in der Verherrlichung der menschlichen Gestalt geleistet. Wir wollen 
hier nur an das Ornament denken, an die lieblichen Kinderügoren, Genien, 
Engel, an die reizenden Engelsköpfchen, an die Medaillons mit ihren fein 
gearbeiteten Bildnissen. **) 

Ein charakteristisches Motiv sind dieHalbfignren, welche sinnvoll 
das Ornament beleben***) und oft als Anftlnper gebraucht werden. Da 
dem Zeichenunterricht gerade in den das Ornament vereinigenden Mittel- 
formen und mit den OrnamenteuaDfängern anziehende Aufgaben gestellt 
werden, sei unten näheres in Beispielen angegeben, f ) 

Die Grundsätze zu wissen, nach welchen das Motiv im Ornament 
angewendet wird, ist für den Zeichenlehrer unerlässlich. Wir weisen 
nachdrücklich auf Meyers Darlegungen p. 112 bis 321 des Handbuches 
hin und wollen hier nur einige Ornamente der Renaissance beriihren. 
Unter den B ändern ff) ist das für die Renaissance charakteristische 
W^asaerwogenband zu nennen. Zu Einfassungen werden Heftschnüre, 
Blattwelleu nnd Eierstäbe benntzt.fff) Von den freienEndignngen 
(M p. 177) sind neben der antiken Palmette als Anwendungsformen: 
Beschläge, Quasten, Fransen und die Spitze hervorzuheben. An den Be- 
krönungen*f) bemerken wir öfters die Voluten,**f) die als Stützen und 
überhaupt den verschiedensten Zwecken dienen. Für den künstlerischen 
Aufbau sind die Stützen wesentlich, die Säulen mit ihren oft eigen- 
artig geschmückten Schäften und den Kapitälen und die Filaster, die in 
der Tektonik des Kunstgewerbes viel gebraucht sind. Beispiele boten 
frühere Anmerkungen. Femer erinnern wir an die Kandelaber, Konsolen, 



♦)H5.ia.iLßi.6fi.24,iifi.m.mi3Liaa.iä2iiM. iM.m. 

24La.2LßlL12LlM.212.214-212-2M. 

**) Kindertiguren: HSfLöIL iaLlM.iafi.140.U2. IM-imiBLlM. 
201. 22L 246, Engel: lil4,lfi.3ü.aiL45^48,6ä.93,I12.l22.m 13L 
U2. WL ÜLL 2M. 2iL Engelsköpfe : Ii 55. LliL lÜ^ m 1^ 223. 
Medaillons: R 12L 153. 157. 176. Ein klassisches Vorbild werden viele 
Künstler in den von Corrcgio gemalten Medaillons der Camera in San 
Paolo gefunden haben. Sie sind wiedergegeben in : Paolo Toschi, Kupferstiche 
nach den Fresken von Correggio und Parmigionino in Parma. 

♦♦*) M 67i 5; 68i 1-4. ll2.6amiM-lfiL153.lM.lIL Titelblatt, 
t) Pflanzenfoi-men : M 30, 5. U 21 (G. Figur). H SOS (Fries). Benutzung 
von Gefößen: II 230. üL M 26, 2. Putten: IL afi. III (8, Fig.) Halbfiguren: 
H 2L IIa. 208- 2. 125. Masken: E 2L 42. 65. 124. 169. 238. 25L Tiergestalten: 
H 3L fiS 2L M 67, L Schild: H Ö2. Panzer: H 68. Medaillon: H SL Ein- 
fachste Vereinigung : H 21 (oberster Fries). IM (4. Fig ). 125 (3. Fig.). 21L 

tt) Mäander z. B. M 83, lö. H 230; Kettenbdr.: M 85^ 6^8; Flechtbdr.; 
M 89^ 1-7; Rosettenbdr.: M 91j l2T^att- u. RankcnbdrT: irt, 1—11; 96^ 
1—5. Wasserwogenband: M 07^ ST^LL 12^ Anwendung; .M 154, ^ 11 114. 
12L 15L 

tt+) M 98, 8-12; 100, 12. 13. L 

*t) Freie Endigungen. Palmette: M 102, 5 ; 103. ISL 11; 154, 4. 1122. HO. 
15Lmmi22.m.lSLia5.2Ö5. Andere erwälmte Formen: M 102, öj 
115, Tj HL 9—12; 118, 119. 4. 7j 120, 1—7. Bekrönungen: M 26L Li. 
H~I5. US. IL 57, ÖlL 146, iSTlM. 202. 21L 22LL 2M. 

**t) Voluten :HSLSi.l2a.l24.14g,lfi2.l7fi,m2QQ.2ÖÖ.23L 244. 
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'Wandarme imd die Hennen. Zu den Flftehenfiillnnir«n beniitste die 
BeDabmnoe nicht bloss die bisher genannten ornamentalen Formen, sondern 
anch geometrische, wie Arabesken, deren Bänder manchmal mit Pflanzen- 
raotiven verbunden sind. Fär dieses nmfangreiche Gebiet haben die Fnss- 
uoten genug zur Auswahl angedeutet. 

Bialitr hat uns die Fonn beeeblfUft Wer Belebrnng llbar die 
Eenaiatanoe nnr am dm Seliwandmeken knnatgeacliielitUeher Mitteflongen 
schöpft, dem iehlt ein wesentlicher, das ftsthetische OefShl belebender 
Teil der Anschauung: die Farbe. Löbke schreibt in seiner „Geschichte 
der deutschen Renaissance" : „üm jedes Missverständnia ansznschliessen, 
moss sogleich bemerkt werden, dass das abstrakte, auf die blosse Form 
.gariohtete Weieni welehea die nenera iUtiietilE dem Skalptnrenwerlc 
▼indixierty in jener Epodie wie in jeder fr&hem grossen Konst&ra ein 
Märchen ist. Der Reiz der Farbe gehört so wesentlich zu allen Er- 
scheinungen des Lebens, dass auch eine lebensvolle Plastik ihn weder 
im Altertum noch im Mittelalter und der Renaissance — wenigstens der 
dentschen — hat entbehren mögen. Wie die deutschen Skolptnrwerke 
hinflg bis ins 17. Jahrhundert an Farben nnd Ooldsehmnelc teilnehmen, 
so tragen besonders sftmtliche Werke der Kleinkünste, des Kunstgewerbes 
das Gepräg:e einer reichen Polychromie." In den Museen findet man 
derartige Gegenstände; vieles aber, z. B. Wand- und Deckenmalereien, 
können wir nnr in den Renaissance-Bauten, also nnr selten betrachten. 
Die ünterriehtaiiraiiB bedarf dämm dringend der HInweiae Aber 

die Anwendang der Farbe 

in der Renaissance. Die folgenden Angaben mögen den Leser anregen, 
die ihm erreichbaren Knnstgegenstände in dieser Hinsicht zn benntzen. 
Die meisten Mitteilungen richten sich nach: 1. Owen Jones (0. J.), 
Grammatik der Ornamente. London 1868. 112 Tafein; 2. Dolmetsch 
(D), der Omamentensehata, ein Mnaterbnch stilvoller Ornamente ans allen 
Xiinatepoehen; 85 Tafieln mit 1200 meist forbigen AbbUdangm und er- 
läntemdem Text von Kolb. Stuttgart 1887; 3. Wilhelm Zahn(Z.), 
Ornamente aller klassischen Kunstepochen. Berlin. Daraus die Tafeln 
mit den Wand- und Deckenmalereien aus dem 16. Jahrhundert in Mantua 
und Rom; 4. Lewis Gruner (Gr.), Specimens of ornamental art. 
London.*) 

Die hier erwälmten Abbildnngen ans Hirths Formenschats und 
Heyers Handbuch sind nicht mit den beschriebenen Gegenständen obiger 
Werke identisch, sie dienen entweder zur Andeutung der ornamentalen 
Form oder geben Beispiele für die Anwendung im Zeichennnterricht. 
IfTir beginnen mit den einfachsten Farbenzasammenstellnngen. 

1. 8 tneeo^Haler ei ans dem Paiano Veodhio n Hantna 
(Gr. 69). 



*) Diese wie andere z. T. sehr teuere Werke der »Ton Linde- 
. -nauschen Sammlungen" konnten im Hcrzogl. Museum zu Altenbnrg 
benutzt werden. Dem Bibliothekar, Herrn Prof. Dr. Julius Klinghardt, 
■sei für die fxeondliefae Untecstfttsnng Uerdoiefa anfriehtig gedankt. 
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OnmA flnnkelUaii (Antwcrp. Blaa), das i^eaant« reifihe PflaBMn- 
omament braim, and swar von Stil d« fl;imiD teu (Ufliit) bis Umbrau 
und Umbrann gebraont (Schatten). H 3 QiiA» Meide), 128 (Friea), 
174 (Äkanthasfries mit Palmetten); M 167, 1. 

2. Deckenmalerei daselbst (Qr. 72). 

Hellgrünes Laabgewinde, in dem sich verstreute weisse Blütchen 
abheben; Grund entweder weiss oder dankelrotbraan (Gapnt mortanm) 
oder dnnkelrot 

3. Antike Wandmalerei. 

Grand schwan; Ornament goldgelb mit Schattierung durch Orange 
bis Donkelgoldbrann. H 3, 128 (Friea)» 174 (Friei und andere Oma« 
mente); M 167, 1. 

4. Italienische Majolika (0. J. LXXVII). 

Grand: Indigogran; Ornament durchweg Goldocker, dessen einfache 
SehatUenmg: Orange. H 124 Fig. 1; U 95,8. 

5. FranaOBisohe Fayencemalerei: Bandeinfassang eines 
Tellers (D 67). 

Grand bläulich weise; Ornament dnnkelblangraa. H 8 (Flgoren 4, 

6, 7, 8); M 95, 8. 9. 

6. Arabesken (D 25). 

Sämtliche Arabeskenstreifen sind weiss und heben sich von einem 
einfarbigen Grande ab, der entweder durchweg rot oder blau oder grün 
iit. Anwendung: FlOtnendie n. a. Ihnliche Ornamente, 

7. Arabisehe Kreiafttllunr (0. J. XXX 5). 

Gmnd: beOei rStliehee Braan (Terra pozzaoli). Alle Ornament- 
streifen and angesetzten blattähnlichen Gebilde (wie II 160, 5) sUid 
weiss, gaoz fein schwarz amrandet. Kleine, sparsam and schCn verteilte 
Flächen des bräunlichen Grandes sind schwarz ausgefällt, um breitere 
weisse Arabeskenteile hervorzuheben. Die Umranduog des Kreisornamentee 
ist ichwarab 

8. Bngliaclkea Stoffmniter. '^«lisabetheitohee, d. b. aar Zeit 
der Königin Bliiabeth entstandenes Ornament (0. J. LXXXV). 

Hauptornament in Gold auf leuchtend rotem Grunde, der durch 
eingestreute kleine dankelrote Ornamente gemildert wird. H 8 (Figuren 

4, 6, 7, 8). 

9. Englisches Stoffmuster, wie Nr. 8. 

Aaf leoflktend vDtom Chnmda hebt aleli daa dn^elbraanrote Ornament 
(PompiÜ* Bot) ab. X 95^ 9. 

10. Bngliaeliei Stoffmnatar, wie Nr. 8. 

Der gesamte Untergrund dunkelrotbnnn (Oapat mortanm); Ornament: 
Hangelb hell. H 3. M 95, 8 9. 

11. Englisches Stoffmuster, wie Nr. 8. 

Grand hellgrün, Ornament in Gold. H 8 (Fig. 4, 6, 7, 8); M 95, 9. 

12. Italienisohe Stiekerei (D. 51). 

Qelbea OmamoBt auf aeharladuottin Grande. H 8 (Fig. 4, 6, 7, 
8) ; M 95, 9. 4. 
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13. Italienitohe Stickerei (D. 51). 

Gelbes Ornament auf cSIinblMein Gnmde. U 124 (Fig. 9); 8 
(Fig. 4, 6, 7, 8); M 95, 8. 9. 

14. Intarsia (D. 68). Elfenbeineinlage in Ebenholz. 

15. Intarsia nach antikem Vorbild. 

Goldgelbea Ornament aat schwarzam Grunde. U 7 (Fig. 2, 4); 

M 95, 4. 

16. Italienische Emailierarbeit (D. 58). 

Weisses Ornament anf carminrotem Gmnde. H 47. 65. 81. 8. 9. 

17. Französische Intarsia (D. 57). 

Das rOtlieh toanne Ornament liebt sieh entweder von sart helK 
blauem oder heU goldgelbem Gmnde ab. H 230 (Flg. 12); 33 (üm- 
rahmuigen); 8 (Fig. 4, 6, 7, 8); M 95, 4. 7. 9. 

18. Metalleinlage in Holz (Französisch. D. 57). 

Grnud rötlichbrann. Alle Farben des 0 r n am e n t b hell und zart: 
Haaptranken graugrün und graablaUi hervortretende Blattformeu gelb, 
kleinste Zierteile weiss. 

Zweierlei ümrahmnng, entweder: un den rotbrannen 0rond legt 
sich ein matt gelbUehbraaner breiter Streifen, am diesen ein sehr schmaler 
schwarzer, nm diesen ein sehr schmaler weisser, um diesen endlieb ein 
breiter fliederfarbener mit Münzschnur (s. M .% 10); 

oder an den rotbraunen Grund stösst unmittelbar ein weisser Um- 
rahmangsstreifen, dessen weiss nach aussen hin allmfthlieh ins helle Blao^ 
grttnozyd fibergdii 

19. Italienisehe Arabeske (D. 49), KreisfUlong. 

Grand blansch warz. Hauptzüge goldgelb ; die mehr verschlangenen 
Nebenzüge, welche jenen in der Masse das Gleichgewicht halten: 
indigograu. Umrahmung: breiter Kreisring mit hellbraunem, grünem, 
hellbraonem, weissem Streifen, nach diesen ein weiss und brann aus- 
gefBhrtes Schachbrettmaster, das daroh weinen Stern in grbmn Felde 
nnterbroehen ist» im dieses herom wieder weisse, braane, grfine Strdfee. 
Wenn die Ereisfüllnng in ein Quadrat gesetzt wird, erhalten die ent- 
stehenden Zwickel donkelblane Farbe. Zar Anwendong: H 7 mittlere 
Figur; H 9. 119. 

20. Italienische Arabeske, BechteckfBllang (D. 49). 
Grund hauptsächlich duukeliudigo. Alle Arabeskenstreifen hell 

Uaogiaa. Kleinere symmetrisch gelegene Fdder des Atabeskengrandes: 
Zinnober. Zwischen awei roten Feldern liegt eines mit Indigogmnd, 
Ton dem sich eine goldgelbe Bosette abhebt Umrahmung: gelb. 
H öl. 9. 119. 

21. Italienische Arabeske, Recbteckfüllung (D. 49). 

Alle Arabeskenstreifen geib. Grund im allgemeinen rot, aber be- 
lebt T<m symmetrisch gelegenen andersfarbigen Aasschnitten. Mittelster 
Tdl der Grandfllehe dnnkelblaa, in dem wieder einige kleine rot» Am* 
schnitte liegen; weiter entfernt lind gewisse Aossehaitte grün. Alle am 
Bande liegenden Teile des Unteigmndea sind rot. 
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22. Arabiielie Arabetke (D. 25). 

Alle Bandatraifen weiss mit Goldrand. Die dorchscheinenden Aus- 
schnitte des Untergrandes sind so geArbt: in der Mitte des g-e- 
samten Ornamentes grün; in weiterem Umkreise dunkelblau, nooh welter 
naoh aoesen in gleiohmässigem Wechsel parparrot und grün. 

23. Arabische Arabeske (D. 26). 

Alle BandstrcllBii weiss mit Goldrand. Dto sahlreiehen kleinen 
Felder des Untergrundes sind In der Farbe so geordnet: Mittel« 
feld des Ganzen grün, am dieses heram liegen zinnoberrote Aasschnitte. 
Weiter entfernt liegen im Umkreis Gruppen von kleinen Aasschnitten, 
die in der Mitte ein blaues Feld, am dieses heram gräne zeigen. Alle 
fibrigen iwlsohen den Gruppen bdindliebeB Avsselmltte ifaid rst^ sodass 
die roten Anssdhnitte alle andusfarblgen etnsehliessen. 

24. Italienische Majolika (0. J. LXXVIII). 

Grand indigograu; Ornament hauptsächlich rotbraan (Venet. 
Rot), kleinste Nebenformen hellß:rün. M 154, 2. 4; 95, 4, 7. 

25. Italienische Majolika (0. J. LXXVIII). 

Grand hell rStlichbrann (Terra poBnoli). Ornament im wesent- 
lichen frwdilatt; einige Ueinef« Teile grün, s. B. bei Seetieren (Delphin 
n. a.) Akanthoflkopfblatt oder Akanthnsflttgel, llittelblatt von Palmetten; 
kleinste Teile gelb, z. B. BInten, die Teile zusammenhaltende Hinge etc. 

26. Italienische Majolika lO. J. LXXVIII). 

Dreierlei schön geformte, sich ineinander fügende Grundflächen, 
die sSmtlieh von gans selimalen gelben Streifen abgegrenst sind : 1. Terra 
possnoli, 2. Indigo; in diesen Flächen weisses Ornament mit leichter 
Grauschattierung. Die 3. Art bilden hellgrüne Grundflächen, auf welchen 
sich ein dunkelgelbes Ornament mit leichter Botechattienmg abhebt. 
Umrahmang dieselben Farben. 

27. Itftlienisehe Majolika (0. J. LXXVUI), Bandeinfassnng. 
Fleehtband ans 8 Bindern hergestellt wie H 124, 18. Figur. 

Erstes Band rosa, zweites ockergelb, drittes grtn, jedes beiderseits weiss 
gesttnmt. Grund: Terra ^ozzuoli. 

28. Italienische Fayenceplatte (D. 46). Die italienische 
Fayence benatzt fast nie mehr als vier Farben. 

Einteilong der qaadratisehen Platte thnUch wie U 167, 1, 4 und 5 
«uanunen genommen, der Kreisring aber Iwelter, Iftttelseheibe somit 
kleiner. Omanrnnt der Zwickelfttllong Ähnlich wio H 167, 4; in der 
Mittelscheibe grosse achtblättrige Akanthusrosette in der Ausbildung 
ähnlich M 115, 2. Im Kreisring ein Bankenband ähnlich gegliedert 
wie M 95, 7. • 

Ornnd In der Krelsildie weiss, im Kreisringe blan, In den Zwickeln 
weiss. Der Kreisring hebt sich beiderseits dorch einen schmalen Doppel- 
streifen ab, dessen Blan nnd Donkelrotbrann der Naehbarflioho ent- 
sprechend geordnet ist. 

Die Rosette im inneren kleinen Teil : Zinnober orange, im übrigen 
Hellblau (sparsam) nnd Grün. Ornament im Kreisring: Zinnober. Orna- 
ment im (weiss gmndlerten) Zwickel : oberes Blatt blan, seltwirts liegende 
grln, Fnss ainnoberrot 



Digitized by Google 



142 



Dm liebeote Schuljahr 



29. ItalieniBohe Fayenplatte (D. 46). 

Die 4 Farben wie in Nr. 27. Das auf weissem Grande sich ab- 
hebende arabeskeaartige Ornament (ähnlich M 95, 8 and 6) verwendet 
nur 3 Farben, das Brann ist der Einfassung vorbehalten. Die Arabesken- 
giNiillBiL aind blaa oder grün, die angesetxten Blattgebilde rot. Anwendnnff 
im Ftebeokombiiiatloii auf II 164, 2, 4; 95, 3. 4. 

30. Französischer Fayenceteller (D. 67), Bandeinfassong. 
Ähnlich wie H 84 links oben ; eine Haaptform des Ornaments ähnlich 

wie H 8 links anten, aber im Innern mehr leeren Kaum lassend. Letzterer 
ist hellbrosa, donkeirosa gemiutert; die ümrandang dieser i^'orm hellblau, 
bmitafe AuUa» dnnkelblaii, ao aadi die vtrbindtiidflii Bankeateüo. Amier^ 
halb der loia genmetarten Ctobilde iat der Gnnd bUaUeb weite. Saun 
des Ganzen: Terra pozznolL Anwendungen H 21 s. B. reelits eben; 
H 7 (Fig. 2, 4, 5); H 8. 215. M 95, 3. 4. 

31. Gestickte Bordüre eines Teppichs (D. 74). 

Grund dunkelgrün. Akanthosranke hellgrün mit gelben Lichträudern. 
Stengelkelehe entweder rot oder goldgelb. Gfroiie Biftten, fthnlieh wie 
M 95, 1, liaben blauen Keieh und gelbe Krone; kleinere, knoBpenfthnliehe 
Gebilde: Kelch gelb, eingeschlossener Teil blao. Die am Rande ange- 
nähte gedrehte Schnur selgt aehatüerte Farben: Bot, Griin, Braun, Grün; 
Bot n. s. f. 

32. Applikationsstickerei in Seide von einem Meesgewande 
(D, 61). 

Das sehr schöne Ornament zeigt blangrüne Blattgebilde anf hell- 
^önem Gmnde. Das Originelle des Entwurfs besteht darin, dass der 
hellgrüne Untergrund, wenn man ihn von der gejrenüberliegenden Lang- 
seite als seiner Basis aas betrachtet, das nämlich« Ornament, wie man 
ee in den dunkelgrünen Gebilden siebt, bie in alle Einzelheiten gelrcn 
wiedergibt. Be Bind also swei ySllig ftbereinetimnende reieb 
gegliederte Orn am ante ao ineinander gearbeitet, dam jeden 
der beiden den Grund bildet, von dem das andere sich abhebt. 

Kleine eiogesetzte vierblätterige Rosetlan haben die Farbe der zu- 
gehörigen Pflanzenform, besitzen aber stets hellblaue Kelchbiättcheu. 
Einige kleine in die Blattfonnen geietste Oftisngen find in dunkel- 
grünen Muster hellgrfin, im heUgrSnen aber rosa gefärbt Die Lug- 
aeiten der Bordfire sind von Perlenschnüren eingesäumt, die eieh beider- 
seits von blaugrnnem Grunde abheben. Die Reihe der kngeligen Perlen 
(sämtlich hellgrün) ist hier und da durch eine längliche rosafarbene 
nnterbrochen. 

33. Applikationiitiekerei anf einem Heeegewand (D. 51). 
Oelditickerei (Pflaoaenomament) anf aehailaehroter Seide. Petnii- 

fignr in natürlichen Farben gehalten. In den Ranken sitzende Vögel 
blänlichgran mit Goldschattierung. Köstlich ist der einfassende Rahmen: 
auf gleich rotem Grunde bewegt sich eine fein gearbeitete Akanthns- 
ranke (Gold) in Form des Wasserwogenbandes mit trefflichen Ecklösongen 
wie M 97, 6 lie anselgt 

34. Altardecke in rotem Samt mit breiter Borte anfjielegter 
Arbeit (Knnathandwerk Jahrg. 1876). 
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Grund dar Borte: Yaadyekrot; HuptcUedflr dM OnuneiitB wdMr. 

die anderen violett, alles mit Oold umrandet Der die Borte nach innen 
SB abschliessende Saarn ist mit kleinen violetten Blättchen besetzt. 

35. Stickerei anf einem italienisclien Kir clienmantel 

(D. 51). 

Du reine Fflansenomament wirkt dnrdi kriftige FomiMi. Qnud:. 
Neapelgelb. Alle KenUuren aind mit Oold eingitat, die fefaiiteB Banken 
Sberbaapt nor Gold. 

Die vom Grunde des Kelches weit aosgreifenden Blätter sind dnnkel- 
rot; die inneren Blätter des Kelches hellblau, die äusseren vom Grand 
anf sich anlehnenden Blätter donkelblau; die aus dem Kelch heraas- 
waehienden vnd beideneita deh berabbewegenden grSneren Gebilde lind- 
donkelrot Kleinere Nebenformen dankelgrfin. 

An beiden Lang-seiten der Bordttre zieht sich eine Borte hin: aaf 
dankelrotem Grunde laufen zwei wellig verschlungene Akanthnsbänder, . 
deren breit gehaltene entsteigende Teile so geförbt sind, dass die Beibe: 
Dankelgrän, Dankelbiao, Hellblaa; Dankelgrfin u. s. f. entetebt 

86. Geatiekte Bordüre einer Leinendeeke (D. 69). 

In der Technik ähnlich der unteren Fignr anf H 58, das Master 
ist aber interessanter. Der Hanptzug des in gebrochener Lienie fort- 
laufenden Musters ist rot. Die 4 Farben treten so hervor: viel Gelb, 
weniger üot, Grün reichlichi Blaa sehr sparsam. Anwendung: H 40. 
58. 95; ferner H 84, 1. o. 2. Figar ; U 107. II 160, 2. 

87. Engli8ebeTapetenn«iiterel(0. J. LXXXV). Zwammen- 
geietatea Bankenornament mit NelkennoftlT. 

üntergrnnd des gesamten Ornamentes: Englischgrttn. Alle Kontaren 
durch gelbe Seidenstränge hervorgehoben. Ranken : Goldocker. Blnmen- 
blätter der Nelken und einige Steugelblätter rosa, zart rot schattiert. 
Einige tragende Teile lind dnnkelblaa (Antwerp. Blaa) : Sdiale der Yaae 
(Oroamentanfiüiger), Kelche der Nelken, Hanptstengel des Omanentea Ua- 
ZOT Teilung. Der Fuss der Vase iat roia. In dem aftnmenden Borten- 
streifen ist Blau nicht verwendet. 

38. Wandmalerei im Palazzo Vecchio zu Mantna, von Gialio 
Bern an 0 (Gr. 72). 

Zarl gebildete, eehOn geeehwmigene Weinreben anf weinem Grande. 
Der Yerjflngmig der Banken entsprechend wird die Malerei leichter and- 
zarter. Am starken Eebenteil ist das Weinlaub dunkelgrün, braunrot 
schattiert; hier sind naturgemäss die grüssten und am deutlichsten ge- 
gliederten Blätter. Nach dem Kaukeuende zu werden die Blätter kleiner,, 
sind einfach gegliedert, erst gelblich grün mit donkelgrünem Seballen; 
die JflDgsten aind goldgelb. Tranben lila. 

89. Italienisches Flachornament, Zwlckelffillung (Gr. 76). 

Grund dunkelblau ; Ornament weiss mit Grauschattierung, Die Grund- 
fläche wird von einem schönen polychromen Rahmen eingeschlossen, 
der aus Schnüren und schmalen Bandstreifen besteht. Von innen nach 
aimen iblgen: Sebarlaehrot, Dnnkelgraa, Florent. Brann, bellea Silber- 
graa; Wnlatieifen mit leiebtem donkelgrlliiem Ornament anf BAm. Ooker* 
Grand; dann wieder lehr lehmale Stueifen: kellaUborgnui vaw.; der- 
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Unnentfi BabmenatreifiBii iat FloMnt Bnim. Amrandmig : H 3. 81. 124. 
125. 197. 230; Firiese von H 123 und 208, H 154, 1. 4; 160, 2; 

161, 4 ; 167, l ; 246, 1. 3. 

40. Wandmalerei, italienische Spätrenaissance (D. 57). Sehr 
schöne und zugleich einfache farbenzasammeDSteUong für horizontal 
laufende Ornamente. 

Ornameiit rdm. Ock«r hell. Die ttber dem uiiinterbro«hea6B Oma* 
ment lieh hinziehende FÜehe des üntergmndes : gebrannter Goldoeker; 
die unterhalb des Ornamentes befindliche Fläche des Untergrundes: 
OQlinblan. Einfassung: zunächst schmaler weisser Streifen, an den sich 
ein lilagraner anlegt. Anwendung: H 21. 31. 123. 124. 181. 230. 
M 154, 4; 95, 7. 

41. Stehendee Akanthntornameiit. Deckenmalerei avf 
weissem Grunde von Giulio Bomano (Z. 28). 

Aus einem Akanthnskelche, ähnlich dem von M 2!, 2, steigt ein 
gerad gestreckter gräner Schaft empor, von dem abwechselnd links oder 
rechte spiralig geformte Hanken sich abzweigen, die ein ähnliches Orna- 
ment ergeben wie X 131, 6 oder 4. 

Alle PflanienteHe lind prftehtlg lehattiert Der Schaft samt seinen 
Blattscheiden und alle Stengel der Ranken sind grfin. An dem unten 
stehenden, grössten Akanthnskelch sind die aufstrebenden Blätter 
hellrot, die nach unten gerichteten lila, beide Farben etwas ins Oraa 
epielend; der Schatten an der Eiaschnürung ziemlich dunkelgrün. 

Die Bllltter, Kelche und Blüten sind verschieden gemalt, aber so, 
dass die Ftobensosammsnslellmig ein bemhigendes schönes Gesamtbild 
ergibt. An grossen Akanthuskelchen (der Ranken) sind die 2 Haupt- 
blätter (a) entweder rot und lila und die darunter stehenden Hüll- 
blättchen (b) hellgrau und grün, oder a lila und grün und b dunkelgelb. 
An kleinen und kleinsten Akanthuskelchen a hellgrau and lila, b grün ; 
oder a hellgran nnd lila, b dnnkdgelb nnd bellgran; oder a gelb, b rot. 
Zur VeranschattUchnng K 26, 1 : der Bankenkelch hat 2 Hanptblfttter, 
oder 4 (zusammengewachsene) Hüllblätter. Tn der Malerei des Bomano 
ist also von den 2 Hanptblättern meistens jedes anders gefärbt. 

An den Blüten ist der aafstrebende Mittelteil lila, die Kronblättchen 
sind gelb oder heligni. I^benförmige Blüten sind lila, von grünen 
«der gelben Httllblftttidien gehalten. 

Anwendung: H 153, rechte Pilasterfällung; H. 178; H 181 Mittel- 
Stück; H 3 linke Scheide; M 25. 5; 131, 1. 4. 5. 

42. Bei dieser Gelegenheit wollen wir einiges über die farbige Aus- 
führang der in dem gemalten Kenaissance- Ornament angewandten originellen 
Bitten angeben. Die Farben der Bitten müssen natirlieh mit der 
AoslBhrang des ganaen Onaments harmonieren. 

Ads einer italienischen Buchstabenmalerei (D. 54). 

Wir denken uns die auf M 267, 1 am untersten Teile befindliche 
Knospe gross gezeichnet und auf Indischrot- Grand wie folgt gemalt (von 
nnten nach oben fortschreitend): Stiel dunkelgrün, die herabhängenden 
oder anfirecht stehenden Kelehblftttehen blass rStUehbiaon (Jana capncine), 
«ran schattiert; die anfreeht stehenden Hersbllttehen bellblan mit dnnkei- 
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blaaem Schatten, das swiidi«B denaelbeii sichtbare IiBcr« diakilolifM« 
grflD. 

43. Eine ihnUehe KoMpen- eder Bltteiifoni am Raphaela Lef f len 

(Z. 97). 

Aaf weissem Oroad gemixt: Kelchblfttter grün, linkei Herzblatt roca^ 
rechtes beUblao. 

44. Ans Bftf ha«la Loggten (Z. 97). 

BoMtte wie M 146, 7. Man denke ai«!! wter den Bintehnitlen der 

Boaettenblättchen Kelchzipfel iMTfertretind, die aber in rote Trftabehen 
nmgewandelt sind. Von innen nach aussen: Mittelscheibe gelb, lehiialer 
Kreisriog blaa, Rosettenblättchen rosa, Kelcbblättchen hochrot. 

45. Wandmalerei von Giolio Romano (Z. 2). 

Dnftigea Akantbnaornaaient mit IVanben ttnd mcan anf 
welaaem Grande. Alles mit Lieht md SelMtten. Baokeastengel kellgrtn. 
Scengelscheiden : längeres Blatt gelb, kttrzeres rot; oder längeres gelb, 
kttrzeres lilagrau. Trauben in der NKhe von gelbra Pflanzenteilen lUa- 
gran, in der Nähe von grauen aber gelb. Blüten: sternförmige Scheibe 
iiiagrau, Mittelöffuuug gelb, ans dieser gehen zwei federartige Bl&ttcben 
benror, daa iSogere gelb, das kllnere rot Umrahmmg des Omamenti : blan. 

46; Alf steigendes Akanthnaornament TonOialio Bomano 
(Z. 9). 

Durchweg mit Licht und Schatten. Grund weiss. vSchaft und die 
an ihm sitzenden Hüllblätter und die Bankenstengel grün. Der den Fuss 
bildende grosse Akanthnskelch: aaflrteigende Bl&tter lilagran wi% röt- 
lichem Sehatten, aberklngende Blattapitaen gelb; berabhbngende BIMtier 
gelb, deren umgerollter Band lila ist: grttaer flebatten an der Bin* 
sebBärnng des Kelches. 

Die nach rechts und links wecbselständig sich abzweigenden feinen 
Bankenbüde sind entweder vorwiegend gelb oder lila gemalt. Beginnen 
wir reebts nten mit der srstsn Banke^ so iweigC (rieh die swoito Mhsr 
Unka ab; beide sind vorwiegend gelb. Bio dritte, die bei Weehssialand 
sich rechts abzweigt, ist lila, ebenso die vierte. So sieht man recbto 
(1., 3 , 5. Ranke) die Farben wechseln und ebenso links (2., 4 , 6.). 

An der vorwiegend gelben Rauke: KelchbüUe lila und rosa; aus 
dieser tretende Akauthosscheide : längeres Blatt gelb, kürzeres lila; 
Trauben gelb. An der ▼orwisiend lilafarbenen Baoko: KelehbUle gelb; 
Akanthosscheide: iSngerea Blatt lila, kirasvea gelbt Tranbo Ula. Die 
Blüten lind an beiderlei Banken lila, mit gelb und rosa abgeseilter 
Scheibe. 

47. Aus Raphaels Loggien (Z. 97). 

Alf weissem Grunde steigt ein spiralig geschwungenes Akaathas- 
Ornament ais einem reieb beblitterten Xelebe empor. Letcterer ist 

grün, Lichter weiss, alle umgeschlagenea oder nmgerollten Zipfel und 
Bttader sind rosa, so dass die Blätter anf der Unterseite grün und auf 
der Oberseite rötlich za sein scheinen. In jeder Spirale (ähnlich M 25, .5) 
weehseit der Kankenstengel von Kelch zu Kelch die Farbe: grün, rosa, 
lila. Btatlseheiden grün oder lila oder gelb; die derw Orand wn- 
oebliessenden kleinen Kelehe sind im Verhtltnls in jenen drei Fftrben: 
Dai itebenle SehnUalir. 10 
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fMft oder gtlb 4»dir boebnt. KklM Blan«!! InUblsQ; gtüfliere Akantliin* 
UiÜMii lind in Nr. 44 bcMbrieben. 

48. Anf steigendes Pflanzenornament (Z. 34) 

in vertikal laDg:geBtrecktem Kechteck, dessen Grnnd dankelrotbraun 
ist Man sehe hierzn auf H 124 die 6 Figur so an, dass die kurze 
Bechteckseite Basis ist. Das ganze Ornament ist lebhaft hont gemalt 
ivto du in Nr. 41 bcMhrlelwne: hellgrau, lila, hellrot, gelb, grün. 
Da doh die nteh beiden Seiten hin nuaehwingenden Banken an be- 
■tfanmten Stellen wieder in einem Doppelkelche berQhren, so entstehen 
geechlossene Zwisohenr&nme, die nioht braunen aondem weinen 
Omnd haben. 

Für Anwendung denke man sich die 6. Figur auf H 124 mehrmale 
aifBinaBdergeMCit Aneh die 9. Flgtr doMolbeii Blattei liai 
(horiiontal getanen) in dieser Weise recht wirkiam behandeln. Zar 
weiteren Anwendnng noch H 3. 21. 181. 151. 

Ein ähnliches von Zahn abgebildetes Ornament hat dnrcliweg weissen 
Grand bis auf die von den Hanken eingeecblossenen Zwischenr&ame, die 
rot grandiert lind. Bei solchen Ornamenten kommt et natttrlieh aaf 
aehBne innere Gmndflftehen an. 

49. Italieniiehe Deeken-(Kafaetten-)Malerei (Or. 52). 
Breite silbergran gemalte Rahmen nmschliessen zweierlei Felder, 

die in der Form denjenigen von H 139, 4. Fignr sehr ähnlich sind. 
Man betrachte diese 4. Tafel über Eck nnd denke sich in den kreuz- 
förmigen Fddflni die SeitenUiien dnreh die Mitte verlängert, in dem lo 
entiteheaden qoadratiiehen Mittelfeld, das idtramartaiblanen Onmd erUUt, 
einen indiechgelb gemalten Knopf gesetzt. Die vier Arme des Kreuzen 
haben zinnoberroten Gmnd, in dem aich Je ein schön modelliertee gelbes 
Akanthnsblatt abhebt. 

Von den sternförmigen Achtecken haben abwechselnd eines dankel- 
gittnen, daa niehstliegende dnnkeliDbergranen Grnnd, der in der gannen 
Beeke dominiert, weil in diesen Aohteeken nnr eine (gelb gemalte) nieht 
frone Akanthnsrosette sitzt. 

Alle Rahmenteile sind silbergran gehalten mit Licht (weiss) und 
Schatten (verschieden dnnkelgrau), und wo die Rahmenleisten sich 
kreoaen — aach da, wo auf H 139, 4 die Spitzen der Kreuze noch 
nicht sasammentreiren — , sitst ein gelber Knopf. 

Die nämliche Farbenznaammenstellnng lässt sich fbr H 139, 1 an* 
wenden, wobei die Kreuze blauen nnd die Sechseeke roten Omnd er> 
halten, der durch gelbe Ornamente gemildert wird. 

50. Eine andere italienische Deckenmalerei (Gr. 52). 
Angewandt anf H 189| dritte Fignr. AUe Böhmen sUbersmn mit 

lieht nnd Schatten. Qnadratisehe FeldÜBr hellbrann (rSm. Oeker), in Amen 
eine hellgelb gemalte Akanthnsrosette. Die seehseekigen Felder idtra- 
narin. Knöpfe hellgelb. 

51. Eine dritte KaBettenmalerei (Gr. 52), 

angewandt auf H 139. 4. Fignr. t>ämtiiche Rahmen röm. Ocker; Knöpfe 
hellgelb (Gold). Die aehteckigen Sterne erhalten dnnkelblanen Gmnd^ 
.anf dem sieh Inssent liofatblanei Ornament abhebt. Bio krenaftrmigen 
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Felder bekommen sert beUblaien Qmä md bllnliob beUgnui Onwp 
ment. 

52. LiegendeB Akauthnsornament (Z. 8), Deckenmalerei. 
Weisser Grnnd. Die zarten Kanken ähnlich wie M 25, 5. Lineare 

Stengel hellrot; gnrosse Blattscbeiden grün und dankelgelb; kleine Kelche 
g«lb oder UU; Bitten gelb und lila. Dvebgebendi tehftttiert Von 
den AkanthiMeheiden eibllt dM daranfUegende Blntl gelbe Fube, da- 
mit es sich von dem danmter liegenden grfln gemalten abbebt. An- 
wendung H 124, 9. Figar. 

53. Nachabmnng antiker Wandmalerei. 

Qrnnd schwarz. Vertikal aafstrebender Schaft als Kandelaberslnle 
gedaebt: bell wanergrlln. Dai geeamte Ornament goldgelb mit Sebattie* 
nug durch Orange bis Dnnkelgoldbraan: Anwendung: M 181, 2. 3. tf; 
H 133. 136. 153. 205. 217. 219. 

54. Italienische Fassadenmalerei (D 47). 

Gmnd: Grünblanoxyd. Ornament weiss mit gelblichem bis gelb- 
granem Schatten. Umrahmang: an den blaaen Gmnd legt sich ein 
iehmaler Oemrinitveifen, an dleeen ein eobmaler bellgraaer, an den ein 
breiter von Florentiner Brann, an diesen eine gelbe BlattweUe (flSenrtab). 

55. Italienische Fassadenmalerei (D 47). 

Gemalte Säulen: Grand des Schaftes weiss; zart gelblich bis 
gelblichgraa schattiert. 

Die gelb gemalten Ornamente erndielnen stete kräftig goldgelb, fast 
evange. Wnlstringe ms Sdiafte, Simse an den Kapitllmi (a. B. H 99; 
H 126, 1; 125, 5) gelb mit rotem Schatten. W^enn der Schaft mit anf- 
steigenden Blättern geschmöckt ist (z.B. H 99. 114. M. 126, 1. 3; 136, 3), 
so sind diese kräftig hellblao. Ornament der Kapitäle goldgelb mit röt- 
lichem Schatten, Zwischengrand des Ornamentes (z. B. M 130, 1. 5) rot. 

Soekel: Babmen Oarmln nnd Brann abgeeetit; In der Mitte dea 
SockeUUdee Medaillon (Kopf in Natarfiurbe) anf blanem Gmnde; Zwlekal- 
fminngen weiss mit granem Schatten. 

IL Die untMTiclitllciie BehaiMHimg 

Die Metbodlk des Zeiobennnterriebta wird eingebend Im »IV. Sebnl- 
Jabre" besprochen werden, danm beaebrtnken wir nna bler anf das AUer- 

notwendigste der Praxis. 

Die Formen der RenaiR^anee können in diesem Schul- 
jahre mit Erfolg unr dann behandelt werden, wenn die 
Ton nnaarem Oeiamtlebrplan (s. L Sehnljahr) angeordneteji 
Oegenetftnde dee romiilseheB nnd fotl8clieii Stils Im 
ftnften nnd sechsten Sobnljabre bearbeitet worden waren. 
So nnr sind die Vorbedingnngen bezüglich des historischen wie tech- 
nischen Fortschrittes erfrillt. Sehen wir ganz ab von dem Anteil der 
ersten vier Schaljahre, welche ganz bestimmte Aufgaben der künstle- 
lieeben Emiebnng Ideen, ao bat daa fünfte Seh nljabr n. a. folgendes 
bebandelt: Kreis nnd Kreisbogen in der mannigfachen Verwendung des 
romaaiaeben Stil% Palmette» Blatt- und Pleehtband; begrenate Flachomap 

10* 
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mente nit B«outsiioir g«0B6trifelMii OnrndfornM; die- Sinle; 
HenBchen- und Tierfiguren der lOniatannalerei, die dann in der gotlMhem 

Epoche weitere Pflege erfahren, nm schließlich in der Renaissance mit 
gatem Frfolgre angewandt zu werden; romanische Farbengebnng ; die 
körperliche DarsteUoDg, Perspektive (Aaffassong und Wiedergabe der 
WinkelgrltaMn), Lieht md SehatteD waren Mhen ver dem flbiAeB Sehsl- 
jahr dargefllellt worden. Im seehtten Schuljahre traten die dem 
Spitabogen angepassten Formen in den Yerdergrand, das gotische Mass- 
werk; gotische Schrift; Pflanzenformen des gotischen Ornaments; die 
prächtige Bontverglasung der Fenster, die Erzengnisse der Textilkunst 
erinnern qds an wertvolle Arbeiten des sechsten öchaijahres, welche zu- 
gleieh die LSrang von Anfisaben dee siebenten Sebnijahree in beiter 
Weite vorbereiteten. 

Um die Ueimatkunst im ünterrioht verwenden an können, mnss 
der Lehrer gleich zu Anfang dos Schuljahres die nötigen Vorbereitnngen 
treffen, sich im Wohnort ninsulien, Sammlangen besuchen, damit er im 
Lehrplan nicht Kanstgegenstände zur Betrachtung ansetzt, wenn die 
Moaeen feieiiloesen ilnd, oder Bauwerke benntaun will in einer Zeit, in 
weldier die Witterung ein ungestörtes Betrachten im Fnkn. nnmöglidi 
macht. Er wird sich ausserdem fragen, ob das Zeichnen nach dem 
Gegenstande an gewissen Bauwerken überhaupt möglich ist, ob nicht der 
Verkehr an der betreffenden Stelle zu rege ist, ob nicht die Sohhlerinnen 
bei iolehem Zeichnen allerlei Unannehmlichk^ten ausgesetzt wftren. £ine 
geringfügig sebeinende Stffmng kann die ganze Unterrlehtssrbelt ver- 
eiteln. Han wird sieh in solchen F&Uen mit anderen Anschaanngf- 
mitteln begnilgen müssen. Das alles will sa An&ng des Scbayahres über- 
legt sein. 

Zum Verständnis der kunstgeschichtlichen Gegen- 
stände braucht derSeküler appersipierende Vorstellingen, 
die er beim Anschauen von NatlirollÄokteii gewonnen haben 

mu8s Das Zeichnen darf sich nicht mit einer oberflilchlichen Kenntnis 
der fraglichen Objekte begnügen, sondern muss sie dem Schüler so vor 
Augen stellen, dass er sie lange Zeit nnd wiederholt betracliten und 
nach ihnen zeichnen oder malen kann. Gewisse Gegenstände dieser Art, 
z B. Pflanzen, künnen in ihrer lebensvollen Gestalt nur au bestimmten 
Zeiten gezeichnet werden. Damm wird znweilen ein Gegenstand der 
Heiraatkunst eine andere Stelle in der Reihenfolge der Einheiten erhalten, 
als man sonst wünschen möchte. Die Sorge für die rechten apperzi- 
pierenden Vorstellungen, die mit zeichnerischen Übungen zugleich er- 
worben werden, weist ans auf die Begleitstoffe hin. Sie gehen manch- 
mal der Binheit, die sie vorbereiten sollen, seitliek weit voraua. Xan 
wird solche Stoffe erst daraufliin prüfen, ob sie im Winterhalbjahr vor- 
genommen werden können zur Entlastung des Sommerhalbjahrs. 

Zu diesen Bedenken tritt noch die Frage nach dem technischen 
Fortschritt^ der manche Abänderung verlangt. Von solchen Rück- 
sichten Uessen urfar uns bei der AulbteUnng des Lehrplans leitea, bitten 
Jedoch den Leser, die «igere Wahl und die nitlgen Abündenngen Im 
Hinblick auf den Charakter Jeder Schule, auf die ünteraeUede der Go- 
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fchlfiditer ud auf dm Torhandeaeii Grad der teehniiclMik Fertigkeit Yor- 
auieiiiBeii. 

Die wichtigste Forderang vergesse der Lehrer in keiner Stunde: 
Der Schüler soll die üe gen stände nur znm Zwecke des nach- 
folgenden Darsteliens betrachten. Alle Erörterongen über die 
Form mttiieii danim vooi StandpanlEte des ZeieluMm gegeben werden, 
nnd «ai der SehOler nlidit mit Lelditigkeit in Werte toen kau, das 
sage der Lehrer. Was man in Lehrföchem fordert, dass nftmlick der 
Schäler das vom Lehrer Gesagte wiederholen müsse, das wäre allgemein 
durchgeführt ein schwerer Fehler dM Zeichenunterrichts. Das Eigen- 
artige der Zeichenknnst besteht ja darin, dass vieles von dem, was sie 
dantellty mit Worten gar nkdit wiedmogeben ist; and ttberdies wollen 
wir bedenken, dass es nicht wenige Schfiler gibt, die das Gehörte nur 
mangelhaft wiederholen, die sprachlich vielleicht höchst unbeholfen sind, 
deren Geist aber auflebt, sobald sie Griffel oder Pinsel zur Arbeit in 
die Hand nehmen. Dass der Schüler die Erklärungen des Lehrers ver- 
standen hat, beweist er beim Zeichnen. EUne äusserst kurze Angabe 
der Ärbdtsfbige Ist am Piatie, gar mancher Hkiwels anf die teehnisehe 
AnsfBhrnng mnss wfthrend des Zeichnens vom Lehrer wiederholt werden, 
nnd das geschieht, soweit es mifgUch ist, in der Form des gemeinsamen 
Klassenunterricbt 8. 

Über die Arbeit innerhalb der 

methodisehen Biiiheit 

sei folgendes mitgeteilt. 

Die Aufgabe jeder Einheit muss einen Fortschritt aufweisen 
hinsichtlich des kunstgeschichtlichen Stoffes nnd mit Rücksicht auf das 
Zeichnen nnd Malen nach der Natur; ausserdem soll jede Einheit einen 
teehnisehen Fortschritt bedeuten. 

Das Ziel besieht sieh anf den anznsehanenden Gegenstand der 
Benaissaace, nimmt also anf die Örtlichen VerhSitnisse bedacht Das Ziel 
soll die neue Arbeit des Zeichnens andeuten. 

Die Vorbesprechung beschränkt sich auf Gesichtspunkte, die 
den Zeichner angehen. Sie wird in jedem Falle Ei Wartungen rege machen: 
wenn der Gegenstaad noeh unbekannt ist, gelangt der SehlQer anf Grand 
frfiher erworbener Kenntnisse nnd Fertigkeiten (romanische, gotisohe 
Stilform, zeichnerische Anlage nsw.) zn Fragen, die sich anf die künstle- 
rische Ausführung beziehen; war der Gegenstand schon gelegentlich oder 
durch knnstgeschichtiiche Betrachtungen bekannt geworden, so entwerfen 
die Schüler eine Zeichnung aus dem Gedächtnis, welche in ihren Mängeln 
für die künftige Arbeit genug Anfgaben andeuten nnd die Einsieht 
zeitigen wird, dass eine erneute nnd zwar vollkommene Anschaanng znm 
Zwecke des Zeichnens dringend erwfinscht ist. Während der Vorbe- 
sprechung nicht viel Zeit einfreräumt wird, beansprucht 

die Darbietung den Hauptteil der Unterrichtszeit von einer Ein- 
halt. Sie serf&llt in drei grosse Abschnitte : 1. das Betraehten vnd vor» 
linflge Darstellen der Knnstform ; 2. das Bearbeiten der Natnrform, die jener 
in Gnnde gdsgt wird; nnd 8. das genane Zdehnen der Knnstfbrm. 
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^ la. Die Sehfller betraehten den Kmutgegeaftand and be<* 
antworten dabei die Erwartangsfragen. Alsdano geben sie andere nicht 

erwartete Eigeutümlichkeiten des Gegenstandes an. So sind sie mit 
letzterem etwas bekamt geworden. Non bebt der Lebrer diejenigen 
Geeicbtspunkte kervor, welche dem nachfolgenden Zeichnen dienen. Kunst* 
aiudrü«ke werden hier nur gebraneht, loweit ile sir Beatinunnng der 
Form oniungttnglieh notwendig liBd. Die Reihenfolge der Hinweise war 
vom Lehrer zuvor wohl überlegt, damit die Schüler die beste Anleitung 
zum Sehen erhalten. Daran schliessen sich Fragen der Kinder über 
das, was sie noch nicht vollständig erfasst hatten. Nach der Beant- 
wortung gibt der Lehrer nochmals sehr korz den Fortschritt im knt- 
ftieen der Form an nnd swar in der BeOienfolge, wie aie im Zeiduien 
gebranoiit wird. Anlage des Ganzen, Verhältnis von Höhe und Tiefe 
in der gesamten Ausdehnung, Mittelteil oder Anfangsglied der ganzen 
Form; die Hauptglieder; gegenseitiges Verhältnis derselben bezüglich der 
Gestaltung und Kaumeinteilung ; Stellung der Nebengiieder zu den Haupt- 
formen. Wie viel schliesslich von den Einzelheiten noch behalten werden 
kann, rielitet aieii naeh dem Umfang dee Knnatgegenitandee. — Maaeli* 
mal wird bloss ein Teil, ein Motiv des Ganzen zur Bearbeitung gewählt, 
da wird zuerst das Ganze anfgefasst, dann der zu bearbeitende Teil in 
seiner Stellung zur Gesamtanlage. Von nun an beschränkt sich das ab- 
wägende Betrachten auf das eine Motiv, das ja in diesem Falle allein 
geieidmet werden ioll. 

Wir mttiaen bei dieser Betraeiitong immer sweierlel anaeinander 
halten: 1. Was stellt der Künstler dar? Welche Grandformen benutzt 
er? Wie vereinigt er dieselben zum schönen Ganzen? Und 2. die 
Frage : Womit beginnen wir beim Zeichnen und wie schreiten wir zweclL- 
dienlich fort^ 

Ib. Zeiehnen der betraehteten Form am dem Qe* 
dftehnia ohne irgendwelehe Vorbeapreehnng , ohne irgeadwelehe Hin- 
weise seitens des Lehren. Der Schfiler soll prüfen, wie deutlich er ge- 
Bchant bat. Zu dieser wie ähnlichen Arbeiten wird billiges Packpapier 
benutzt. Nun die Fragen : Was ist euch beim Zeichnen nicht gelungen V 
Was habt ihr nicht sicher im Gedächtnis? Was könnt ihr technisch 
noeb nicht bew&ltigen? So findet der Sehfller die Aufgaben für die 
weitere Bearbeitung: 

1. Aufg:aben, die sich auf das Erfassen der Kunstform als eines 
Ganzen beziehen, auf die Gestaltung eines einseinen TeileB, auf das 
gegenseitige Verhältnis der Teile ; 

2. Auflg^aben für die technische Ausbildong, für Übung der Hand- 
geaehiokliehiteit; 

3. Aufgaben, die auf eine besondefe Arbeit hinweisen. Der SchiÜer 
merkte, dass er einen ihm recht bekannten Gepfenatand doch nicht ans 
dem Gedächnis zeichnen konnte. In dem Renaissance- Ornament war z. B. 
eine Muschel dargestellt Er hat • oft Muscheln gesehen, in der Hand 
gehabt, nnd doch sali er da, all er wtUbmea wollte, im Qeiste Iceia dent- 
liches Bild einer Mnsohel, dem Gedftehtnisbild fehlten fast alle weoent- 
Ihdien Merkmale. Wird er non atnndenlang yor dem Benainanee-Oma- 
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ment stehen und sich so im Zeichnen der Muschel üben? Wird er's 
nicht dem Künstler nachtnn, der viele MoBcheln betrachtet, die schönsten 
aasgewäblt, sie geformt und oft gezeictmet hat, ehe er eine ideale 
Mosohei am Kunstwerk anbrachte? Jetst merkt der Schüler, was für 
«ine Fttllo TOB Arboit dar Sebffpfimc; jenw KnutirarkM vonuisgegangen 
ist. Er erkennt Min UngeMhiek nnd übt lioh im ZeiduMn naeh dmn 
Gegenstände. 

2. Zeicbuen und wenn möglich Malen einer imBenais- 
sance-Ornament verwendeten Natarform oder eines Gre- 
branchsgegenstandes. So sind beispielsweise folgende Natorformea 
sn behandeln: für die Volnto das Schnaekenhana; Ar ein Frnehtgeblnge^ 
Füllhorn: Früchte; für die Patten Zeichnen von Kindarfl gnian nach dem 
lebenden Modell. Von Gebrauchsgegenständen kämen vor: die Vase, 
wenn sie als Ornamentanfänger gebraacht wird; oder wenn bei üm- 
rahmongen das Boll- nnd Bändel werk benatzt wird: entsprechend ge- 
loUtaa flarinB Papier. Dia nnerttfldielien Arbeiten iind in jeder Einheit 
genannt Hier wollen wir ans der Begleitatoife erianern, die fait tteta 
ein Arbeiten nach dem Gegenstände fordern. 

Der Zweck dieses Zeichnens nach der Natur ist: die eigentämliche 
Gestalt und Farbe samt der Beleachtang genaa wiederzugeben. Damm 
mass der Schäler den Gegenstand fortwährend vor Augen haben, und 
awar in der bmaebbaien Intienang, so da« ra Ualnea Gegenstlnden 
eine anareiehende AnaaU in der Klane benntat wird. Ist der Gegen* 
itand 10 groiB, dase er von allen Zeichnern deatlich gesehen werden 
kann, so vertauschen die drei Abteilungen der Zeichner, die seitwärts 
links , die in der Mitte vor dem Gegenstand und die seitwärts 
rechts sitzenden die Plätze, damit jeder alle drei Ansichten wenigstens 
entwirft. Da alle TJnterweinmgen an die gaue Klaiee geriebtet werden, 
so müssen die mehrfach vorbandenen Naturgegensttnde im weeentMehen 
übereinstimmen: einerlei Art von Muscheln, die nämliche Art von 
Früchten usw. Ob mehrere Ansichten desselben Gegenstandes bis in die 
Einzelheiten hinein gefertigt werden, hängt von der verfügbaren Zeit 
ab ; mindestens man die eine Aneiebt dea Gegenstandea, wie eie in der 
fienainaneelbrm Yerweodet iit» ordentUeb dargealeUt werden. 

Neben den Naturformen nnd Gebraaehsgegeoatladfln bieten auch 
natürlich gearbeitete Modelle, aasgestopfte Tiere nnd zooplastische 
Formen a. a. vorteilhatte Objekte; jedoch halten wir an dem Grandsatze 
fest, dass wir immer nach den nächstliegenden Gegenständen greifen, nach 
solchen, die der Sehtler aaeh anaeerbalb der Sehnk ohne Mühe siob yer- 
iehaffen nnd an seinen Stadien benutaen kann, denn nnr so wäebst sein 
Interesse und seine Geschicklichkeit. 

3. Exaktes Zeichnen der Renal ssanceform. 

Nach welcher Seite jeder Schüler seine Anschaaangen berichtigen 
und sichern musste, hatte er am Schlosse des ersten Abschnittes der Dar- 
bietang eingeieben. AnieerbBlb der Zeiebenskande wird der Gegemtand 
betrachtet nnd genau an Ort und Stelle geniehaet Dabei antentiitaen 
die mit Stichworten notierten Angaben des Lehrers. Die Zeichnungen 
werden Yom Lebrer an Haaae korrigiert nnd mit den ni^tigen An- 
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merkanfen verseben, dann von den Schülern ebenfalls zu Hanse genau 
darcbgeseben. Darauf erfolgt die gemeinsame Besprechung der Zeich- 
nODgen in der Klaue nach gruppierenden Gesicbtspankten : erstlich alle 
Zeiohimngen, die m d«m gleiehao StaodorU Mi aufgenomm«! wurdeBy 
iweitMW Mtagel der AttfMMUig und dar TMhoik. Gevine Übugeii 
sind f&r manchen ScblUer noch anznordnen. NnuMbr nidMia alle 
Schüler unter Leitung dee Lehrers die RoMiiMUioefomi u Ort nnd 
Stelle. 

Eine Verknüpfung der Vorstellangea ist ganz notwendig, wenn- 
fleiek rie in der GUedening der BÜnkeit nls dritte Stnfe tlek leltener 
betterkkarmieht £• knndelt ilobum sorgfältige Vergleiehe, 

die Sick Im Bereiche der sinnlichen Wahrnehmung halten 
und ohne die ein zielbewusstes Darstellen ganz unmög- 
lich wäre. Die Vergleiche treten schon während der Arbeiten inner- 
halb der zweiten Stufe auf: aus dem Vergleich der Knnstform mit dem 
entainreekenden Nntorobjekt (s. B. einer mniekelurtigen Bekrtavng mit 
der gezeichneten Schale eines Musokeltieres) ergebe ti sich die Gesiekte* 
punkte der künstlerischen Darstellung. Diese Vergleichung ist nleo Ui 
Anagange des zweiten Abschnittes der Darbietung unerlässlich. 

Zur dritten Stufe rechnen wir folgende Arbeiten: Vergleiche 
der Ennit- mit der Natnrform zum Zwecke begrifflicher Fixierung und 
Hennabttding ainea Oyateflaa, das atterdlnga gras beaekelden bleibt. Sehr 
wichtig ist für diese dritte Stnfe die Heranziehung weiterer Kunstwerke 
der Renaissance, welche unserer Aufgabe Äbnliches darstellen oder das 
von uns Bearbeitete in andrer Weise anwenden. Die Betrachtung ver- 
liert sich nie in Kunstkritik, hält sich durchweg in der Gedankenrichtung 
des praktiaehen Zdehnmi. Fener gehüren nr dritten Stni» Vergleiche 
kSnstleriaoher Reproduktionen, welche nnaem Stoff in anderer Verarbeitung, 
die nna bekannten Elemente in andrer Verbindung zeigen, oder Vergleiche 
solcher Beprodukiionen mit Naturobjekten oder mit Gegenständen der 
Heimatkunst. Solche Betrachtungen müssteu wir der letzten Stufe zu- 
weisen, wenn es sich um kunstgeschichtliche Betrachtungen handelte, im 
Zeichnen bilden dieae Vergleiche aber die Veranaaetauig flbr die folgende 
Stnfe, die Anwendong. Dnaa viele aoleher Vergleiche k der ünterriohts- 
stunde nur angeregt und ausserhalb derselben zu Ende geführt werden, 
versteht sich von selbst. Schliesslich gehören zur 3. Stufe auch Ver- 
gleiche, die nur ein paarmal im Jahre auftreten, aber recht notwendig 
sind: Vergleiche der verschiedenen Stiiarten, z. 6. einer Renaissauce- 
Umralunung ait einer geUaehen oder romanischen. Auch diese Be- 
trachtungen, vom Schnellzeichnen begleitet, gehdren nur soweit in uanrn 
Unterricht, als sie praktische Gesichtspunkte für den Zeichner ergeben, 
Sie würden anterbleiben, wenn der Unterricht die hiem erforderliche 
Höhe nicht erreicht. 

Neben der Darbietung beansprucht die Anwendung den andern 
greaaen Teil der für die IBinhait Tergeaakenan UntanriehtaBelt. A n f 
dieser Stufe mnaa der Indiridnalitii dea Sckülers der 
grösste Spielraum gelassen werden. Das gilt sowohl für die 
Answahl and Verbindung der Formen als fttr die Art der zeiokneiiaGhei 
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BehandlüDg. Eine Anwesdosg des Gelernten in der nämliehen Foim 

allen Schülern einer Klasse vorschreiben wollen widerspräche einer ver- 
nünftigen künstleriachen Erziehung. Sie beknnden schon in der tech- 
nisdien Fertigkeit sehr abweichende Begabang. Der eine zeictinet nicht 
ohnt Q«i6lii«k mit Blelitifl, wUumd er mit der Farbe kaiim etwas an* 
nfugeD wein; ein andrer hat seine Lnat am lasehea BniwerAn, er 
will mannigfache Gestalten schaffen, w&hrend ein andrer viel lieber eine 
Arbeit fein ansführt. Mancher hat wenig Sinn fnr Farbenmischong, 
während er mit eiuer Farbe recht gut Licht und Schatten darstellt. Ob 
einer lieber iachornamente oder Gegenstände in körperlicher Erscheinang 
wiedergibt, ob einer reieh oder wenig gegliederte Fonaen, frei ge- 
sebwongene Linioi oder geinietrische Formen bevovsngt, daa hängt nidit 
wenig von seiner Anlage ab, die der Zeichennnterricht nach mehreren 
Seiten oder, wie es eben aucli geschieht, in einer Richtung entwickeln 
kann. Wir wollen auch nicht vergessen, dass mancher Schäler sich 
mehr fQr Zeichnen and Halen nach Natnr- als nach Kunstgegenständen 
intereeaierti dasa maneiier die Pflanaen, ein andrer Tiergestalten, gans 
wenige die menschliche Figar in Ihren Arbeiten bevorzagen. Was sollte 
der ZwADg, wo doch selbständiges und stets frendiges Tnn erste Voraus- 
setzung ist? Wir denken ferner au die Unterschiede zwischen Kuaben- 
ond Mädchenzeiclinen, sofern die Anwendung für Handarbeit in Frage 
kommt. Und neben den psychischen und physischen Eigenheit«! des 
Sehttlers wollen wir nicht das uns vorliegende Kimstgebiet vergsasen: 
Keine Epoche der Kunst beansprucht die Indifidnsittftt des Scbaffendm 
in ähnlicher Weise wie gerade die Renaissance. Fassen wir kurz zu- 
sammen: Die für jede Einheit vorgeschriebenen Grundformen werden auf 
der Stufe der Darbietung von allen Schülern bearbeitet, natürlich nach 
Massgabe der jedem mSgliehen teebnischen Gewandtheit; in der An- 
wendong des Gdsmtsn aber soll grOsstmOgllobe Freiheit walten. 

Wer sich die unzähligen Verschiedenheiten in der Begabung der 
Schiller vorstellt, wer die mannigfachen Umstände bezüglich einer Ver- 
wertung der Heimatknnst erwägt und dazu uocli die Individualität des 
Lehrers bedenkt, die wohl auch gewürdigt werden möchte, der wird es 
nicht tadebi, dasa wir der Kanalgfaltigkeit der Benaissanee Beehnnng 
trugen bei der Betrachtung der Iranstgesehiehtllchen Stoffe and dass wir 
in den Angaben der einzelnen methodischen Einheiten netten dem Not- 
wendigen eine Menge des Möglichen bieten. 

Eine Frage wäre noch : Wieviel ausgeführte Zeichnungen sind zu 
wfinschen; oder welche der verschiedenen Zeichnungen einer Einheit soll 
vollendet aosgeAhrt werden? In dieser Hinsicht lässt sieh der Lebier 
nieht binden. Er behUt den Zweck im Auge : der Schüler soU die Form 
erfassen und anwenden, soll sich ebenso im Schnellzeichnen als im sorg- 
fältigen Darstellen und in der Verwendung der Farbe üben. Gewandte 
Zeichner bringen mehrere Arbeiten einer Einheit zu wirklicher Vollendung, 
langsame werden sich mit einer Zeichnung nach dem Naturobjekt und 
einer naeh dem Knnstgegenstande begniigsn and da rielleioht nnr eine 
farbig ansfQhren. » k.a;4i aber auch geschehen, dass ein Schüler alle 
Zelohnongsn als Vor&bnngsn aoslebty die absr ihren Zweek erfüllen, und 
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dass er erst zuletzt eine gut gearbeitete Zeichnang Auf der Stafe der 
AnwoDdoDg liefert. 

Je mehr wir der Individualität des Schttiers im Zeichnen Baom ge- 
•tatteUf nm wa lebwerer wird ftr nnt die Unterriohtiarbeit Gerade in 
dieeem Punkte nnteneheidet sieii der Zelehenimterrielit von alleii anderen 
Disziplinen, selbst vom Unterricht in den freien Aufsätzeo. Die Berttek« 
sichtigimg der IndividaaUtftt fordert eben Lehrer, die ihrer Aufgabe ge- 
wachsen sind. 

Die methodische Bearbeitung soll sich nach dem 
Steffe richten. Damm treten in Jedem Solu4|ahre gewime Modifi- 
kationen ein, die wir bei jedem Knne beeprechen wollen. Im 7. Sdud- 

jahre sind immerhin noch Abweichungen von dem angedeuteten Fort- 
schritte möglich. Die Arbeitsfolge wird kürzer and einfacher, wenn wir 
einen Eenaissaace-Oegenstand in der Klasse anschauen und darstellen 
lassen. 1; lir die 8. Einheit brauchen die Schüler kein Naturobjekti wohl 
aber gnte Vorlagen. Aoeh die 9. Einheit bringt Abweieiinngen mit lieh. 

Der Lehrpluu uacli Eiuheiteii. 

Da hier für die Aaswahl viel mehr geboten wird, als man im Unter- 
richt bewältigen kann, so ist der Stoff nicht nach formalen Stufen sondern, 
um die Übereicht zu erleiehtern, nach sachlichen und technischen Oe- 
aiektepirnkten geordnet. 

I. Die Schnecke (Volute) aU ausgebildetes Renaissancemotiv 

1. Beispiele an Kunstgegenständen: Trap:stein (Konsole) 
mit aufsteigender Volute (M 145, 7), mit liegender (M 145, 5. H 146), 
umgekehrter (M 146, 1. 2), mit Doppelvolute (K 145, 2). Ver- 
tikal aolbtrebeDde Yolate all Stltia der Verdaehnng oder Beiotauig 
(H 146, 123, 160). Volote am KapitU (M 128, 1. 3. 4; 130, 3. 5. 6). 
Das Auge (M 145, 2; 132, 6) der Schnecke darch Verzierung ausge- 
zeichnet (Rosette: M 132, 7; 145, 5. 7; 14(3, 1. 2). Volute als Ranken- 
endang: H 67. Einfachste Verbindung der Voluten zu eymmetriecher 
Verzierung: M 180, 6. 

2. Einzel formen färs Zeichnen: 

1. Efaifaehe Volute a) nach links, h) nach rechts geschwungen, 
e) vertikal anfhtrebend. 

2. Doppelvolute. 

3. Volute mit Verzierung. 

Technischer Fortschritt: Freihändiges Zeichnen ohne jede 
Hilfskonstruktion; Übung bis zur Fertigkeit im Schnellzeichnen; Unter- 
schiede zwischen Schueckenlinie und Spirale, durch Zeichnung verauschau- 
lieht. Hustorform (vom Lehrer avaeerbalb der Unterrichtaatande genau 
konstruiert) : 1. Jonische Schnecke, 2. eine parallel laufende ans Viertd- 
kreieen bestehende Spirale. 

3. Naturformen: Perspektivschnecke (Solarium perepectivum) ; 
Groeae Weinbergsschnecke (Helix pomatia); Grosse Kreiselschnecke (Troeboe 
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iiflotieaf); Tenehjetee Fornea der Selinuibe (Twebra), der Spindd- 

Bchnecke (Fosas), des Tritonshomea (Tritoninm). Sehr schwer za zeidmoii: 
die Formen der Flägelschnecke (Strombas), der Stachelschnecke (Murex) u. v. a. 

Anleitnug- im Auffassen der Furm: Gesamtform des Gehäases; Yer- 
hältnU der Spindelhöhe (wirkliche oder gedachte Achse, um die sich das 
GelitaM dreht) »ur BaaiB (dem nntenleii, breiteiten Teil mit der grSnten 
WindüDg und der MiinddfEiiuig); Zabl der Windongen; Zunahme ihrer 
Grösse vom Wirbel (der obersten Spitze) ans ; Kriimmong der Windungen 
und Beschaffenheit der Wiudungsoberfläche ; die Färbnng. Bei welcher 
Lage des Gehänses lässt sich das Bild am leichtesten darstellen? Welche 
Ansicht gibt die wesentlichen Merkmale, die schöne Gestalt und Färbung 
am betten? 

Aotffihmng: lEodellieren ; Zeichnen; angetuschte Zeichnung in Natnr- 
farbe gehalten; Aquarellmalerei auf T<mpapi«r. 

4. Anwendung im Zeichnen: 

1. Schneckenlinie als Grundform eines Pflanaenomamente (a. B. 

Winde, Wicke). 

2. Schneckeugehäuse i kriechende Weinbergsschnecke ; Illustration. 
8. BenaiaaaneeAmnen : Hoiiaontale RediteekfUlung mit 2 lym- 

metriaeh geordneten Voluten (a. B. K 130, 6) oder Anteala 
(H 146). Band: Verbindung der Palmette mit Voluten (H 153 
unterer Fries). Farbenaueammenatellungen a. p. 138 ff Nr. 1, 
2, 3, 4, 17. 

4. Widderkopf, dessen Hörner in der Form der Volute gewunden. 

5. Anwendung in Handarbeiten 

dir Knaben: 1. Veraierang einea Telien (Holz, Pappe) in 
Brandmalerei: Aekerwinde mit SehneelMiilinie alt Grundform 

der Stengelwindong. 2. Hölzerne Konsole mit Doppel volnte 
geschmSckt; Auge der Schnecke als Rosette ausgebildet, 
dra Mädchen: Perspektivschneeke in Fantasiefarben als Füllung 
eines gestickten Untersetzers; Einfassung: angereihte Voluten. 

Zur Verwendung für Handarbeiten werden die Konturen der Zeich- 
nung mittels Pamwn ibertragen. Dana die Beispiele fttr farbige Behand- 
lung p. 138 bis 147 den weibliehen Handarbeiten aehr an atatten kommen, 
brauoht kaum getagt an werden. 

6. Zeitlieb anfallende Begleitstoffe: 1. Zweige nütBlatt- 

knospen (Proportionen der Verzweigung). 2. Die Veränderungen einer 
Blattknospe an einem Haum oder Strauch, der ohne Mühe täglich be- 
trachtet werden kann (Bleistiftskizzen). 

II. Einfache Akanthusranke. 

1. Der Akanthus findet in der Renaissance so vielseitige Verwen> 
dung, daas hier die Anführung einzelner Beispiele unterbleiben kanu^ 
Hirtha Fermenaehati allafai zeigt dia Yerweadnag deaaalben fttr die ttn« 
foehate (H 146) wie ralehate Veraiening. Wir ?<rw«iaen auf p. 186 f 
mit den augehfirigen Anmerkungen. 
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2. Kinzelfoimen fflrs Zeiehnen: 

1. Akanthußblatt , völlig^ anfrecht stehend: Verhältnis von Höhe 
nud Breite des gesamten Blattes, Gliederung der Lappen, 
Bichtang der Blattrippen, Art des Blattscbnittes (s. hierzu 
U 21—23); 

2. anfreehtetehendei Ak.-BI«tt mit ttberhlagender Spitie (U 21, 
8; 22, 1. 2; 2S, 1. 2. 4; H 207); 

3. Das herabhftngende Ak.-BIatt; 

4. Alcanthuskelch: 1. zweiblätterig (als Blattscheide am Stengel) 
z. B. M 26, 4; 2. mehrblätterig (eigentlicher Akanthuskelch) 
und zwar vertikal aufsteigend (M 21, 2; 23, 5j oder schräg 
aufstrebend (11 26, 1. 3). Lehrreiche Beispiele für Verwen- 
dung des ÄkantliQskelcbes: H 121, 2; 126, 1; 128, 7; 130, 4; 
267, 2; H 3. 21. 37. 69. 121. 124. 135. 181. 

5. Akantbnsranke 1. aufsteigend (H 3. 214. 219; vereinfachte 
Form von M 131, 8. 9. 3.); 2. horlzoutal laafend (H 123). 

6. Dabei Verwertung der Bltitenformen der Kenaissance, wie M 95, 
1. 2; 130, 7; 267, 1. 2; H 37, 46, 92, 93 u. v. a. s. 4. 
Anm. auf p. 186 n. p. 144, 145. 

Techniieher Fortscbritt: SehSne Proportionen am reich ge- 
gliederten Blatt; ideale Bildong der Banite unter Beachtnng der gesets- 
mässigen Erselieinungen des Pflaasenlebens; Isthetisehe VerteUmg der 
Bänke im vorgeschriebenen Räume. 

3. Nat Urform. Zur Behandlung des Akanthus, welcher eine stark 
idealisierte Form der in Siideuropa eioheimiBchen echten Bärenklau 
(Acanthus mollis oder A. longifolins) ist, bietet unsere heimatliche Flora 
ein vorzfigUebes Ansoliaanngsobjekt in der gemeinen oder nneehten 
Blrenklan, dem Heraelenm Sphondylinm. Für nnsere Zwecke eignen 
sich am meisten die obersten Blätter dieses sehr grossen Doldenblfttters» 
Buchtig gelappte Blätter sind bereits im gotischen Stil aufgetreten (Eiche, 
Ahorn, Distel), hier handelt es sich um naturgetreue Wiedergabe des 
Blattes in verschiedenen Stellungen. Grosse Sorgfalt widme der Schüler 
der perspektiyischen Vertünnng, dem Zeiehnen der ttberhtngenden Blatt* 
sipfeL Wenn beim Zeichnen immer die Richtung des Blattstiels nnd 
seiner Verlängerung, des Mittelnerven, and dazn die Richtung der Seiten- 
nerven in den Fiederteilen im Aoge behalten wird, trifft man die Form 
der überhängenden Blattzipfel. 

Ehe der Schüler diese genauen Stadien vornimmt, bei welchen die 
Anlage der Biattfom nieht gar an lange Zeit Terbranchen darf, da sonst 
das Blatt seine Form yerftndert, ist es vorteilhaft, wenn er im Freien 
die ersten Übungen vornimmt. Da zeigt die Pflanze alle möglichen 
Blattstellungen. Man skizziert so rasch als möglich das einzelne Blatt: 
Blattstiel and Verlängerung im Mitteinerven in der perspektivisch richtigen 
Ksm; bestimmt die inssersten Punkte einiger deatlich sichtbaren Lappen- 
spitnn, so dass man durch Blocki« n den Umrlss im aUgemeinen fest» 
stellt In diese Linien, die stehen bleiben, zeichnet man rasch die wich- 
tigsten Kinielheiten hinein. Den Wert dieses Skinierens brauchen wir 
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nteht aoMiaaiidflniiMtseii. Im KlaiMiiiiitenrIfiht gebt daan die Arbeit 
rascher yon ttatten, der Schüler bat dne Hengt Blattitelliuig«!! im Ge- 
dftchtnis, die er nun beim Zeichnen yerwendet. 

4. Anwendungen im Zeichnen: 

1. Verbindang: der Akanthasform mit der Volate (Beispiele H 169. 
176. 231. 244. 123); Anwendung der Spirale in der Banken- 
Verzweigung (H 173). 

2. Akantburaiike ala FBUnng beetimmter Fllebea, i. B. im 
Mäander (H 230), in boriaontalea oder vertikalen BeobtedLea 
oder im Kreise. 

3. Die ganze Stande des lleracleom Sph. nach der Natur ge- 
zeichnet oder gemalt 

4. Die Doldeoblilte und der obertle Standenteil vom Heraelenm, 

5. Heraolenm Sph. ftbnliob dem Alcantbus an einem Ornament im 
6e«chmack der Renaissance verwendet, daan aneb die Dolden- 
blüten der einheimischen Pflanze. 

6. Gesamtbild von anderen Doldengewüchsen, ira Freien entworfen 
entweder mit Bleistift oder frei mit dem Pinsel (^Sepia oder 
Kentraltinte). 

5» Anwendungen in Handarbeiten 

der Knaben: 1. SeblfiHelbrett mit Alcantboiranke veraiert» An- 
lage z. B. nach H 123. 2. Mit Akanthnsmotiven bemalter 
Untersetzer, Benutzung einer in Nr. 49 der Farbenanwendongen 
beschriebenen Kaasettenmalerei. 
der Mädchen: 1. Eanaissanceblüten mit kurzen Zweigausatzen 
der Akantbnnraake als Strenmnater Ar Stiekerei. 2. Oe- 
atidtte Akantbnnranke cor Veraiemng eines Serviettenringes. 
3. Decke mit Applikationsstickerei nach Nr. 49 oder 50 der 
Farbenanwendongen. 4. Seidener Lampenschirm mit lockerer 
Akanthnsranke bestickt; oder leichtere Arbeit: anf Papier- 
schirm die Akanthnsranke durch Paose übertragen, die Kanke 
beraaageiebnitten; die (leiebt auTallenden) Ziertoile werden 
durch untergeklebtes brillant lenchtendes Papier zosammen- 
gehalten. Oder das ausgeschnittene Rankenomament wird anf 
schönfarbiges Gelatinopapier geklebt und letaleres als Ornament- 
band in den Pappschirm eingesetzt. 
6. Zeitlich zugehöreude Begleitstoffe: Blütentranben and 
loefcere (ancb lialbrsÜB) Beerantraaben, teebnisebe Anflg;^: Anwta der 
Stiele an der Spindel bei einfaphen nnd sasammengesetaten Tiaaben. 

III. Guirlande mit Blättern, Blumen und BAndarn 

1. Kunstgegenstände der Renaissance: Ornamente (Skulp- 
tur, Erzgiesserei, Holzschnitzerei) an Fassaden von CTcb&nden, Triumph- 
biigen, an Türen und Portaleu, Schränken, an Vasen, Kandelabern; orua- 
moitaler Sebmnek in Kiieben. Bei^iele: Lorbeer X 40, 2; H 126 — 
Rosen n. a. Blimen H 40, 3 — Lorbeerfeston mit Baad nmieblnngen 
M 40, 4 — cniammengeietate Oiirlaade H 201. 
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2. BinielformeB fliri Zeiobnen: 

1. lockere Gniriasde, der Bofen ms 2 Zweigroi geUldet, i. B. 

M 40, 2. 

2. Dicht gewundene ßlattgairlande mit einerlei Laab aber ohne 
nmscblingendes Band, wie M 40, 4. 

3. Gnirlande mit einerlei Blamen. 

4. Dieselbe mit yerachiedenen Blamen. 

6. Arten der Befestigong: s) yerwiliiedeBe Fernen dee flattern- 
den Bandes (H 40, 2. 8; H 90, 105, 115, 126, 151, Titel- 
blatt) b) BandaoUeife (M 154, 5. H 115. 151). 
Technischer Fortschritt: 1. HaiaenTerteilnng in der Onir- 
lande. 2. Stellang der Blätter und Blamen, wie sie durch das Winden 
nnd Hängen der Qairlande bedingt ist. 3. Beröcksichtigong des ver« 
deckten Teiles von Blättern und Blamen. 4. Veränderte Form der 
Blitter and Blumen, bewirkt dnreh den Draek benaehbarter TMle. 5. Die 
Befestigung der Ouirlaade richtet sich nach der Schwere der letzteren. 
6. Arten der Befestigung: a) einfacher Knoten mit flatternden Bandenden; 

b) Bandschleife ans schmälerem Bande (leichten oder schweren Stoffee); 

c) Bandschleife ans breitem Band. 

3. Naturform (Gesichtspunkte für die Bearbeitung): 

1. Lebende Guirlanden und Festons in Gärten und Parkanlagen — > 
Hopfen, Waldrebe^ Bote. 

2. Wteden einea Stttekea Gnirlande, naok dem die Lage und 
Verdeekung der Blätter gezeiehnet wird. 

3. Für Guirlanden geeignete Blumen : gjosse Formen, wie Wucher* 
blume und andere Kompositeen, nicht zu volle Rosen. Eine 
einzige dieser Blamen in den verschiedensten Stellangen anf« 
genommen. 

4. Loekere Knoiten ana Band geiehlnngen. 

5. Bandaebleife von farbiger Seide, Knoten md SebleUb Yonttg« 
lieh geformt, anf einer Papptafel mit Steeknadeln befeatigt 

nnd zum Zeichnen an die Wand gehängt. 

6. Halen: das durch die Beleuchtung hervorgernfene Farbenspiel 
des Seidenbandes. — Die Anschannngsobjekte werden auf 
einem passend gefärbten Untergrande befestigt, von dem sich 
die Formen deatUeb abheben. 

Zir Saehe gehörige Begleititoffe: 

1. Die vorliitt angeAbrten Arbeiten, aowelt iie niekt Toa dem 
ansge wählten konstgeaehichtliehen Anschannngiol^ekt gefordert 
werden. 

2. Fliegendes Band a) Renaissanceformen (H 5. 6. 24. 89. 137. 
172. M 78, ö. 6; 290, 5); b) Stadien gelegentlich eines Volks- 
featea: FeitbalteB nnd raaehea Skissieren der BnehebuiBgi- 
form TOB flattenden Wimpeln, Bindern nnd FaluMD; Bwel- 
fiurblg» Flaggen sind für diesen Zweek vomalehMi. 

3. Erans nlt Bandiehkife. 
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4t Anwendniig im Zeielineii: 

1. Du Hiflgoide Band dar BenaiiMDee ab SpmehlMBd •ugefilhrt 

(einfädle gotische Schrift). 

2. Gehänge TOD Fichtenreisig als Schmnek einer Tür. 

3. Goirladea foo Fiehtenreisig an FlaggomaBkeii befeatigat (Volka- 

fest). 

4. Tor oder Qemäner mit Efea, Waldrebe, wildem Wein, Osler- 
Ivaei, Glycine. 

5. Zelduieii oder Malen, efaur Unraaknng, die ana kfinatttolieii 
Blitteni geünrtlgt lak. 

5. Anwendang in Handarbeiten 

der Knaben: Blnmen^irlande mit Bändern befestigt oder Krau 
mit Bandschleife anf Papier gemalt in der Grösse der zu 
schmäckenden Fläche eines Kästchens. Die Malerei wird 
dann aufgeklebt und mit Lack überzogen. Das Blatt wurde 
80 viel kleiner als die Kaateafliehe geaehnitten, daaa 
der liehtbar Ueibende Teil der HoliflSehe die ümralunnng 
bUdet 

dar Mftdehen: 1. fli^ndes Band (Kontarzeichnnng) mit In- 
schrift oder Sproch in Stielstich auf Tüchern oder leinenen 
Taschen, Beuteln u. a. 2. Blatt- oder Blnmengairlande in sich 
wiederholender Reihung als Randverzieruug von langettierten 
Bordüren. 8. Blvmengnirlande, an jedem Eade ein Krans 
mit Bandsehleife, in ▼erachiedener Stickerei ausführbar, ge- 
eignet für Vorhänge und andere hängende Textilstncke. 
4. KraDz mit Bandschleife als TTrarahmnng eines Monogramms, 
Bandenden in bewegter Form und ausserhalb des Monogramm- 
feldee. 

6. Zeltlieh anfallende Begleitatoffe: Zeichnen einea Vogeie 
naeh aoageBtopftem Bzemplar. Man wlUe einen» der von jeden Mttler 

im Freien oft gesehen werden kann. Maehdem die charakteristische 
Form des Vopels während des Zeichnens aufgefasst worden ist, übt sich 
der Schaler im Festhalten der natürlichen Stellungen (Natorbeobachtong) 
und in nachfolgendem Gedäcbtniszeichnen. 



IV. Frucliiiiehftnge, Ffilliioni oder FrueJittchale 

1. Kunstgegenstände der Renaissance: 1. Fruchtgehftnge 
ala FBIlnngen an Portalen nnd den aie einadilieaBenden Pilaatem; Wand^ 
nalerei; Schnitzerei an Schlanken, Truhen; in ümrahmongen Tenehiedener 

Art. 2. Kleinere Gebinde von Früchten an Pokalen u. a. Gefässen, 
in Fenster und Deckenmalereien. 3. Füllhorn in Pilasterfüllungen , in 
reich kombinierten Ornamenten, in Bnchverziernngen. 4. Fruchtschale 
ala Endigung eines Kandelabera. 5. Anhäufong von Früchten ala icrO- 
•neiider Abielilua über Portalen nnd Feaatem, an Sehrünken, Efpiegel* 
ralUBen n. a. 



Digilized by Google 



160 Das siebente Sobnljabr 

%, Einselformen fttri ZeiehBen: 

1. Bl&e Ornppe von Frftfibtoii auf eiser Platte liifciid. 

2. Schale mit Früchten. 

3^ Einige Früchte mit jngabör«ii<iem Laab saMuaiMBsebmideii 

und aufgehängt. 

4. Äoreihung mehrerer (xebiade zum Frachtgehänge. 

5. Füllhorn mit Früchten. 

TechnischerFortBchritt:!. Malerische Grappierang. 2. Scbatteu- 
«tadioi: BigaaMlialteB der elnaetaiea Mchtei TreiinMgrilnte swiaoheii 
liicht QBd Sdiatten ; VonteUen dea hinter der Fraeht beflndliehen Sehatten- 
ranmes; Angale des Schlagschattens anf den benachbarten Mchten. 

Zur Erkläning einiger hier vorkommenden Erscheinungen können beim 
Klaasennnterrichte grosse Holzkörper benutzt werden, auch geometrische, 
z. B. Kombination der Kugel mit Kegel oder Zylinder. 

8. Naturform: 

1. ModeUieren naeh FrSchtan. 

2. Nach der Fähigkeit des Zeichnen lichtet ea sieh, ob wir 

einerlei Früchte oder doch wenige Sorten zeichnen lassen oder 
ob wir die achOnere Komposition Tenehiodener FAehtformen 

vorziehen. 

. 3. Den Studien für ein Gehänge gehen Übungen im Auffassen 
der Form und Beleuchtung voraus. Das billigste Hilfsmittel 
liofom hell* nnd glattschalige Kartoffeln .von kugeliger nnd 
llsgUeher Form, die snm Zwecke der Sehattenbeobachtang 
anf aineaii Toller TeneUeden gruppiert nnd m aUiaiert 
werden. 

4. Neben dem Obst kann allerlei Gemüse Verwendung finden: 
Erbsen in geöffneter oder geschlossener Hülse, Knollen* und 
Wnraelgawlohie mit Bllltam, BIboo, MShren, Badiaaehen; 
mit Bttekaioht anf daa Oahlnge in Qebfaidan bonntct, s. B. 
ein Bändel Radiesehen, Möbren oder eine Schnur Zwiebeln. 

6. Für das Zeichnen von Gehängen ist als Vorübung zn em- 
pfehlen: karzer Zweig eines Obstbaumes mit Blättern and 
Früchten. 

6. Einfacher Korb (ähnlich demjenigen dea Titelbildes von Hirths 
Formenachata) mit Frliehten; Betapiele H 21, 98, 122. 

4 Anwendung im Zeichnen: 

1. Fmchtgeiiingo ala FUlnng einea anfiraehft atahendon Recht- 
eckes. Anregende Beispiele H 117. 181. 174. 186. 13. 92. 
llf). 151. 153. Titelbild; M 130, 6; 38, 1. 2. 

2. Goirlande mit Blättern, Blumen und Früchten (H 122. 151. 
158. M 38, 4; 136, 6.) 

3. VerzieruDg einer quadratischen Form: grosse KreiaÜäche mit 
Zwickeln. Im Kvelae Vaae mit Frtehtan; in jadom Zwiakal 
ein Gebinde von Mchten, die im HittelbUd mwendet 
wurden. 
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4. I!raditbMUii od«r «odflM Pflttoe ait FrMitoii uMh «iii«m 
BenaiBsanee- Vorbild (Pilastariniliuig n. a.) in Bankenform au- 

gearbeitet, ans einer Vase oder einem Fnllhorn hervorgehend, 
der Fnss des letzteren als Volnte gebildet VieUeieht nach 
H 219. 

6. FUlhofB mit Akaatiiv mInuideD: H 69. 127. 144. 181. 226; 
ir 164, d. 

6. FrVfllite in einer BekrOnimg verwendet» i. B. H 261, 1. 

5. Anwendung In Handarbeiten 

der Knaben: Farbig oder mit Sepia gemaltes Fmchtgebtnge 

als Verziemng der Schmalseite eines Wandschränkchens; f8r 
die Tärf&llnng Fmcbtkorb oder Fmchtschale auf einen Kande- 
laber gestellt. 

der Hidehen: 1. Efak oder Teedeekehen mit Fraehtiehale in 
versdiiedenen Stleharten aufllbrbar. 2. Korb od«r Sehale 

mit Frflchteo, Füllhorn oder Frnchtgebinde in Stielstich aus- 
geföhrt; für Tücher, die in der Küche gebraucht werden» 
können auch Küchengewächse znm Motiv dienen. 

6. Zeitlich zufallende Begleitstot fe: 1. Schmetterlinge. 
Zeichnen nach Präparaten und darauf Natnrbeobachtong : flatternder, 
dtaender Sehnetterling. Hottet, nnr die Hanptfirbanf wiedergebendes 
Malen. Beispiele: Trasenaantel, Admlral, grosser nnd kleiner Fachs; 

gemeiner Blänling, Hanhechelfalter (Lycaena Icams); Goldmtenfalter 
(Polymmatns virganreae); gelber Heufalter (Colias Hyale); Anrorafalter 
(Pieria cardamines). 2. Libellen, bei diesen die gem. Schlankjnngfer 
(Agrion Tirgo) nicht vergessen, die ihre oft ganz blaaen Flügel in der 
Bnhe anftiehtet nnd deren KQiper metalUBeh grün gimt 

V. EngelskdpfB und Putten 
A. Engelskopt 

1. Kunstgegenstände der Benaissance: Zahlreiche Weilw 
der kirchlichen Kunst, Altar, Kanzel, Lesepult, GefUsse, Chorgestühl, 
Emporen, Fenster, Türen; Engelsköpfe auf Gemälden, an Umrahmungen 
von Bildern und Epitaphien; vielfach auch profane Werke schmückend: 
Portalelnfassimgen, Friese der Fassaden, FUasterkapitftle, Kandelaber- 
echftfte, Bahnen von Sockeln, Bildern; KrOnnngen von Kartosohen; als 
Intarsiafailnng; an Öfen; in feinster Ausführnng an Oefässen von edlem 
Metall, an Schmucksachen, in edlem Metall getrieben auf Einbanddecken 
von Prachtwerken, zum Schmuck von Initialen, als Vignette. Beispiele 
ausser den in 2. Anm. auf p. 137 gegebenen: M 70, 1. 2; 133, 5; 136, 
6; 164, 3; 261, 2. 5; 264, 5; 265, 8. 

Teehniseher Fortsehritt: Proportionen des Kinderkopfes; Form 
«nd Stellnng der Flügel. 

2. Natnrform: 

1. Profil eines Kinderkopfes in Wachs modeUiert (Belief). 
Um siebente SohaUahr. H 
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2. Zeichnen nach dem leboidAii Modell und zwar zmi&chst des 

Pro füg. Die Proportionen werden nicht mathematisch bestimmt, das 
würde den Schülern wenig helfen. Sie sollen dieselben durch Vergleichen 
feststellen und nach ihnen zeichnen: Höhe (Scheitel bis Kinn) zar grOssten 
Breite vom Pankt zwischen den beiden Angenbranen bii cor grössten 
Avsbiegnng des HinterkopÜM; dum Oliedenuig; M^eheitel bii Angeii- 
bmen'' verglichen mit „Augenbrauen bis Kinn" ; Linie für Angenbranen 
ansetzen. Dann Teilung der oberen Kopfpartie (Anfang des Haarwuchses) 
und der unteren (Basis der Nase). Nach wiederholten Übungen im Ent- 
werfen des Profils werden die einzelnen Organe (Naae, Aagen, Lippen, 
Ohr) genauer gefibt. 

3. Beim Zeidmen der Vorderaneicht des Kopfes kommen die 
Bämlichen VerhUtiiisse wie beim Profil zur Darstellung. Die Anfliierk* 
samkeit des Zeichners wendet sich alsdann den Breitenverhältnissen von 
Nase, Augen und Mund zu. Er fasse den Baum zwischen den inneren 
Winkeln beider Augen sicher auf, vergleiche diese Entfernung mit der 
Breite des linken wie des rechten Auges; denke sieh dann von jedem 
inneren Angenwinkel eine Senkreehte gefUlt nnd vergleiehe nmi die 
Breite der Nase an den Flfigeln mit jener Entfernung zwischen den 
inneren Aug-enwinkeln und dann mit diesen beiden Ausdehnungen die 
Breite des Mundes. Diesen Übungen im Anffassen der Gksiohtsproportionen 
folgen die weiteren nötigen Arbeiten. 

4. £ane schwierige Aufgabe ist mit der Darstellung der Blickrichtanf^ 
gegeben. 

5. Bisher liatteii wir stiUsebweigeiid die TertUuJe SteHnng des Ge- 
sichts angeDommen; nunmehr werden einige Ar den Bngelskopf ebarak- 

teristische Haltungen gezeichnet. 

6. Der Flügel. Modell: schön geformter Flügel eines Vogels, der 
f&r unseren Zweck sich eignet. Kontur des Flügels, Abgrenzung der 
mtenten Beihe der Deekfeden, Eingliedern der kleineren Deokfedern^ 
Ltegilinie für AbgUedernng der Handsehwingen von den ArmsehwlDgiii; 
Ausbildung des Konturs der sich teilweise deckenden Handschwingen n. s. f. 

Nach diesen Naturstudien wird dem Schüler das Zeichnen einea 
Engelskopfes nach einem Kunstwerke der Benaissance grosse Freade be-^ 
reiten. 

B. Putten. 

1. Die lieblichen Kinderfigureu (putto, ital. == Kuabe, Junge) Bind 
an vielen \Verkeu der Benaissance zu finden. Diu Künstler 
haben die Oeetalten dem Leben abgelaucht, nieht selten in hnmorroUeii^ 
Zusammenhang mit dem Omanent gebracht, immer aber sinnvoll dem 
Gesamtbild eingeordnet. Births Formenschatz gibt kOstliche Anwen- 
dungen, und doch gewinnen wir durch diese Beispiele keinen zureichen- 
den Begriff von der Phantasie der Künstler. Wir finden die Putten am 
Sknlptnrenschmnck der Bauwerke und Denkmäler, an Kandelabern. Die 
Skulptur der neneren Zeit hat dieaes kostbare Vermächtnis der Benaissaaoe 
treu bewahrt, so dass wohl Jede Stadt interessante Beispiele der Art 
aufweist Die Benaissaaee aeigt aber die Patten aneb an Ideinen mi4 
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kleinatea FonntD, nan d«riBe tm Qgflite, m laitiileB. Das iBt cw a 

des Zeichnen wendet sich der lebendigen Darstellung der Figuren zn 
und M wollen wir ans HirtliB Formenschatz folgende empfehlen: stehende 
odiBr schreitende Putten, eine Gairlande haltend: H 30, 151, 45, 68 (be- 
sonders die 3. und 5 Figar), 122, 164; stützend oder tragend: H 136, 
142, 140; Pötten in venebiedonMi StelliUlgen md Lagen: H 89, 194, 
201, 221, 246. 

TeehnlBcher Fortiolirltt: Proportionen det menKhIichen 

Körpers. 

2- Natarform: 

1. Da mindestens im vorangegangenen Schuljahre bereits Übungen 
im exakten Zeichnen der menschlichen Gestalt vorgenommen worden sind, 
•0 darf nun rieh hier von der Wiedergabe der Kinderflgnr in yv- 
Bchledenen Stellnngen etwas venpreehen. Die Oeetalten werden Tor- 
läuflg nur in den Umrissen rasch gegeben ; das ist fär die Entwickelang 
der Technik ebenso erforderlieh als es die Bäcicsiobt auf den Modell 
stehenden Schüler gebietet. 

2. Diesem vorbereitenden Skizzieren folgt das Zeichnen nach einer 
grossen nackten Porzellanflgur. Als häusliche Besch&ftigung fibemehmen 
die Kinder sehr gern das Modellieren in Wachs, erst im Belief, dann 
in voller Körperform. Die grossen Porzellanflgnren, die all E^ielzeag 
verkauft werden, geben zwar die Proportionen nicht sehr genau, sind 
aber für unsere Zeichner aasreichend, um die Verhältnisse zwischen Kupt 
und Bompf, zwischen diesem und den Qliedmassen abschätzen zu lassen. 
Das liier besprochene Zeichnen nach dem Modell ist fBr den technischen 
Fortsehritt wie für die Darstellung einer Benaissanee-Grappierang gans 
notwendig. An diese Arbeit schliesst sich 

3. das exakte Zeichnen der Kindertigur. Der daa Vorbild abgebende 
Schüler stützt sich oder hält sich an, um einige Zeit in der gewünschten 
Stellung ruhig zn verharren. Auf den Stufeugang der hierzu nötigen 
Arbeiten kSnnen wir nidit eingehen, wollen mar bemerkoi, dass der 
Zeichner die Verhältnismässigkeit der Gestalt' immer durch Vergleiche 
AattteUmi und darum mit solchen Darstellungen beginnen muss, bei 
iralefaen das Vergleichen leicht und rasch gelingt. 

4. Neben diesen Zeichnungen der ganzen menschlichen Gestalt be- 
schäftigt sich der Schüler zu Hause noch mit dem Zeichnen der Hand, 
des Fnsses (richtiges Verhältnis zwischen Hand- und Unterarmlänge, 
■wischen Foss- und Unteneheokalllage) «w. Beispiele fttr Handhaltnnc 
H 71 bis 78, 99, 141, 142, 135, 203, 218; fBr BeinsteUnng: H 71 
bis 78, 101, 136, 194, 19"., 203, 231, 246. 

Bei An wen dünge n der Kinder figur in ausgeführten Arbeiten 
lasse man die Figuren nicht zu gross zeichnen, weil sonst die Mängel 
n sehr ins A«ga foUen und der Sohttler entmutigt ist. 

G. Anweiiduigeii. 
1. in Zeichnen: 

1. BondbUd (MedaiUon) oder BeUefjplatte (Plakette) mit Kinder- 
oder Fraoenkopf, 

11* 
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2. Kartnsohe mit Engelskopf als KrOnnng nach H 265, 3. 

3. Ornamente mit Verwendnnjir des Engelskopfes nnd der bisher 
gelernten Formen. Treffliche Beispiele für die Anlage : H 55. 
99. 116. löl. 214. 223. EigenarUge Flttgelformen : H 17. 
99. 151. 

4. Engel, b. B. rtehcnd und Wn^pen hattend (H 164); litnaad 

und Gnirlande, Krone oder Wappen haltend (H 137. 170. 
181 188. 245), Posanne hlasend (H 16); schwebend und 
haltend (H 142 197); in verschiedensten Stellungen: H 112. 
151. 48. 214. 212 (hier trotz der kleinen Form and spar- 
Munen Zeiehnong gau ehanktetiitlieli getroftn). 

Neben dieeen Arbelteii n«eh VorbUdem der Benafawmee loeh fei* 
gende' freie Behandlungen der Natnrfnrmen: 

5. fliegender Vogel (Natarbeobachtnng und Gedsditnlnelelinen) ; 

6. fliegende Taube oder Schwalbe als ^efrenienng; 

7. Szene aus dem Leben der iünder. 

in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Wandbrett fär ein Schlafzimmer mit Engels- 
köpfen verziert. 2. Specksteinschnitzerei: Medaillon mit Kinder« 
eder Engelskopf oder nlt ganner Klnderfignr oder mit Snne 

aus dem Leben der Kinder, 
der Mädchen: 1. Engelskopf oder schwebender Engel als Ver- 
zierung einer Decke für ein Kinderbett (Stickerei in Stielatich). 
2. Kinderfiguren auf Servietten gestickt 

Zeitlich zufallender Begleitstoff: Weinrebe mit Traaben, 
Jongfemrebe oder ein flknlielies Bankengewlelia nneli der Nitor. Teeh* 
niache Anljgiabe: SdiSnheit der Eankenferm. 

VI. NitclM mit muscholfSraiiyMii Abschlust 

1. K nnstgegenatftnde der Benaiitnnee. Niidien mit 
HnidielabeebliiaB (nieehio, ital. Hnaebel) baben balbmnden, seltener 

anders geformten Qrnndriss. Sie dienen zur BdelNUig der Wandfiächen 
und werden oft zur Äufstellnng von Statuen benutzt. Man findet diese 
Nischen an Altären (H 48), zuweilen ist eine ganze Kapelle mit muschel« 
förmiger Kuppel bedeckt (H 145), häuüg finden sich Nischen mit Statuen 
an Pasnden (H 188. 135), Bronnen (H 96), DenkBllem, aber aneb an 
SebrUen, die Mitte der Fassade sebmliekend (H 168X nls Dekoration 
der Stuhllehne (H 178), an Öfen. 

2« Einzelformen fürs Zeichnen. 

1. Die leichteste Form für die perspektivische Darstellung bietet 
die aufrechtstehende Muschel, wie sie in Halbkreisfüllnngen 
an Fassaden und anderen Flächen verwendet wird; Beispiel 
K 59, 7 oder an Borgkmairs Festwagen H. 89. 

2. Sebwerer iat die den Knppelabseblnss bildende MnsAel n 
zeichnen. 

3. Nische mit Maaobelabschlnss. 
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Te^ehBisehor Fortschritt: Neben der Mnaclielform lutndelt et 
•foh baq^talehUeh un die Wiedergabe dar Beienohtimg. 

S. Naturform: 

A. MnscheUehsle nach der Natur gezeichnet oder 
gemalt. Die nieisten Gebilde der Renaissance haben in der groMen 
Kamm- oder Pilgermoschel (Pecten maximuB) nnd deren verwandten 
Formen ihr natürliches Vorbild. Für den Zeichenunterricht eignen sich 
dämm am beeten neben jener der Jakobsmantel (Pecten jacobaeos), 
gegenwtrtig oft m Bagoit- nnd Gnvianehalen benntit. Dieee Hniebel 
hat verschiedene , vielfach wundervolle Fttrbnng von den zartesten 
Tönen (Rosa, Violett, Purpur, Braunrot, Orange, Gelbl bis zu inten- 
siven prächtigen. Der Rücken der Strahlen ist oft durch eigene 
Färbung aasgeaeichnet| die wohl auch durch hellere Lftngsstreifeu unter- 
broehen ist Anseerdem leigMi die konsentriMhen Binder wechselnde 
Firimng. 

Andere unserem Zwecke dienende Arten sind: Henmoscheln (Car- 
dium elatnm; C. ieocardia; C. tnberculatum ; C. pseudolima; C. edule); 
die grosse Bohrmuschel, auch Engelsflügel gensinnt (Pholas costata). 

Zur Behandlung. In der Klasse werden genug Exemplare ver- 
teilt unter Beräcksichtigong der im Malen Befähigten. Versüliiedene 
AnsiebteB der Mnsehel werden Hott sUniert. Als Vorbereitnng Ar das 
Zeichnen einer Renaissänce-BekrSnnng wird die Innenseite der Sehale 
a) aufrecht stehend, b) vom übergeneigt, der Nischeubekrönung ent- 
sprechend, gezeichnet. Die schön gefärbte Ausseuseite zu malen tritt 
als Aufgabe nach dem exakten Zeichnen der Benaissanceform auf. Doch 
wollen wir der Kfine halber das Nötige hier vermerken. 

Wenn die Sdhalen Ueiner als 10 cm sind, mnss man sie im Zeichnen 
veigiOssem, sonst lassen sich die feinen Einzelheiten nicht wieder- 
geben. 1. Innenseite der vertikal gestellten Muschel- 
schale. Entwerfen : ümrandong mit einfach gebogener Linie (Unt^r- 
rand heisst der Teil, wo die beiden Klappen sich öffnen; Oberrand 
der jenem entgegengesetzte, der Wirbel und Schlossband enthält); An- 
setien der mittleren, senkrechten Rippe; Absahlen der erhöhten Streifen, 
von der Mittelrippe seitwSrts herabgehend bis zur Schlossleiste; An* 
setzen dieser Einteilung an der Umrandung ; Vergleichen der erhöhten 
Streifen mit den daneben liegenden Vertiefungen , Breitenausdehnung 
derselben am Bande, Stärke ihres ilervortretens usw.; Bewegung der 
StnUen vom Bande nach dem Schloae za (perspektlvlseli). Die fein 
geseichnete Form wird, wenn anf hellem Papier angelegt, zart iber- 
tuscht nnd dann mit derselben Farbe (Sepia, Neutraltinte n. a.) schattiert; 
liierbei auch Reflexlicliter beachten , wozu freilich gute Beleuchtung 
erforderlich ist. Die 2. Arbeit : vorn iibergeneigte Muschelschale. 
Alles, was der Schüler mit dem Pinsel treffen kann, zeichnet er sich 
nicht vor. 

Anf Gmnd dieser Arbeit veryleieht der Schiller die Benaissanee» 

mit der Naturform, würdigt die Stilisienuig nnd zeichnet nnn die Be- 
krönnng der Nische. 
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2. Beim Zeichnen and Malen der Anssenseite kommen ähnliche 
Gesichtspunkto in Betracht wie die vorhin angegebenen. Nea: Ringalfthn«« 

des Schildchens und der Zuwachsstreifen. 

B. Zylindrische Nische mit Viertelhohlkagel- AbschluBB. 
Pergpektivische Ansicht mit Schatten (Holzmodell). 

4- Anwendung im Zeichnen: 
Im RenaiManeeitil : 

1. Figur oder Vase In Nlaehe mtt Mmohela b ee h l i iw atehend. 

2. Anfrecht stehendes Ornament in der Anlage nach Holbeini 
Dolchscheide (H 3), in die Nischen Figuren gezeichnet, wie 
sie dem Gedankenkreis der Schüler entsprechen. Anderes 
Beispiel für Illustration mit Nischen- Hintergrund aas Holbeins 
Totentani (H 250). Bekannt iil auch der NlnhenoHintergrand 
an Holbelna berühmter KadoMia. 

3. Moachel als Waaseramgnaa in Form einer flachen Sohale 
(Brunnen). 

4. Die Muschel wird auch als Einzelheit in reich zusammen- 
gesetzten Ornamenten verwendet: H 97, 7. Figar; H 93. 94; 
als Fflilnng einen Zwiekela H2S0 ; als GeflbBBsehmnek H. 280, 5. 

Freie Anwendung der Natorformea: 

5. Für recht geschickte Zeichner nnd Maler die sohwereii Formen 
Tom Papier-NantUns (Argonavta Argo) nnd Pfurdehnf (Hlppopiis 
macnlatus). 

6. Zierstreifen: Spitzes Schneckengehäuse (z. B. Tritonshorn) 
aud Muschelschale abwechselnd gereiht, von Ranken (z. B. 
Seetang) umseUnngen. ' 

7. FnuhtsehUssel oder TafelanÜBati mit Uoachelachale. 

8. Treflnhuig: Farbenspiel der Perlmntterschale. 

5. Anwendnng in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Nische mit Muschelbekrönung als Verzierung 
eines Wandschränkchens in Sepiamalerei aasgeführt. 2. Ver- 
zierung eines grösseren Kästchens mit lielegrauscheln. 

der Mädchen: 1. Muschelmotiv für EckfUUungen einer c^uadra- 
tischen Decke, die zwischen den Ifoscheln liegendem Band- 
streifen mit Wasser wogeuband bestickt. 2. AppUkationsarbeit 
auf dunklem Tuch a) quadratisch: in der Mitte eine grosse 
Muschel, in den Ecken Schneckengehäuse; Muscheln und 
Schnecken werden auf hellfarbigen Stoff gepaast and ans- 
gescbnitten; die Oliederung der Maschel wie der Schnecke 
durch leichte Seidenstickerei hervoigehoben; die Ornamente 
werden alsdann aufgenäht; b) kreisförmige Decke von dunklem 
Tuch : Mittelomament Ifoschel; einfassender lüreisring: Wasser- 
wogeuband. 

6. Zeitlich zufal' lender Begleitstoff: Ranmschlag in 
herbstlicher Färbung, freie Pinselstudie mit Aq^aarellfarben. 



Digiiizea by Google 



167 



VII. Zusammengesetztw Rankenornament mit Benutzung der bisher 

bearbeiteten Motive 

Die Buiken tollen im Oegeimts st der ia der 2. Btnlieit behan- 
deltea Aiülgabe reieh gegliedert mIb, entqnreebMid alio dem Orade tech- 
nischer Fertigkeit, den die Zeichner erlangt haben. Im Bereiche dw 
2. Einheit hatten vermutlich viele Schäler mit der Bearheitnng der Ein- 
zelformen der RenaiBaance wie der Natur so viel za tan, dass die Aas- 
führnng einer Akanthusranke sich in recht bescheidenem Umfange hielt. • 
In der Torliegenden Einheit beeehrSokea wir nni nicht etwa anf dia 
Akanthvaranke^ sondern benatzen anoh andre dem Schaler geläafige 
Pflanzenmotive, welche die Renaissance anwendet. Wir machen hier dem 
Geschick und dem Geschmack des Schülers die weitesten Zageständnisse. 
Vorbilder findet er genng an Eonstwerken der Heimat, doch kann er sie 
während des Winters an Ort und Stelle kanm aeichnen. Ehr begnügt 
deh wftlirend der Exkvriion mit dem Anfihsaen der Anlage nnd der Art 
der MotivzQsammensetzang. Für seine Arbeit bieten dann Beprodnk- 
tionen in Births Formenschatz und solche andrer Werke, wie auch kleinere 
Kanstgegeiistände, die in der Klasse betrachtet werden, gute Vorbilder. 
Beaüglich der kauatgewerblichen Stoffe sei an p. 132 bis 135 erinnert. 
SalbitTantftndlich dient der Lehrer mit Entwttrfen an dar WaadtafU 
oder g r e me n Zeiehnnogen anf Faplerbogen. Ihrer Fähigkeit entepreehend 
werden die Kinder diese Formen entweder naehseiehtten oder mehr oder 
weniger abändern. 

In der 7. Einheit sollen also die bisher bearbeiteten Motive und 
ornamentalen Giandtormen zu einem schön gegliederten Ganzen im Ge- 
schmack der Benaiasance verwendet werden. Ala nem Formen kOnnen, 
von dar Wahl des Lebrera nnd Sohttleta abhftngig, noch hlnmtreten : Halb- 
llgnr und Delphin. Der letztere verlangt besondere Übungen an Nator- 
Objekten, die Halbflguren sind aber in der 5. Einheit genügend vor- 
bereitet worden. Bei dem Verwenden derselben achtet der Schüler anf 
ihre Beziehong zum gesamten Ornament und dann auf die geschickte Ab- 
zweigong der Bankengebttde, die orgaaiaeh mit dem OberfcOrper der Halb- 
ilgnren verwachsen sein müssen. Der Akanth« arscheint dabei in mannig- 
fachen Abändemngen nnd dem selbständig arbeitenden Schüler bereitet 
es Freude, die Form des Akanthns der Grösse des Ornaments nnd dor 
schwereren oder leichtflüssigen Rankenbewegung anzupassen. 

Der Delphin ist als Begleiter der Nereiden nnd Tritonen an 
omamentalen Bmnnenbanten der neneren Zeit liioftg «i sehen. Dieser 
Meeresbew<diier wurde von den Alten verehrt und darum bringt ihn anch 
die Renaissance mit Neptuns Dreizack in Verbindung. In seiner natür- 
lichen Gestalt ist das Seesängetier ziemlich plump, docli bietet es in 
seinen iebhatten Bewegungen (z. B. der Tümmler) angenehme Erschei- 
nungsfoinen. Wenn die Benalssance den Körper dea Delphine idittn ga- 
achwnngen darstellt, so ist das der Natnr ahffdaiudht. In ihrer Vor- 
liebe für leichte und graziöse Formen gab ihm die Renaissance die 
schlankere Fischform. Für das Zeichnen des Delphins empfehlen sich dämm 
Vorstudien nach einem Fischmodell, in lebenswahrer Darstellnng gegeben: 
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Kniurhähne, Stör, Hai und einige SiMWMSerfiBche von schlankem Körper- 
bau. Der Delphin der Renaissance ist meist mit Akanthaslanb bekleidet, 
sein Schwanz geht in die Bänke über (Ii 154, 5; H. 21. 47. 68. 135. 
175. 181. 217, 241 and 9. Anm. auf p. 136). 

In BliiUlftk «tf uiiMra AtltgtM selmi noek Andentuigeii ibtt die 
Bentttnng dniger Tifeln wn Hirthi Formeuoliati goatattoti die Migen 
tollen, wie man dtl Einzelne verwerten kann. 

H 173, Omamentsticb von Dente da Ravenna. Bei farbiger Be- 
handlung würde das Akanthusblatt der Stirn die rötliche Farbe des Ge- 
sichts erhalten, der hinter diesem Blatt hervor wachsende Trieb aber grüne 
Firbttig. Soiiit liaieii aleh ?wtehled«ne FUrben anwenden (e. Nr. 41 
bii 48 ud 52 der Beiqdele fBr Fafbenkombination). Kanober wird dem 
Kopfe der Halbflgnr lieber nat&rlichen Haarwuchs geben und dafür die 
krönende Mittelpartie durch Abzweigungen ans den beiden Hauptranken 
herstellen. Das Ganze lässt sich als Mittelstack (Ornamentan^ger) 
eines Frieses ansehen, so dass sich Banken nach links und rechts sym- 
metriMb fortbewegen. Dieie wieder kttinen doreb andere Motive belebt 
werden. 

Recht brauchbare Entwürfe bietet uns Serlio in H 124. Auf 
Figur 1 ein Ornamentanfänger mit herauswachsender Halbügur. Die 
Verzierung braucht man nur in der Breite vom Kopfe der Halbfigur bis 
zm unteren Spitse des unter ihr Bitsenden Akanthnskelches sa nelunen. 
Die Hraptranke mlleste aber dann bis nr KoplbSbe der HalbÜgvr ddi 
emponohwingen und dann in der vorgesehenen Breite sich fortbewegen. 
— Wie eine Maske als Ornamentanfänger benutzt wird, zeigt die 3. Figur 
dieses Blattes. — Interessante Entwürfe für zusammengesetzte Ornamente 
sind aof demselben Blatt in den Figuren 9, 6 und 14 gegeben. Über 
die farbige Aniflibrung z. E Nr. 48. 

Viel Anregang bietet Blatt H 125, soften man sieh die kleinen 
unscheinbaren Zeiehnnngen in grosem Massstabe ausgeführt denkt. 

Aldengrevers Friesomament (H 127) stellt die linke Hälfte dar, 
der nach rechts hin eine symmetrische Hälfte angesetzt wird. Von den 
Abänderungen, welche dieses Ornament erfahren kann, die eine: als Oma- 
mentaaflager nieht die phantastisebe Tiergestalt, deren OberkSiper sich 
in 2 Delphine teilt, sondern eine Vase, ans der die Banken waidtten; als 
links nnd rechts stehenden Ornamenthalter nicht die Satyre, sondern 
Patten. In diesem Falle müsste auch die Maske wegbleiben. 

Was für eine künstlerische Phantasie und wunderbare Formgewandt- 
heit offenbart Hans Mielich in den Blättern H 14, 69 und 144! Sie 
ktanca nieht snm Naebseiehnen benntst werden, wohl aber fordern sie 
nns anf, die anmutige Bankenbewegung zu Terlblgen md die Verwen- 
dung der verschiedensten Motive zu bewundem. 

Über die verschiedenen Ornamentanfänger s. 4. Anm. anf 
p. 137; über Verwendung der Tiergestalten 8. Anm. auf p. 136; über 
Benntsong von Kinderfiguren, Engeln nnd Engelsköpfeu , Medaillons 
2. Ann. ^ 187. 

Für das Zeichnen von Arabosken: H. 107. 119. 148. 165. 189. 
193. 215. 236; für Anwendung der Farben ftberhanpt p. 139 bia 141, 
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Inireiidung in Haailarbelteii 

der Knaben: 1. Veniemng einer Etagere, einet Wudbrettei, einet 

Servierbrettes. 2. Radierarbeit auf Glastafel: Die Olastafel wird mit 
schwarzem Terpeutinlack ttberstrichen, das Ornament mittels farbigen Öl- 
papiers auf die Lackfläche gepaust, dann mit Stahlgri£fel und Messer aus- 
geschabt. Die Bankenstengel dürfen nicht zu fein, die Kontoren müssen 
teharf tein. Die n&bettriehene Seite der Glattafel wird ab Oberilebe ge- 
nommen. Ein nntergelegter lenehteader Steif bringt dtt Ornament wirk« 
sam ZOT Geltung. Die einzelnen Motive kSnnen aach besondere Färbung 
erhalten Für diese Glasradierarbeit eignen tidi aaeh Arabesken and 
maureskiBche Ornamente ganz vorzüglich. 

Für Mädchen: 1. Horizontal aasgebildetes ßenaissance-Ornament 
für StnbUdtten, Ltnferi Fentterbebaag. 2. Vertikale Formen für Blirtten- 
tatehen and hingende StreUien. 8. Arabetkeattiekerel anf fkrbigem Steif 
antgeflilirt; die Hanptteile, wie Kreis- und Zwiekelffllhmg, ausgeschnitten 
und auf andersfarbigen Stoff genäht. Farbenan Wendungen Nr. 6, 7, 19, 
20 bis 23. 4. Auf Tuch gesticktes Ornament, brauchbar für (obere) 
Behänge von Gardinen. 5. Die wertvollen Beispiele zu Stickereien in Nr. 
12, 13, 31 Ut 87 p. 189 iL benntaea. 

VIII. Verzierte Buchstaben der Renaissance 

Kunstgeschicbtlicbe Bemerkungen über .Schrift und Buchschmuck s. p. 13811. 

1, Zur Verzierung der Buchstaben verwendet die Renaissance alle 
möglichen Motive, besonders Ranken, Halbfiguren und Patten. Der tech- 
nische Furtschritt dieser Einheit liegt in der Anpassung des Ornaments 
an die Form det Ba c htta b ent. Beide werden dnreh TtrtoUedene Farben, 
dat Ornament Torteilbaft doreh mehrere, henrorgehoben. 

2. fBr die Antfttbrnng: 

H 53: Lateinische Buchstaben. Die schdnea Linienornamente det 
Untergrundes halten sich im quadratischen Rahmen . Einige Ornamente 
sind in den Hanptzügen ähnlich, unterscheiden sich aber in den EinzeU 
heiten. Die Buchstaben sind grösser zu zeichnen, damit die Verzierungen 
better aar Qe&tung kommen. FIbr dtt getarnte Ornament einerlei Farbe, 
den Baebttaben mit anderer. Dabei tind vertehiedene Ftrbeaaweiklinge 
möglich, auch in der Hinsicht, dass der Buchstabe mit heller, das Orna- 
ment mit dunkler Farbe gemalt wird oder umgekehrt. Vom Ornament 
kann man einige Nebenformen weglassen, um die Hauptzüge hervorzu- 
heben, doch müssen sich die blattartigen Verbreiterungen in allen Teilen 
det üntergmndet das Gleiebgewleht halten. Fttr diete Art ym Bneh- 
ttabenTeraieraag können aaeh FlStaertehe, Holbeintehe nad Ornamente 
anderer Meister benutzt werden. Ansserdem versache man dem Unter- 
grund gewisser Buchstaben eine kreisförmige oder andere Gettalt an geben. 
Ähnliche Verzierungen in M 297, 8; 298, 8. 

Will man zwei znaammengehörige Bacbstaben, ein ganaet Wort 
oder eine Intehrifkentafd ▼oraleren, lo gibt Daniel Hoptot Vorlage (H 25) 
die maanigütltigtten Aniegnagen. Die in den Arabetken tehwebenden 
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Figuren kSoBen auch durch audere ersetzt werden, z. 6. durch hamo- 
ristische Szenen. Wie Hopfer den Raam hinter dem Z besonders schmöckt, 
80 mfissen bei einer Inschrift alle freistehenden Felder verziert werden, 
die oben liegenden natürlich mit andern Motiven als die unteren. Die 
Formenphantasie kann sich hier ansleben. Die Wirknng des Ganzen 
wird diiidi die Farbe um vieles gesteigert Das einfkehste: den ge- 
samten Arabeskengrand in einem Farbton halten, die Buchstaben in einem 
andern dazu harmonierenden. Die hellen Pünktchen in den Buchstaben 
sind nötig, nm in der Wirkung das Gleichgewicht zwischen letzteren 
and den leichten Verzierungen herzustellen. Bei einem Namenszug u. a. 
kSnnen die Bnehstaben mit verschiedenen Farben, sweekmftssig |;eordnet» 
gemalt werden* Ferner kann aber der Arabsskensehmnck verseUedene 
Farben erhalten, eine Ar die Ranken und alle Nebenzweige, eine andere 
für die Figuren ; oder die Hauptzüf^e der Rauken und die Figuren mit 
einer Farbe, alles andere eine leichtere Farbe. SchlieBslich gehört bei 
einer Inschrift noch ein passender Rahmen um das Ganze. 

Vorlagen für wirklicke Bnehstabenmalerel haben wir in H 161» 194 
und 198. Anf den erst genannten Tafeln finden wir versefaiedene Ho- 
tive der Renaissance, am meisten interessieren die Kinderfignren. Die 
farbige Ausführung kann entweder so geschehen, dass vom schwarzen 
Grunde alle ornamentalen Formen sich in ziemlich hellen Tönen abheben 
und zwar, wo es nötig ist, in lebenswaluren Farben; der Buchstabe unter- 
scheide rieb dnrch besondere Farbe. Oder der Untergrund bekommt 
bellen Ton, von dem sich die kräftig gemalten Figuren und Bnehstaben 
abheben. Ähnliche sehr schöne Initialen hat Holbein in seinen Kinder«, 
Bauern- und Todesalphabeten geschaffen s. p. 133. Ähnliche Beispiele 
In K 297, 4. 6. 11; 298, 1. 

Eine schOne venezianiscbe Bachverzierung liegt in Blatt H 193 vor. 
Die Veniermig der Initiale harmoniert mit der Zierleiste. Das Medaillon 
könnte ein Monogramm aufnehmen. Man stelle sieb das Ganse sehttn 
farbig durchgeführt anf prächtigem Untergrund vor. 

Die Buchstaben aus dem griechischen Alphabet des Geoftroy Tory 
(E 177) sind wertvolle Muster für Buchstabenmalerei, nur die Groteske 
im B wird niemand naehabmen. Für Sehnlswecke mflssen die Halb- 
flgoren etwas gelndert werden. Sonst aber bieten die Initialen köst- 
liche Formal, deren Qmndsttge auch für den Schmuck andrer Buchstaben 
sich eignen. Das Ornament verträgt eine lebhaft bunte Malerei, wie sie 
z. B. Ginlio Romano übte (s. Farbenbeispiele Nr. 40 — 48)» kann aber 
auch nach Art der Emailiertechnik behandelt werden. 

3. Anwendung im Zeichnen: 1. Fliegendes Band mit ver- 
sierter Benaisianoe-Insebrift. 2, Anftcbrift einer Ebdadnngskarte im Oe- 
s eh m ack der Benaissanee ornamentiert. 

4, Anwendungen in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Etiketten in Form eines fliegenden Randes 
mit Renaissance-Aufschritt, auch Schilder mit gleicher Auf- 
schritt für Buch- oder Mappendeckel, für Kästchen. 2. Zeichnen 
nnd Aussehneiden einer Form f&r Schablonieren von Buch* 
Stäben. 
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der Hldehen: 1. MunigAiehe Anmaimg des bkr Gelernten 
in der Bachstabenstickerei. 2. Zeichnen mid Anseohneiden 

einer Form för Schabloniereil. 
5. Als ßegleitstoff: 

Farbtreffübangpen nach Holzarten: Faser ung^ des Läng:«- 
Bcbnittes, Farbe und M aserang. Wie die Kunetschreiuer der Renais- 
sance auf die Zasammensetznng farbiger Hölzer grossen Fleiss verwen- 
deten, M widmet aoeh gegenwlrtig die Enniitisehlerei dieser soliden Art 
polychromen Sehmnckes erhöhte Anftnerksamkeit. Die Kenntnis der Hüiaw 
ist für Knaben und Mädchen praktisch wichtig, die Treffübungen fördern 
sowohl den Geschmack als die Technik, nämlich die Geschicklichkeit im 
Aufti'agen and Verarbeiten zarter Töne, im Herstellen des Überganges 
▼OD den affteiten bie um kräftigsten Ton. 

Verwendet werden gehobelte Holstafeln, welehe die Naturfarbe 
zeigen, ferner polierte, welche die Pracht mancher Holzart erst zur 
Geltung bringen, dann auch gebeizte. Nicht wenige der feinen Holz- 
arten müssen als Furniere vom Kunsttischler erst vorgerichtet werden. 
Wir emptehlen folgende: Tanne, Fichte, Kiefer and Erle für die ersten 
Übungen ; dann deatsehen Abonii Blrnbanm, Unde^ Botbnehe, Bnehsbanm, 
dentaehe ESKbe; releher in Farbe nnd Zelebnnnff: Oeder poliert, Atlai- 
holz (Satin) poliert, Rosenholz (Lignum Rhodii) roh und poliert, Maha- 
goni roh, gebeizt und poliert, Polisander roh nnd poliert; Zirbelkiefer; 
Eiche; Guajak- oder Pockholz; amerikanischen und ital. Nassbaum; 
nngaxische Esche poliert und schwedischen Ahorn gefärbt und poliert. 
LetBtere beiden HSlser geben die priehtigrten Furniere. — Für viele 
Gegenstände der Malerei eignet tkUk ein in Zeiobnnng nnd Farbe einer 
Holnart gehaltener Uotergnind gnni Tonrflglieb. 

IX. Arcliitektoniscber Rahmen oder leichtere Einfassung im Stile 

der Renaissance 

Wie schon die 7. und 8. Einheit dem Schüler Gelegenheit boten, 
verschiedene Motive der Renaissance zu benutzen, so ist durch diese Auf- 
gabe Gelegenheit geschafien auch die architektonischen Ornamente an- 
nnweoden. Da aber nieht alle SehfUer oder SehtUerinnen soweit Itommen 
architektonische Ornamente mit Olttek n gebraneheo, lo haben wir die 
Ehifassnng schlechthin in die Anfgabe einbezogen. Für ihre LOsang 
bietet die Renaissance eine überaus reiche Zahl schöner Kombinationen. 
In dieser Beziehung wird sie von keiner Kunstepoche übertroffen. 

Wir wollen ans aaf Werke der Renaissance besinnen, welche 
]f Otter ?on Umrahmungen aufweisen und dabei auf Hirthi Formenichatn 
Beang nehmen. Die schönsten Umrahmungen aeigen in Verbindung mit 
der architektonischen Gesamtanlage die Bauwerke der Renaissance — es 
sei hier wieder auf die im Anhang genannten Kunstgegenstände hinge- 
wiesen — , die Fassade mit ihren Umrahmungen des Erkers, der Fenster 
and des Portals, die kostbaren Bekrönangen nicht vergessen. Whr kennen 
die prlebtlgen Umrahmungen dee Ambroflo Fonano an der Certooa bei 
Pavia, deren Abbildungen (H 188, 151, 153, 229 n. a.) uns bei der 
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LBmng Torliegtender Anflpibe viele Dieiurte lebten. Dsnebea ein andres 

Hauptwerk der Renaissance, Holbeini Entwurf za einem Kamin (H 31) 
mit einer Meuge schöner Umrahmungen. Hier wollen wir auch Dürers 
Ehrenpforte gedenken, die (H 17, 209, 246) Formen eigenartiger üm- 
rahmong bietet. Der Unterschied zwischen Holbeins and Dfirers Kunst 
tritt Uer MflUlsBi Iwrfor. Ähnltelw udiitektoniMdke Binfitfiongen wie 
an den Fanaden des Hauet begegnen nna an Portalen and Türen 
(H 179, 196), am Altar (H 48, 174), an Öfen (H 212, 214), an 
Möbelu (H 28, 168, 192, 240, 244); künstlerisch bedeutende Umrah- 
mnngen finden wir auch an Bildern und Spiegeln (H 49, 29, 45), an 
Holbeins Blättern zur Passion Christi, an Gefäasen (H 65, 116), am 
Sehniaek (H 247), als BeieUftge von Sohwertgehängen (H 21); dann 
nennen wir die Plafondrahmen (H 184, 197, 280) nnd die Baeh?er- 
zierongen (H 181, 221, 241, 247), anter denen Holbeins Einfasaang 
des Blattes „Erasmus vor dem Terminus" besondere Erwähnung verdient. 

Die Aufgabe weist uns zugleich aut die Bekrönung hin. Wir haben 
schon mehrmals auf letztere hingewiesen und empfehlen geeignete Repro- 
duktionen, Wie H 15, 16, 17, 57, d9, 146, 174, 191, 209, 214, 220, 
284 ssn genauer Betrachtung. 

Neben solchen Beispielen möchten unsere Mitteilungen auf p. 139 
bis 147 fieissig benutzt werden nicht bloss deshalb, weil sie noch Bei- 
spiele von Umrahmungen bieten, sondern wegen ihrer Batschlftge för 
eine sweckmftssige Anwendung der Farbe. 

Befriedigendes leisten die SehiUer, wenn sie sieli bei der AnswaU der 
Formen in den Grenzen dee technisch Erreiehbaren halten. Einige ganz 
einfache Formen können in ihrer Anordnung ganz vorzüglich wirken, wenn 
die Farben geschickt ausgesucht werden. Wir wollen nicht auf die Ge- 
stalt der Umrahmung, ob Rechteck oder Korbbogen n. v. a., sondern ant die 
Ornndformen nnd da anf die elnfaeheten hinweisen: Wasserwogeuband 
U 97, 1—8. 9. 11; H 207; Heft- oder Perlensehnibre H 98, 8—12; 
H 207, 151, 158; Blatt- oder Eierstftbe M 100, 12. 13, 17; H 151, 
147, 153, 207 ; Mäander, sparsam benutzt, M 82, 10; 83, 10; H 230, 
151; Kettenbänder: M 85, 6— 8; Flechtbänder M 89, 1—7; H 207, 
151; Rosettenband M 91, 12; Blatt- und Eankenbänder M 95, 1 — 11; 
96, 1—5; 102, 6; H 151; insbesondere Palmettenbttnder M 92, 8; 
102, 5 -, H 158, 174, 198, 181, 205. Za BlnfiMsnngen eignen sidi 
auch Arabesken und maneherlei lineare Formen, wie sie in Bntwitofeii 
von Flötner, Solls, in manreskischen Ornamenten vorliegen. — Über die 
Benutzung der architektonischen Motive, über die Säulen und Pilaster 
mit ihren Kapitälen, über Füllungen der Pilasterschäfte, über Hermen, 
Karyatiden, Kandelaber, Gnidanden, Fmchtgehänge, Bmblenien ver- 
schiedener Art, Medaillons, Kartnsdben, Sehilde, aneh Aber das Boll* nnd 
Bandelwerk ist so viel gesagt worden, dass der Zekdiner um Fernen 
nicht verlegen sein wird. 

Bei der Anwendung der Renaissance-Umrahmung, anf die es hier 
ja allein ankommt, sieht man selbstverständlich zuerst den zu schmückenden 
Baun an. Die ansgewtUten Hottve müssen dem Charakter des Gegen- 
standes entspreehen nnd ebenso die Art der teehniseben Assfühnng, ob 
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l«ieht angvtVMlite Bleistift- od«r FederMiehmDg, o1> llotto Aquidkeidi- 
naog oder edite Malerei» mnaa der Zeichner bereits beim Entwarf be- 
denken. Gegenstände; Briefe oder Karte mit Glfickwnnsch, Einla- 
dangskarte, Karte mit Festordnang, Widmung, Albnmblatt, Wunschzettel 
ftr Weihnachten und die mannigfachen Entwürfe für Handarbeiten. 

Anwendang in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Umrahmung in Laubsägearbeit; 2. Holirahmai 
mit Sqpiamaleni flir vmebiedene Zwecke; 8. UmrehmoD^ 
einet Mappendeckels mit Benatnng der in der VIII. Einheit 
vermerkten Arbeit ; 4. ümrahmang eines Servier- oder Wand- 
brettes; 5. Brandmalerei an einer Kassette oder Truhe; 
6. Fagsadenschmnck eines Wandschränkchens in Brandmalerei. 

der Mädchen; 1. Perlenschnüre oder Flecht-, Ketten-, Eosetten- 
biader, Blatt- and Baakeablader, edir Mlaader mit eioge- 
sohloeaenen Akantlianweigea auf Wiseheiclifankitreifen ge- 
stickt oder an verschiedener Besatzborte benutzt; 2. An- 
wendung der architektonischen Umrahmung für Stoffüberziigre 
von Zeitungsmappen, Wandtaschen und ähnlichen hängenden 
Behältnissen. 



Anhang 

RMMlMam-Werke dar Baykunst, Piattilc und das KuMtgewerbes 

Dieie lieineewega ▼oUitSadige ZBBaauBeutelUui^ loU dem Zeiehea- 

lehrer Hinweise geben für das Verwerten der Heimatkunst im Unter- 
richte. Sie beschränken sich auf die historisch echten Werke der 
Renaissance. Der Zeichenunterricht wird ja auch moderne im Stil der 
Benaissance ausgeführte Gegenstände zu Hilfe nehmen, von denen es in 
jedem Orte aleht wenige gibt. Die Angalmi entetarnmea fiMMBtella 
Werken hervorragender KantttchrifUteUer , von deaea wir namentlich 
aafUiren: Oeschichte der deutschen Beaaisaance v. Wilhelm Lfibke; 
Bau- und Kunstdenkmäler Thüringens v. P. Lehfeld, Jena 1888 fg.; 
Kunst und Altertum in ElBass-LothrinRen v. Franz Xaver Kraus. 
Die kostbaren Schätze der Museen konnten diesmal freilich nicht berück- 
aiehUgt werdea. — Beim Darehlesea eiaer der folgeadea Abteilaugen 
wird man sich fibwEengeo, dam Wertteile Oegeaittade der Heimatkaatt 
sieh amaehmal leeht verborgen halten. 

Grossherzogtum Sachsen- Weimar. Weimar: Stadtkirche: 
Marmor- Epitaph des Herzogs Job. Wilh.; Grabmäler der Kurf. Agnes, 
dee Herz. Fr. Wilhehn, des Joh. Fr. III., Grabplatte der Kurf. Agnes; 
Gitter t. Qiabaul dee Karf. Joh. Fr. I aad der Sibylla , Altargemllde 
T. Lakai Graaaeh; eUberaer Beeehlag der KarlliateablbeL — Oranaeh- 
haas, itidt. Braahaat. Magdala: Portal dei Bathaaeee. Udeitedt: 
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Glasbilder Klrdie. Dornbnrg: Weiiikaiiiie and Keldli der Kirehe. 
Jena i. ItMhner, Über kflnatleriMhe Endehimg usw. Golmsdorf: 
Gotteskasten und Keiflh der Kirche. Poppendorf: Taafschale. 

Wenigen Jena: Glasbilder nnd Schränke im Hans Thalstein. Naaen- 
dorf b. Apolda: Kanzel. Buttelstedt: Kanzel. Heygendorf b. 
Allstedt: prachtvoller Kanzelbau; Kirchstuhl; Gedenktafel. Weira b. 
Neoiladt: Friea der 3. GHoeke. Gbnridorf: Altardeeke. Waltera- 
derf: nntertte Altardecko. 

Herzogtum Sachsen-Altenburgp. Altenbnrg: Rathane, stil- 
gerecht renoviert. Eisenberg: Superintendentur. Buchheim ; Kanzel, 
Schloss Fröhliche Wiederkunft: Betpnlt; 2 Stollenschränke. 
Kahla: Kanzel der Stadtkirche. Niederkr ossen: Kelch der Kirche. 
Gröben: KanaeL 

Herzogtnm Sachsen- Meiningen. Heldbnrg: Wohnhänaer. 
Veste Heldburg: der französische Bau mit Turm, Portal, Herrenerker. 
Fenstern und seinem Innern. Römhild: Altardecken der Stadtkirche. 
Maris feld: prächtiges Schlossportal. Eisfeld: Fries der 1. Qlocke 
der Stadtkirohe. Benrietb: schöne Deckenmalereien der Eirehe. 
Pöesneek: Fries der 8. Gbeke der StadtUrehe. Eingangtttlr dee 
Wohlfarthschen Hanies. Saal feld: Erker des Rathauses. Stadtapo- 
theke und Wohnhaus von Gerdts. W^eissen: Kelch in der Kirche. 
Schloss Grosskochberg: viele schöne Glasbilder, besonders schweize- 
rische; schöne Gemälde. Kranichfeld: Bank in der Stadtkirche. 
Sehmiedehanaen: Weinkanne in der KIrehe. 

Hersogtnm Suehsen-Kobiirg und Qotha. Gotha: Portal 
des Bathanses, das zu den trefflichsten W^erken der deatscben Renais* 
sance gehört ; Schloss Friedenstein : Bogen-Ärchitektur am Kirchportal 
im Schlosshofe, 2 Blnmenvasen im Betzimroer ; im herzoglichen Museum 
viele kunstgewerbliche Erzeugnisse der Renaissauce. Gräfentonna: 
Teile des Altarwerfcee in der Eirehe. Herbsleben: Deeke im SeUoee. 
Ernstroda: Keleh der Kirdie. Fisehbaeh: Stnokdecken im ehemaL 
Schlosse. Gr ossenbehringen: Bank nnd Stfihle im Schlosse. Hohen- 
kirchen b. Ohrdruf: Altardecke. Schloss Ohrdruf: Eingangstür des 
Ostflügels. Gräfenroda: Altarwerk. K o b u r g : das sogenannte Horn- 
zimmer (ein Prachtst&ck der Renaissance) der Veste, die sonst viel go- 
tiaehe Dekerationen entfallt; prftehtiger Ofen in einem Zimmer der Veste. 
Heeder: Grabmal in der Kirche. 

Fürstentum Schwarzburg-Kudolstadt. Rudolstadt: Hof 
des Hauses Obere Marktstrasse 8. Stranssberg b. Schlotheim: Chor- 
stöhle, Kanzel nnd Kirchstuhl in der Schlosskapelle. Frankeuhausen: 
TanÜnhale nnd Patene in der Unterkirche; Kästchen im Hirschhomzinimer 
dea SehkNsea; Barmaansehee Hans. 

Fürstentum Schwarzbnrg - Sondershansen. Arnstadt: 
Epitaphium in der Oberkirche ; das Rathaus, besonders das Portal ; Erker- 
tragstein am „Schwarzbnrger Hofe." Schloss Gehren: Nordportal 
des KSüdflügels; gusseiserne Platten in den Treppenaufgängen; Kamin. 

Ftratentam fienss ft. L. Kthdorf b. Greis: ehemaligea 
BAekenlaken in der Eirehe. Sehloai Bnrgk: prlehtlger Ofan Im 
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Bittormal. Keiifidorf: Xannl. BempteBdorf: GedaiktaiU in der 
Kirehe. 

Ffirstentnm Renss j. L. Gera: Erker der Stadtapotheke. 
Tiiiz: Altarwerk der Kirche. SchlosB OsterHtein: Glasbilder, 
Majolikateller. Saalbar g^: Ofen im FOrstenstand der Kirche. 

Fürstentam Lippe. Lemgo: EathauB; Frivathäaser (Fach- 
wwkban); Sehlo« Brake. 

Hersogtnm Anlult. Sdilo« la Deaaan, daa allardinga in 
einigen Teilen Gotik anfveiit 

Herzogtum Braunschweig. Brannschweig: neben vielen 
"Wohnhäusern (z. B. Reichen-, Gördelingerstrasse, ßäckerklint, Bankplatz) 
das ehemalige Gynniafiiuni ; der östliche Giebel des Gewandbaoses; Alter- 
tfimersamnilaug des I^eusiädter Eathaoses. Helmstädt: die ehemalige 
ünivenltit (Joleiim). Wolfenbfittel: InaaeNa nnd Lumerea der 
Maiienkirehe (Hiaeliiiiig von Gotik und Benaiaaance). 

Grosaherzogtum Mecklenburg-Scliweriii. Schloss Gade- 
busch b. Schwerin. Güstrow: Prachtgräber und Gitter im Dom. 
Wismar: der Fürstenhof (Backsteinban) gehört durch Grossartigkeit der 
Verhältnisse und edle Pracht der Aasstattnng zu den hervorragendsten 
Werken der deataehen Benaiasance. 

Oroaaharaogtnm Oldenburg* Daa pnchtvolle und etiginelle 
Grabmal in der Kirehe sa Jever. 

Bremen: Äusseres und Inneraa dea bertthmten Bathanaea; Kom- 
hans; verschiedene Wohnhänser. 

Lübeck: Rathaus; Saal im Haus der Kaufleute; Holzschnitzerei 
(Orgelgehäuse, Lettner) und Met&llgusB (Gitter, Kronleuchter) in mehreren 
Eireken. 

KOnigreieh Prenmen. ProTini SehlMleii* Braalant 

Dofflportal. Zwei Gtalmiftler der Elisabethkirche. Epitaphien der Magda» 
lenenkirche. Eckhans am Ring. Portal des Ratssaales. Bürgerhäuser. 
Brieg: Piastenschloss, Hauptwerk der Renaissance in Schlesien. Privat- 
häuser. Görlitz: Kathaus, zu den edelsten Bauten der deutschen 
Be nai a aaaee gehdreed. Ancli die Fkivafbanten aind herrorragend. Lieg- 
nita: Hanptportal dea ScUoaaea. Privatibauten (Portale). Nelaae: Bat» 
haus. Kräftig profilierte Fassaden vieler Wohnhäuser. Der (obgleleb 
In 17. Jahrhundert geechaffene) prachtvolle eiaerne ZiehbroDuen. 
Provinz Posen: Rathaus in Posen. 

Provinz Westprenssen. D a n z i g : Luieres des Rechtstädtiachen 
Bathanaea. Zeughaus. Stephanshaus. 

ProTlns SaebMii. Bialaben: EreBkwhter der Andraaakirehe» 
Erfvrt: Privatbantflo. Halberatadt: Holsaiehitektiir am Markte. 

Zwei Epitaphien (dea Erzb. Friedr. und des Kaspar von Kannenherg) im 
Dome. Dompropstei. Halle: Kanzel im Dom, eines der reichsten 
Skulpturwerke der dentschen Renaissance. Innere Dekoration der Markt- 
kircke. Der alte Friedhof. Torgau: Das Schloss ist nächst der 
Piaaienbiirg (Kolmbadi) daa gewaltigato Denkmal der Benainanoe in 
Deatadiland; rdeber plaatiacher Sehmnek. 
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ProTins HaanOTer. Oelle: Rath ans. Die Kapelle im Sehlen 

ein glänzendes Prachtstück unserer Renaissance. Emden: Rathans. 
Grabmal in der „Grossen" Kirche. Goslar: Fachwerkbanten mit Holz- 
schnitzerei. Hameln: Privathäuser. Hannover: Äasseres und Inneres 
des Leibaitzbaoses. Zahlreiche sehr iutereasante Häuser in der Oater- 
«tntM. Hildeiheim: Die herrUebai Bauten am Markte: daa Kneelien- 
haneramtalunBy der idhOnate Fachwerkbaa Deot8elilaiid% naek dem Brande 
stilgerecht wiederhergestellt; das Wedekindsche Hans; Erker am Templer- 
hans; viele kleinere Privatbauten. Der prächtige Lettner im Dom. 
Höxter: Holzschnitzerei an Privathäusern. Lüneburg: Inneres des 
Bathauses, besonders der Saal. Münden: Privathftoser. 

ProTini WMtfMen. Herford: Frifatkiiier. Minater: viele 
Privatbaaten. Paderborn: Eathaos. 

Provinz Hessen-Nassau. Frankfurt a. II.: Das Salzhans. 
Portale im Römer. Treppenhans im Hanse Liraburg. Gross-Stein- 
heim b. Hanau: das von Hnttensche Haus. Marburg: Privathänser. 
Oberlahnstein: Holzbauten. Schmalkalden: prachtvoller, mMsinge- 
ner Kronleoehter der Stadtkireke. 

Rheinprovinz: Boppard: das grosse Wandgrab in der Earme- 
literkirche. In Boppard, Bacharach nnd Rhense viele interewante Holz« 
bauten. Jülich: Rathaus. Köln: Vorhalle des Rathauses; Orgel« 
empöre der Kapitolskirche ; Epitaphien und Einzelheiten in iürchen; 
einige Privatbanten. 

Elgtas-Lotliriiifeii. 1. Unter-Elms. Bernkardiweiler: 
Wappen der BaUente am Tiirstnrz mekrerer Hänser. Erker. Bischofs- 
heim: Brunnen. Borsch: Rathans mit reich omamentalem Erker und 
schönem Renaissance- Brunnen. Buchs w eiler: Rathaus mit 2 schönen 
Portalen; L.öwen« und Rosenbrunnen. Hagenau: Sehr schönes Chor- 
gestilkl der SpitalkJreke. Heiligenatein: Brannen. Molakeim: 
lletsig (Fleiseberbaiia) ; Portale. Niedereknkeim: Omamente an den 
Mauerresten bei der Kapelle. Oberehnheim: schöner Rathausbrunnen ; 
prachtvolles Eisenschloss an der Tür des oberen Rathanssaales. Ost- 
hansen: Glasgeraälde im Schlosse. Schlettstadt: reich ornamen- 
tierte Kanzel im Münster. Strassburg: Oberbau des Kammerzellschen 
flaniM mit vielen ratsenden Sebnitiareien ; Harn im Sebneidergraben mit 
Erker vid reichem Sebmnek; mekrere gotiaoke Frivathkaier mit Renaia- 
sance-Omamentik. Wal bürg: 2 Nebenaltäre der Kirche. Zabern: 
Glasmalereien (Medaillons) in der Marienkapelle der Pfarrkirche. 

2. Ober-Elsass. Ammersch weier : Brunnen; Erker. Berg- 
beim; T&ren. Ensisheim: Äusseres und Inneres des Rathauses. 
Hattatatt: Hochaltar der Kireka. Heldwailer: tekSae M5bel im 
^blosse. Kienzheim: ÄoMeras and Inneres des B&rgermeisterhauses 
in der unteren Miinzgasse. Grabmal in der Pfarrkirche. Prachtvoller 
Fayence-Ofen iin Gasthaus zu den 3 Königen. Kaysersberg: Äusseres 
and Inneres des Gemeindehauses. Schöner Brunnen im Hofe eines Hauses 
^but ildUdieii Nebeoatrasse. Kol mar: Brannen (Maseiim fon Uiiter- 
JiBden); Kamin kn OberlandMgeridkt. Earkirck: Kamel der Kfareke. 
Merxkeim: GkorgeatilM ki der Kkreke. Kittelweier: Torfkkrt, 
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reklier Brker amOielMl HawM Nr. 86. MIIhlhaiiBttii: Funden- 
■ofamiick des Rathaases; im Innern: Glasgemälde, Holzkasten im Voi> 
Baal, Wandtabernakel im Ratssaal, Wandmalerei. Zwei Grabmäler in 
der evangelisclifn Kirche. Privathäuser. Privatsammlnng;, z. B, sehr 
BohOner Ratstuhl des Job. DoUas. Münster b. Kolmar: Überreste des 
kniuMcbflii Kloiten Im Hotel .Stadt StnMbnrg" (HolsblUme im Kkntcr- 
Tlitatenult)» Saal aakw im „Straaabmrgw Hofe" (Get&fel dor alten 
•Kircbe), Renaissancebau im. Gurten dieses Oasthaases. Rappolts- 
weiler: Rathaus, Sammlung von Renaissance-Trinkge^lssen; Privat- 
hftnser; Brunnen b. Metzgertnrm. Reichenweier: Äusseres und Inneres 
.des Disler-Hauses in der Herrengasse ; Erker, Tore, Ornamente an Häusern 
der Lang- und Hineheiigasse Ornanen iia Hofe). Bnfaoli: Zahlreiche 
■ehOn ornamentierte Häuser in der Nationalstraaie, Bldiggasse a. a. 
Staffelfeiden: Portal der Schlosskapelle. Thann: Tabernakel im 
Treppentürrochen der Pfarrkirche. Türk heim: Privatbäuser, besonderi 
schöner zweistöckiger Steinerker mit reicher Skulptur Nr. 294. 

3. LothriDgen. Inglingen b. Diedenhofen: Grabdenkmäler von 
hermr ag endem Werte in der Kapelle der KIrahe; daselbst ▼oraigUelier 
Altar ans welasam Sandstein. Meti: einige Privathftiiaer. Seliweixingen 
b. Saarbarg: Portal 'Ur Kirche. 

Grossherzogtum Baden. Donaueschingen: Gemälde des 
Bartel Beham in der fdrstUchen Galerie. Ettlingen: Brunnen im 
Sebloashof. Heidelberg: daa Sddoia, ein bertthmtes Denkmal dentscher 
Benaissanoe; das Hans snm Bitter. Heiligenberg: Sehloss: Bronnenhalle, 
Saal (Renaissance- Werk ersten Banges), Kapelle. Konstanz: Rathaus. 
Gitter im Münster. Pforzheim: Grabmal des Mk^r. Karl in der 
Stiftskirche. Überlingen: Portal des Kanzleierebändes. Wertheim: 
Grabmäler in der Kirche. Holzschnitzerei an Privathäusem. 

Königreieh Wttrttemberg. Klooterkirehe n Babenhanaen 
b. T&bingen, die Kannel, ein Prachtstflek der Benaissanoe. Heilbronn: 
Bathaus. Li eben st ein b. Heilbronn: Schlosekapelle (Mischung von 
Gotik und Renaissance.) Rott weil: Brunnen. Tübingen: Sehloss. 
Prachtgräber im Chor der Stiftskirche. Ulm: Inneres der Dreifaltig- 
keitakirche, besonders Ghorstühle nnd Emporen. Verschiedene Privat- 
banteo, deren Innerea mehrfeeli aehr sebtae Dekoration anfwdst» s. B. 
der Ehinger Hof. 

Königreich Bayern. Aschaffenburg: das Sehloss, eines der 
mächtigsten Gebäude der deutschen Renaissance. Augsburg: Der goldne 
Saal des Rathauses. Reliefs der Fuggerschen Grabkapelle in St. Anna, 
gltmenditea Werlt der Augsbnrger Plastik. Die 1>dden aogen. Bade- 
■ianaer im Fnggerhavse. Erker in der Haximiliaastraase (0 Nr. 2), vom 
17tftbrigen Elias Holl anigellhrt. Erker des Welserhanses mit reizenden 
Ornamenten. Angastnsbrnnnen von Hubert Gerhard; Merkur- und Her- 
kulesbrunnen, beide von Adrian de Vries. Bamberg: besonders die 
Alte Residenz. Frei sing: Gitter, welche die Kapellen im Dom ab- 
aelilieiien. Mftnohen: Äoseerea nnd Innerea der S. Hiebaelskirebo. 
Der glftnaende Beaidensban. Karieni&nle. Nürnberg: Änaaerea nnd 
Innerei dea Pelleiiiaaaea. Oarteniaal dei HinehvogUMoaes. Hot dea 

Dm riskame aolnUahv. IS 
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Das Biebrate Scbayahr 



Fudnehtn md andrer HSomt. IftiüdciL 8el»ildiMignb In 8t GMiaUU 
Botkonbvrg a. T.: BatiuHMi SptuL Innerei md k um nn dei 

Oeiselbrechtachen und Hafflnersohen nnd andrer PrivathäiiBer. SohSne 
Brunnen. Würzbnrg: üniversität nnd Universitätflkirche, deren Inneres 
Gotik nnd RenaiBsance verbindet. Privatbaaten mit gewaltigen Toren 
und oft sehr malerischen Höfen. 

Königreich Snehfleik Annaberg: Hanptaltar der AnnenUcohe, 
Altar der Bergleute, Tür anr allen Sakristei ind OhorgeatfthL Dresden: 
Königliches Schloss. Freiberg: Im Dome die vom Bergmann gestützte 
Kanzel, das von sehOnem ELsengitter nmgebene, reich ans Marmor, Ala- 
baster nnd Bronze gebildete Moritzmonnment ; in der schönen Begräbnis- 
kapelle ein prächtiger Altar mit figarlicbem Sc^mack in einer an liiohe- 
langele erlnnemden Amnhnmg. Zwlekan: Omaaentlk der Kanael 
in der apltgotlacheii Karlenkireliei 2 kleine Eronlenchter nnd 1 Wand- 
lenehter. 
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III. Betrachtung von Werken der bildenden 

Kunst 

Literatur: 

J. F.^^rbartB Ästhetik, beranogegeben von 0. HogtinBl^, Vom, Hamborg 

Siebeck, Das Wesen der üsthetischen Am w hOTUBg't BmOh 187fii. 
Prof. Bein, Die Schuljahre, 1878 ff.*) 

0. Lieb mann, Zur Analyait der WlrUiehkeit, Stnnbmig, Trflbiier, 1880 

(Abscbn. Ästhetik and Ethik). 
Bad. Menge, Gymnasium und Kunat, Beins Pädagogische Stadien 1877, 
13. Hell.«) 

Snd Menge, Der KnutimteRiolit Gymnasiam, TiangeimalM, Beyer ft 8., 

1879. 

Alfred Lichtwark, Kunst und Schule, Hamborg, 1887. 

Rem br an dt als Eraieher, Von etnem Deätseken, Leipibr, G. L. Hirsoh- 

feld 1890. 

Dr. Matthaci, Das bewusste Sehen in der Schule, Giessen, 1891. 

Friedrich Theodor Yischer, Das Schöne in der Knnst; Zur EinfUinnig 
in die Ästhetik, Stuttgart, Cotta, 1898. 

Konrad Lange, Die kunstlerisdie l&nlelning der dentsehen Jqgend, Dann- 
stadt, Bergsträsser, 1893. 

Prof. W. Rein, Die künstlerische Erziehung der deutschen Jugend, Be- 
sprechung von K. Lange's Buch im XXvI. Jahrtnieh des Vcr. f. ^^'iss. 
Pädagogik, S. 105— 1H9, Dresden, Bleyl & Kaemmerer (Schanibach), 1894. 

Verhandlungen der D irektoren- Versammlung, Ost- u. VVestpreussen, 
1898. 

J. Krnspe, Zum kunstgeachlcbtlichen Untwiieht am Gymnaeiom , Progr. 

Hagen 1893. 

l^ndolf Menge, Kunst im GymnaeinBi, Fkfeki Ldttinoben und Leluginge^ 

Halle 1894, 38. Heft. 
£. Fischer, Kunst im Gymnasium, Profir. 1892/3, Forbach. 
CL Birth, Ideen über Zeldiennntenieat nnd kllnatleiiache BeraikbndQng, 

4. Aufl., Manchen 1894. 
Alfred Lichtwark, Hans Holbems Bilder des Todes, Emleitnng, Hamburg, 
Ck)mmeter 1897. 

Georg Hirt, Die Volksschule im Dienste der künstlerischen Erziehung det 
deutschen Volkes, Leipzig, Seemann 1897. 



*) Durch die einst in Eisenach wirkenden Schulmänner, Seminardb*ektor Dr. 
Bein und Gymnasialoberlehrer Dr. Menge, aind die Forderungen, das groase Gebiet 
der bildenden Kunst fUr höhere und niedere Bebnlen fimontbar sm madien, zu- 
erst in der Pädagogik (seit 1878) wirksam vertreten worden. Alfred Lichtwark 
(1887) und Konrad Lange (1808) haben dann dieselben Forderangen von neuem 
•eHMtindig erhoben , nnd an äl kn8]rft sieh eine leielM Lfterator na, die wir, 
Qin einen Oberbliek sn geben, oben iofthien. 

1»* 
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H. T. Lukens, Malendes Zeichnen, Aus dem Pädagogischen Universitäts- 
Mminar zu JeniL herausgegeb. von Frol. Dr. W. Kein, VII. Heft, Langen- 
salza, Beyer & S., 1897. 

C Götze, D&B Kind als Künstler, Heft 2 der Beform des !2eioheniintarriehti, 
Hamburg, Boysen und Maasch, 18d8. 

A. Liehtwark, Übungen in der Belraelitiing von Knutwerken, Dresden, 
Kfthtmann, 1. Aufl. 1897. 3. Aufl. 19n0. 

Dr. Spanier, KOnstlerischer Bilderschmuck iür Schulen, Lehrervweinigung 
War die nen der kUmfleriidMi BilduQg, 2. erwdtetCe Aufl. Himbuig, 
Cotnineter, 1900. (1. Aufl. Hamburg 1897; & Aufl. 190S. Ldpxig, Voigt- 
iänder ) 

Versuehe «nd Ergebnlise der Lehrervereinigung für die Pflege 
der klInttleEiselian Bildnog in Hamborg, 1. Anfl. Hambuiy, Alfred Jansaen» 
1900. 

J. Liberty Tadd, Neue Wege nur kttnederieohfla ^Mmg der Jagend, 

Leipzig, Voigtländer 1900. 
Konrad Lange, Das Wesen der Kunst, GrundzUge einer realistischen 
Ästhetik, 2 Bde. Berlin, O. Grote, 1901. 

A. Seemann, Der Huugor nach Kunst, E A. Seemann, 1901. 

E. Linde, Kuust und Eiziehung, Ges. Aufsätze, Leipzig, Brandstetter 1901. 
Henry Thode, Kunst, Religion und Kidtur, Heidelberg, Winter, 1901. 

B. B reu 11, Kunstpflege in der Schule, Müller, Dresden, 1901. 

Alfred Lichtwark, Erziehung des Farbensinnes, Berlin, Cassierer, 1901. 

H. Itschner, Über künstlerische Erziehung vom Standpmilct der Erziehungt> 
schule. Zugleich Versuch eines Lehrplans, angewandt auf die Übungs- 
schule des Piid. Univ. Seminars zu Jena, herausgeg. v. Prof. Dr. W. Bein, 
IX. Heft, Langensalza, Boy er & S., 1901. 

R. Men^-e, Einführung in (He antike Kunst, 3. Auti., Leipzig, Seemann 1901. 

Ergebnisse und Anregungen des Kunsterziehungstages in Dresden, 
Protokolle, Leipzig, Voigtlinder, 1902. 

L. V o 1 k in a n n , Die Erziehung zum Sehen, Leipzig, Voigtländer, 1902 

L. Volkiuanu, Naturprodukt uud Kunstwerk, Vergleichende Bilder zum 
Verständnis des kttnstlerisehen Schaffens, Dresden, Gw Eflhtmann, 1909 
(2. Aufl. 1903). 

A. Matthaei, Die bildende Kunst und das Volksleben, Kiel, 1902. 

G. Hirtb, Wege zur Kunst, HOnchen 1902. 

K. Gr OOS, Der ästhetische Genuss, Glessen, 1902. 

E. Lange, Das Wesen der künstlerischen Erziehung, Otto Maier, Ravensburg, 

1902. 

Verhandlungen des Xll. ev.-soz. Kongresses, Göttingen 1902. 

Prof. Dr. W. Rein, Bildende Kunst und Schule, Eine Studie zur Innenseite 

der Schulreform. Mit 3 Tabellen für den Unterricht in Bürgerschulen, 

Gymnasü^m und höheren Mädchenschulen, Erwin Haendcke, Dresden 1902. 
Die Kunst im Leben des Kindes, Handbuch von Stahl, Osbom u. a., 

Berlin, lieimcr 1902. 
A. Seemann, Bildende Kunst in der Schule, Leipz^, £. A. Seemann, 1902. 
XiOtbar Knnowski, Durch Kunst zum Leben, Leipzig, Diederiehs, 190S. 
T. C. Horsfall, The use of pirfurts in education, Manchester, 1902. 
Adolf Thiele, Kunstförderung in der Provinz, E. Seemann, Leipzig 1902. 
Hille, Zur Pflege des 8eh(taen, Beiträge aus dem Unteni«^ in den mittlerMi 

Klassen dee Gymnaeiems, Progr. des EgL Gymnasiums, Diesden-NeaBtadt» 

Hermann Obrist, Nene MOgUohkeiten in der bildenden Kunst, Diederieli^ 

190.S. 

F. Falbrecht, Über den Unterricht in der bildenden Kuust am Gymnasium, 

Selbstverlag, Freistadt (OberSsterreieh) 1906. 
0. Sebnbert, Die Werke der bildenden Kunst in der Erziehungsschule. Mit 
einem Anhang: Verzeichnis von Eeproductionen der Werke der bUdenden 
Knnst die ftr die Vcdkssdiiile sich dgnent Dresden, Bleyl ft Kaeumsrar. 
190a. 
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Ans der Praxis der sohulmftssigen Kunstpflege, Festschrift zum 
27. Rheinischen Provinzial-Lehrertag. Von einer Kommission des Elber- 
felder Lehrervereins, 1903. Im Selbitrerliige des Elberfelder Lehrervereins. 

Prof. Dr. Kindermann, Volkswirtschaft und Kunst, Jena, Fliefaer, 1903. 

Paul Blauert, Die Harzreise im Dienst des ästhetischen Interesses in Prof. 
Dr. W. Rein, Aus dem Pädagog. üniv. Seminar, X. Heft, 3. 63—90, Langen- 
lalaa, Beyw n. S.» 190S. 

Prof. A. S c hm arsow, Unser Verhältnis m den bildenden Kttnsten, Vor- 
träge Leipzig, 1903. 

Alexander Koch, Hofrat, Kind nnd Knnst, Illustrierte Monatsselnift fttr die 

Pflege der Kunst im Lel)en des Kindes 1. Jahrg., Oktober 1901 - Sept. 
19UÖ; A. Koch, Darmstadt. — (Darin Abhandlungen zur Kunster- 
ziehung von Konrad Lange, Hntbesias, Loewenberg, Spanier, Pabst, 

Scherer u a.). 

Bichard Bürckncr, I>ehrer an der IX. Bürgerschule in Dresden, Der 
Zeichenunterricht als Träger der Kunstbildung. Preisgekrönt vom Vereine 
deutscher Zeichenlehrer, Stade, Pockwitz, 1904. 

Prang, Lehrgang fiir die künstlerische Erziehung usw., nach dem Englisdiem 
bearbeitet von Hieb. Bürckner u. Karl Elssner, Dresden, Müller 1904. 

Frits Kahlmann, Nene Wege des Zeleheoiinterriehts, Stuttgart, 1901 

Chr. Tränckner, Vom Recht der Kunst auf die Sc-hulc, Beitnige zur künst- 
lerischen Bildung; 32. Heft der Beiträge zur Lehrerbildung und Lehrerfort* 
bUdong; Gotha, Thienemann, 1905. 

Siegfried Levinstein, Kinderzeichnungen bis zum 14. Lebensjahr; Mit 
nraUelen aus der Uigeschichte, Kultorgeschichte und Völkerkunde, mit 
109 Fluren. Ißt einem Anhang yon Ow. Hofrat Prof. Dt. L. D. Lam- 
precht, Leipzig, Voigtländer, 1905. 

Arthur Kiesel, Die Welt des Sichtbaren, eine Betrachtung Uber die Art 
nnd Weim unseres Sehens, Leipzig, Voigtländer, 1905. 

K. Tittel, Künstlerischer Wandschmuck in der Schule, Nene Jahrbfltoher Ton 
liberg-Gerth, 9. Heft, Leipzig, Teubner, 1905. 

E. Samter, V Kuns^iflege la der Sdiole, Zeitsehrift fttr das Gymnasial- 
wesen 59, 1905. 

L. V. Sybel, Pflege des Kunstsinns im Gymnasialunterricht, Marburg, 1904 
((rymnasialverem). 

Hübner- Trams, Die bildende Kunst im Gymnasiahmterricht, 1905. 

Dr. M. Spanier, Zur Kunst, Ausgewählte Stücke moderner Prosa zur Kunst- 
betrachtung und zum Kunstgenuss (von Avenarius , Springer, Seidliti| 
G. Birth, Lichtwark, Furtwängler, ürlichs, Rieh. Bürckner, Justi, Schultze- 
Naumburg, Gnrlitt, Brinkmann, Flörke, Hans Thoma, Wöllflin, Bayersdorfer, 
Borrmann:, Leipzig, Teubner, 1905. 

G. Friese, Jahrbuch für den Zeichen- und Konstanteniehti h Jahiganif, 
Hannover, 1905. 

Karl Rösener, (Pfarrer), Knnsternehnng im Gdste* Ludwig Siehters, Gflteis- 

loh, Bertelsmann, 1905. 

G. Schubert, Einige Aufgaben der Kinderforschung auf dem Gebiete der 
kUnsUeiiSdien Erziehung, Langensalza, B^er 0. S. (in deo Beitr. f. Kinder> 
forschung von Koch-Trüper-lIfer), 1905. 

Der Säemann, Monatsschrift für pädagogische Reform, herausgegeben 
von der Hamburger Lehrervereinigung für die Pfl^e der künstlerischen 
Bildung, Schriftleiter Carl Götze, 1. Jahrg., Leipzig, Teubner, 1905. — - 
(Darin z. B. 0. Schwindradzheim, Naturstudien im Freien; A Biese, 
Vom Wesen und Werden des modernen NaturgefUhls ; Furtwängler. 
Die Bedeutung der Gymnastik in der griech. Kunst; Pallat, Schule und 
Kunst in Amerika; Carl Götze, Die Entwicklung der zeichnerischen Be- 
gabung, eine Buchbesprechung usw.). 

Karl Krnmmacher, Naturfreude und Kunstgeschmack , Kunsterziehe- 
risdie Betrachtungen und Anregungen , in Westermanns Monatsheften, 
Min, 1906. 
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Dr. Kerschcn st einer, Die Entwicklung der zeichnerischen Begabung, Neue 

£n;ebnisse auf Grund neuer Untersuchungen, (Prof, ü. Corneliu« gewidmet) 

Huiohen, Crerber, 1905, 
Johannes Volkelt, Prof. der Philosophie an der Universität Lelpdg', 

System der Ästhetik, I. M, XVll S. u. 592 S., MUncbeu, Bock, 1905. 
August Schmar 8 0 w, Pra£ der KnDsIgetohiohle, Leipzig, Gymnastik nnd 

Kanstsinn, in ,.Ncue Bahnen", Zeitschr. f. Ers. n. Unterr. htijpaägf Voigt» 

länder, 17. Jahrg. Heft 1. Okt. 1905. 
0. Schubert, Kimtt in der Yolkssebialfl^ in Beins EaeyklopXdie, 2. Auf., 1906. 



Im „ersten Schaljahr« (7. Aufl., 1903) S. 246—267 ist ausführ- 
lich dargelegt worden, wie auch die Werke der bildenden Kunst für die 
VolkMohale fruchtbar gemacht worden iiiI1k>cii. IBi ist dort genaier abge- 
handelt tbcr die EingUedcnuig In den Lehr|ilan nnd über die nnterrichtliche 

Behandlung. Ein Verzeichnis von Konstwerken nach dem JencBMT 
Lehrplan ist ebenfalls dort einzusehen ebenso wie einige Beispiele ▼<» 
Betrachtungen von Werken der bildenden Kunst. (S. 423 — 448). Wir 
können nns deshalb hier kurz fassen und wollen nur einige wichtige 
Ponkte ertitcm, deien Elantellnng wUnaehcnswcrt cneheint. 

1. Wir Mhcn in der gansen Bewegung der «kUnttlcrlaehen Br^ 
ciehong" (beeaer der «Anleitung znm kfiostleritchen Empfinden*) eine 
dnrdiaaB wertvolle nnd notwendige Befruchtung der allgemeinen nnd der 
speziellen Didaktik. Wir lassen uns durch die scharfe Ablehnung von 
zwei Seiten nicht irre machen. Von der einen Seite sieht man in der 
ganzen Bewegung eine Art „Sport'', eine nnbefugte Einmischung von 
Laienkrelsen in die Pidagogik, man spricht von „Zipfelpädagogik, die 
TUT lanter Erziehungen die Erziehung nicht mehr sidtt" nsw.*) Dem ist 
entgegenzuhalten, dass starke Zeitströmnngen immer ihren Einfluss auf die 
Päila^^oH^ik üben werden, dass es dann natürlich Sache der Pädagogik ist, 
die neuen Anforderungen zu prüfen und nach allseitiger Abwägung ins 
System richtig nach ihrer Bedeutung einzugliedern. Eine solche Zeit^ 
•trSmung liegt ohne Zweifel seit etwa 1890 vor; der rein natnrwlssen« 
Bchaftllchen Methude und des reinen Naturalismus müde hob man erneut 
hervor, dass gewisse Gefühlswerte bisher brach gelegen, die verstandes- 
mässig schwer zu fassey sind. Die Kunst im Volke, ebenso wie eine er- 
neute religiöse Vertiefung sollen die Herrschaft des Materialismus brechen 
helfen« Von solchen Bewegungen wird die praktisehc Pidagogik nen 
befrachtet und weniger erhellte Partien der Theorie werden besser be- 
leuchtet Man kann sich zudem nur freuen, wenn weite Laienkreise 
sich für pädagogische Fragen interessieren. Es darf ohne weiteres 



♦) Chr. Ufer, (Deutsche Sprache und Dichtung, Die Ergebnisse und An- 
regungen des Kunsterziehungstages in Weimar, eine Beurteilung, Altenburg, 
Bonde, 1904) hat recht, wenn er die Übertreibungen übereifriger Kunsterzieher 
surBcIcweist, aber er verkennt doch die Bedeutung der ganzen Bewegung, wenn 
er den Verhandlungen in Weimar alle positiven Ergebnisse und Anregungen 
abspricht. Zudem ist in den Volksschulen die Method^ des ästhetischen Unter- 
richts besser ah( auf den höheren Schulen, auf dto in W^sr meist ezeoqplifi- 
eiert wurde. 
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ehigMtanden wardMi, daas das ftsthetisohe QeUol MdMr 4m Sttefldid 

der Pädagogik war. Nicht als ob es aller Fflrsorge und Pflege bar ge- 
wesen sei. Aber es wnrde nicht genügend aogebaat, der ganze Bereich 
der bildenden Knnst worde mit wenigen Aasnahmen (das Pftdag. Univer- 
sitfttsseminar in Jena ist eine solche) iu den Unterrichtsstoffen ignoriert, 
md die Kmitwerke der SptMlie^ Dlehtniig uid Hmik wwdflB oft nldit 
mit dem Bewnsstsein, dass es sieh um kfinstlerisches Naehempfinden, 
nnd künstlerische Illasion handle, dargeboten.*) Die Bewegung der 
künstlerischen Frziehnng hat die Pädagogik daranf hingewiesen, die 
psychologischen Fandamente des Ästhetischen genau ins Auge zu fassen. 
Die Überaengong dringt jetzt in weitere Kreise, dass es sieh bei dem 
lithetiMdieD nm eine ganz beeondere Qnalitit geistiger Tätigkeit handle, 
die von dem verstandesm&ssigen oder dem sittlichen Denkoi ganz YW- 
schieden ist. Das Ästhetische hat sein Sonder gebiet, seine Eigen gesetz- 
gebang, seine Sonderentwicklnng, erfährt in den einzelnen Individuen 
eine ganz besondere Ausprägung.^) Und hierin sehen wir das Hauptver- 
dioMt der m«eii Bewegung, daai ate danaf hingewieeen hat ud n 
p^yehologiaeher Darobforsdiaiig der aehwiefigeo lathetiieheii Probleme 
in der Kindesentwicklang Anlass gibt (vgl. 0. Schnbert. Einige Anl- 
gaben der Kinderforschung auf dem Gebiete der künstlerischen Erziehung, 
Langensalza, Beyer u. S., 1905), Das Ästhetische darf weder intellek- 
tualisiert uoch moralisiert werden; „es wäre eine Anmassung, wenn die 
WiMeniehaft dem Kflnsttar das Bomantisdie mid Übersehweogliobe oder 
die Moral ihm die Darstellang revolntionftrer sittlicher AnsehanangOB 
untersagen wollte." Aber das Ästhetische muss sich im Erziehnngsplane 
nnserm Erziehangsziel unterordnen , nichts darf dem Kinde geboten 
werden, was jenes zu gefährden droht Da aber feststeht, dass das 
^iathetisehe einer der Koltnrwerte der Menschheit ist, so darf die 
Fidagogik nieht nnterlaasen, dw Entwiektauf der SothetiBeheB Oe- 
Ifihle and BeddrlUsse sehon im Kindeealter pflegend nnd halfend aar 
Seite zu stehen. 

2. Noch von einer anderen vSeite als von der zünftigen Pädagogik 
wird der Kunstunterricht kritisiert bzw. abgelelint. Die Künstler fürchten 
für die Kunst, wenn sie den Händen des Schalmeisters überantwortet 
wird. Sie bedenken aber dabei sieht, dass das ftsthetisohe Betrachten 
und Geniessen, die Formenspraehe der Knnst erst gelernt sein wilL 
Deihalb ist eine vorsichtige, feine Anleitung zum Geniessen der Kunst- 
werke unerlässlich. So meint auch Spanier (Zar Kanst, Leipzig, 
Teubner 1905): „Vni wenn nun die Kunst ein so selbständiges Gebiet 
ist, und wenn die bildende Kunst, der dieses Büclilein gewidmet ist, doch 



*) Ans derselben Erwägung ist das Bach entstsrndm; "Dr. Alfred 
Schmidt, Kunst und Gedichtshehandlung, Altenburg, ünger, 1905. Kr will die 
Qedichtsbebandloiu; auf eine neue künstlerische Stufe heben, ohne iiur den er- 
sirtterischen Charaiter zu nehmen, er will „zu kttnstierlsehem, ylslonirem Sehaaen 
erziehen, in dem man ein Gedicht erst voll genießt." 

Marx Lobsien, Kind und Kunst, Einige experimentelle Untersuchungen 
an einigen Grundfragen der Kansteraiehiing (Beiu-I; lUgel, Zeitsehr. t Sefanlw. 
V. Fid, 12. Jshrg. 1906). 
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nnr in Linien, Formen nnd Farben sich anidrfickt, was soll da das Wort? 
Gewiss, das eigentliche Konstfohlea lässt sich nicht dorch Worte om- 
gchreibeu, denn das Wesentliche in einem Kunstwerk, das Prinzip seiner 
Oestaltnog, wird nicht daroh die, Sprache au8g:edrückt. Das Heiligste 
ia UM «mpllttitot Seham yw der BMktai XlarlMit des IVortet. Ba iik 
KU bewaglieb, sa tief und xn reich, am dnreb die feeton Wertformen ge- 
fluml sa werden. Ei bat ja überhaupt mit dem anmittelbaren Audraak 
nnsres Verstehens nichts za tan. Kanst wird aas Empfindung' g:e> 
boren and nnr mit Empfindnng erfasst. Aber das Künstlerlische nimmt 
ein äosseres Kleid an. Das wird gesehen, beobachtet und verstaudeo. 
Ei kann beaebrieben werden. Darob das Tor des Aoges siebt die Kanst 
ein. Scharf ansehen mflaaen wir jedes Werk. Hier kann nns aaeb dae 
Wort helfen. Und wie nns das Wort noch weiter dienen kann, weg- 
räumend und hinführend, das lehrt ans Avenarias in dem Aufsatz „Kunst- 
genuss und helfendes Wort." Sehen und einführen, das sind die Auf- 
gaben, die wir Tor jedem Kanstwerk za erfüllen haben, wenn es ans 
wtarkUeh nahe kommen loU.* Spanier nnd Afenarios yerlangen, daaa die 
Bildbeschreibong ans der liebe des mitfühlend Geniessenden entstehen 
soll. Das ist nnr mdglich, wenn das Bildwerk im richtigen Aagenblick 
vor das Kind gebracht wird, wenn die Seele in dem Stoffe gerade lebt, 
wenn sie eingestellt ist, wenn das Bild dem Kinde etwas zu sagen hat*) 
So gliedern wir die Bildwerke, wie die Gedichte and Lieder dort ein, 
wo aie in den Lebrplanitolbn am besten paaaen (vgL die AnafUimngen 
im 1. Sebaljahr), oder wo das Schalleben, die Schalreisen, der Verlauf 
der Jahreszeiten, die christlichen oder patriotischen Feste dazu Gelegen- 
heit bieten. Wenn wir uns dabei alles vorlauten kritischen Kunstge- 
schwätzes enthalten, nur Weniges in einfacher, keuscher Weise vom 
Knnatweik aagen nnd ea adbst gefühlaerflUIt anaehanen, dann werden wir 
es aaeb den KfinsUem za Danke nmcben. 

3. Der Verlanf der latbetiBehen Bekrachtnug eines Kunstwerkes 

luuin etwa folgender sein: 

a) Ziel. 

b) Vorbereitung, Wegräumnng und Einstellung, Einstimmung ; **) sie 
erwftclut zumeist aus dem übrigen Unterricht Hier muss der 
Lehrer in aelner Art nnd Weiae dea Unterriohta dem Bude kon« 
genial aieh leigen. 

e) Darbietnng dea Knnstwerkes; langes mbigea Versenken. Das 
Bild spricht zum Kind. 

d) Sehenlehren. In intimem Gespräche, wobei dem fragenden Kinde 
freiester Spielraum za lassen ist, wird auf Einzelheiten aufmerk- 
aam gemacht» wird Falaehea berichtigt, Unverataadenes erkUrt 



*) Vf,'!. Prof. "W. Rein, Bildende Kunst und Schule, Eine Studie zur 
Innenseite der Schulreform ; mit ^ Tabellen für den Unterricht in Bürger- 
schalen, Gvnmarfen nnd höheren lUdeheaadralen ; firwui Haendeke, 
Dresden, 1902. 

**) Die Einstimmung kann auch in einem SchuJgang bestehen (Hinaus- 
führen in die mondeibellte Naeb^ anm Sonnenaa%aagi in den ti^eriehiieiten 
Wald.) 
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mtmiter schUewt rieh «ine von einem begabten Kinde eder dem 

Lehrer des Bildes würdige, schöne Beschreibung an. 
e) Frage: Was hat der Künstler gewollt? Wie hat er seine Ab- 
sicht erreicht? Farben, Linen, Beleuchtung u. s. f. (s. l. Schal- 
jahr, 7. Aut'L S. 26Ö.) Anleitung zur Gewinnung der einfaduten 
tathetiMlien ICurtlbe. ' Hier kann aneb auf den Heiiter, der 
Znsammenbaag eines Werkes mit einem LebeoasefaiAial des- 
selben, auf andere Werke denelben Stoffes isw. Besag ge- 
nommen werden. 

Wir sind weit entfernt davon zu verlangen, dass nun jedes Kunstwerk 
durchaus nach diesem unterrichtlichen Schema*) dargeboten werden mÜBBte. 
Ebenso wie neben dem literarischen und musikalischen Kuustonterricht 
Knnstwerke in der Ftivatlektfire oder im Frivatmiisikmitarieht an das 
Kind herantreten, so sieht es anoh aaf dem Korridor des Sohulhanses, 
auf dem Schulwege durch die Stadt und daheim manches Werk der 
bildenden Kunst, ohne dass vorher eine Einstimmung oder eine Erklärung 
dazu gegeben werde. Wir wollen ja gerade das Kind dazu er- 
ziehen , dass es selbst die Einstimmung vollziehen lernt , dass es 
selbsttakdiflr ein Büd naehemptinden nnd sich in bewosste SelbsttSasohnng 
▼ersetsen lemt. 

4. Der ästhetische Stoff ans dem Bereich der bildenden Kflnsts, 
der Ifir das 7. Schuljahr in Frage kommt, wird bedingt: 

a) durch das Zeichnen (siehe in diesem Baude S. 124 ff.). 
Dieses sucht sich seine Vorbilder iür den Darstellungskurs vor- 
zugsweise aus Architektur und KuDSthandwerk der Renaissance. 
Aber es wflrde etwaa Wesentliehes fehlen, wenn HEakrei nnd 
Plastik nicht vertreten wiren. Diese werden meistens nnr in 
Beprodnktionen anzuschauen sein. Dürer, Holbein, Peter Vischer, 
Schongauer, Lukas Cranach gehören in das Eulturbild des 
16. Jaüirh., ohne sie würde man die Empfindungsweise jener 
Zeit nur unvollkommen kennen lernen. Die bildende Kunst hat 
ein«i wesentliidien Anteil an der geistigen Entwieklnng eines 
Volkes , und jedes Zeitalter hat eine bestimmmte Ausprägung 
des Ästhetischen. Unser Zögling soll in das ästhetische Emp- 
finden der Gegenwart hineinwachsen, daher muss er auch die 
ästhetischen Empfindungsweisen der Vergangenheit kennen lernen.**) 
«Wer dia Werke der einbeisdsdMn grossen Künstler kennen 
nnd lieben gelernt bat, der wird aneb einen gesunden Hantab 
für die Beurteilung der Kunst der Gegenwart besitzen nnd alles, 
was in ihr fremd, unverständlich und leblos erscheint, von sich 
weisen," ***) Im Vordergrund wird für die Auswahl der Kunst- 
werke immer unsre deutsch nationale Kunst stehen. „Nur das 

*) Ein ,, Schema** braucht an und fiir sich nichts Veräciitliches zu bedeuten, 
worauf Prof Voigt bzw. der ünterrichtsatufen in den „Erläuterungen" zum 
XXXVII. Jahrb. des Ver. f. wiss. Päd. (Dresd. 1905) hinweist. 
**) V^'l. Kein, Das dritte Schuljahr, S 70, 8. Aufl 1889. 
***) W. v. Seidlitz, Deutsche Kunst, Berliner Fortbiidungsschullesebuoh, 
abgedroekt in Spanier, Zar Knnst, Leipsig, Tenbner, 1905. 
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WM Fleisch von nnBerem Fleisch und Bist yon nnserem BInt iit» 
nur dM kann in das Innerste bineindringren and die Wirkongen 
anslösen, die das Kunstwerk bewirken soll. Darüber täasche 
man sich nicht. Dm deatsche Auge saugt sich doch nur an 
den fwt» WM »w dMtMheiii Sinn gt^mtm. itt» m wl« dM 
deitiebe Ohr am. Uthflüi den heimatlichen EUlniren laoacht und 
hinin den grösten Gennss empfindet. Das Licht, das das Welt- 
all dnrchflutet, ist zwar überall das Gleiche, aber vom Boden 
der Heimat in eigenartiger Weise reflektiert trifft es das Auge 
in besonderer Art von Jagend an. Und das setzt sich in ans 
fest, wird mit uns gnm, wird ein Bestandteil nnierei Ich. 
Und dämm trÜlt allM» WM damit zusammenhängt, in viel tiefer- 
gehender Weise unser Inneres, als das was fremdartigen Charakter« 
ist. Letzteres können wir bewnndern, aber ersteres lieben wir.** *) 
Von Dürers Lebenswerk könnte durch Anschauen seiner Hauptwerke 
dn bleibender tiefer Eindmck ersfelt werden. In seine Marien- 
bilder, seinen Terlorenen Sehn, die grüne PMtion, Minen ChrlstM mi 
Krenz ond Bece bomo, Bitter, Tod und Teufel und die 4 Apoitel 
sollten nnare deutschen grösseren Kinder sich hineinsehen lernen. 
Aber auch einige wenige grosse Werke der zu gleicher Zeit 
lebenden Italiener bieten wir dar, da sie Gemeingut der Mensch- 
heit geword» aind (nm Teä weil in Bentaehhuid «nf bewtbrt, 
von direktem Einflui nnf die dentedie Malerei), wie Ttiiani 
Zinsgroschen, Lionardoe Abendmahl, Michelangelos Pietä und 
von Raffael 3 Madonnen (di San Slsto, della Sedia, del Gran- 
duca). Sie sind echt deutsch empfunden (das kann man yon 
Correggio u. a. uiuht sagen).**) 
b) dareh die Geschichte: Hiitorioibilder sind im allgemeinen 
• jetit in Minkredit geraten, aber wir wollen sie fiir die Jugend- 
erziehung nicht entbehren, da sie am meisten den Kindern etwas 
zu sagen haben. Luthers Gestalt ist darch Malerei (Lukas 
Cranach) und Plastik (Rietschel!) uns Deutschen besonders ver- 
traut geworden; der grosse Kurfürst wird erst recht lebendig 
dnieh Pieter Nason nnd SeUttter. Und wer TermSehta 
Friedrich dM Grossen Zelt sieh ohne Hemels Heisterhand vor* 
zustellen? 



4) Prof. W. Rein, BUdende Kunst und Schule, B. Haendcke, 
Dresden, 1902. 

**) Nach neueren Forschungen waren die grossen Geister der italienischen 
RenaiBsanee gar keine ROmer, sondern es waren Goten- und liangobarden- 

sprösslinj^e. Wie schon (Miainberlain {(;rundlu^,'cn des 19. Jahrh.) und vor ihm 
Gibbon, Schnaase und Wilser es behauptet hatten, so bat doch erst jetzt Dr. 
Weltmann (,,Die Gennanen nnd die Benaissanoe in Italien**, Thttringer Ver- 
lagsanstalt, Leipzig 190*^) es wissenschaftlich 7ii !M-';j:i-ünclen versucht, dass Nord« 
Italien bis Florenz hinunter stark durch die eingewanderten blonden Nordländer 
beeinflosst worden ist. Er beweist dies dnreh die germaoliebe Herkunft vieler 
Namen und durch Portraits, die den blonden gerraanisehen Rassetypus zeigen. 
Gerade Tizian u. a. haben auf ihren Bildern diesen verherrlicht. Nach Welt- 
mann tiab«i Giotto, Dante, Petrarca, Lionardo, Botticelli, Tizian, Ri^GuI, Tssso, 
Galilei, Giordaao Bruno, Golombus einen rein gennanisehen Tjpne. 
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e) dnreh die Bsllgion: wtedemm riehen wir vawogiwdie uasn 

deutschen Meister heran. DBrer, ühde, ^teinhaasen, Thoma, 
Ludwig Richter, Schnorr von Carolsfeld , Overbeck, Ftihrich, 
Steinle, Rethel, Walther Firle, Ed, v. Gebhard haben eine solche 
Fülle von Bildern tiefster Keligiosität g^haffen, dass wir uns 
anf tie In der Ilanptiaohe beaebiSnkea kOnnen. (Die toinnntea 
Ghriatiubilder Hoflnanne benntnn wir nieht, da sie in einer 
falschen aOBalieh-romanischen Empfludungsweise worseln). 

d) die übrigen Fächer (Geographie, Natiirlehre, Dichtwerk- 
behandlang). Künstlerische Laiidschaftsbilder (Rasmnsscn), Wieder- 
gaben moderner Industrie und modernen Verkehrs (Menzel, 
Skarbina, DetUnaan» Nornnann, Baanrasien) eder Volkalebensi 
TiemtAeke (Adam, ZQgel, Friese) werden nicht nor ttoiTlieh gut 
za benutzen sein, wndeni anch den Wirkmgikreii isthetiachen 
Empfindens erweitem. 

e) durch den Verlauf der Jahreszeiten, die christ- 
lichen und patriotischen Feste, die Schulreisen. 
Im 7. Sehn^ahr kann wohl aehon im Ansdhlosi an Selbsterlebtee, 
tielbstgeschautes und Selbstgefühltes die Illasionskraft nnsrer mo- 
dernen Landschaftsmalerei nachempfunden werden. Anch reine 
Stimmungsbilder dürften (oft in Verbincking mit lyrischen Ge- 
dichten) herangezogen werden. Sorgsame Vorbereitung und 
Heranführen an die Natur ist nicht an versäumen. Der lort- 
wtthrende innige Verltehr mit der sinnlichen Omndlage der 
Natur ist Ja Uberiianpt der Ansgangspnnlrt alles künstlerischen 
Empfindens. 

5. So können wir folgendes Verzeichnis von Kunstwerken, die für 
das VII. Schuljahr in Frage kommen können , zu verständiger Aus- 
wahl je nach den Verhältnissen aufstellen, so wie es etwa für die Se- 
minarsehole des PBdagogischen UniTerstt&tsssminam m Jenn Milch an 
featalten Ist:*) 

Verzeicbnis von Kunstwerken fUr das Vii. Schuljahr 

(tdls hn Original, teüs fai BefHrodnktionen eoioschaoen) 

L Mdinea: laieluianiigskiiTS 

A. Arohitektnr der Renaissance 

(vgl besondws Itschners wertvolle Arbeit im IX. lieft von Rein, Ans dem 
Pädgog. üniversitätsseminar, T^angensaiza, Beyer & S., IJMU) 
Privathäuscr in Jena: Johanniaplatz 21, Leutrastraße, Bargkellor, Rose, 

Wappen an der Kollegienkirche u. a. 
Jena, Bibliothek und Oberlandesgerieht (Neu-Benaissance) 

*) Das Verzeicbnis weicht von dem im 1. Schuljahr, 7. AnfL, um deswillen 
ab, weil einmal sich der Lehrplan in Relig^ion und Geschichte verschoben hat, 
dann auch der Kunstmarkt in den letzten Jahren manche berücksichtigungs- 
werle Nenerscheiuung gebracht hat Zudem muss immer wiederholt werden, 
dass alle solche Verzeichnisse vom subjektiven Kunstgeschmack des Aufstellerg 
abhängen. Endlich haben wir einen noch genaueren Auschluss au die Lehr- 
ptamrtoüe erstrebt und ans mehr wie IHlher auf die dentiehe Knnst besehzinkt. 
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eingehend betrachtet, 
auch Einzelheiten in die 
Skinenbfieher n^t»* 



ISS Dm debente Sdra^ahr 

Saalfeld, Rathaus u. a 
Gotha, kathaus, Schioss Friedenstein. 
Weimar, Lukas Granaehhavs, allea SeUoas. 
Coburg, RegieriingsgebSudc ; TeUft der Veitft. 
Dornbarg, Südliches Scbloss. 
Arnstadt, Rsthans n. a. 
Dazu treten an Reproduktioiun : 

Bremen, Bathaus, Lichtdruck, Seemanns Wandbilder, 60x78 cm, 3 M. 
Aaehaffenbur^, Schloss, « « h « « 

Tornau, Schlossnof • • « • • 

Heidelberg, Schlossraine » • n • • 

Nttrnberg, Pdlers Hans. » (in Uebier Wledeigabe in Seemamn BQder» 
bogen). 

Hildesheim. Knochenhaueramtshana. — 
LObeelt, Batfaans, Seemannsbflder. 

B. Plastik der RenaisBance: 

Peter Yischor, Sebaldusgrab, Seemanns Wandbilder. 

Yerrocchio, Reiterstandbild des Bartolommeo Ck>lleoni in Venedig, See- 
manns Wandbilder. 

Adam Kraft, Die siebente Station Christi, Seemanns Wandbilder. 

Tilman Riemenschneider, der heilige Blataltar in Rotenburg a. T., 
SocniauDs Wandbilder. 

Michelangelo, PietiL 

— , Moses. 

G. Kleinplastik und Kunstgewerbe der Benaistanee: 
siehe den Abschnitt Zeichnen 

(natttrHeh Ist aneh Ider Orttieh-indiirfduell ansniwiblen) 

D. Malerei der Renaissance: 

Albrecht Dflrer, AUeriieiligenbiid, Lichtwark, Seenuamt Wand- 

bilder, 3 M. 

— — , Die vier Apostel, Lichtwark, Seemanns Wandbilder, 3 M.; oder 
farbig in Seemanns Farbendrukeu ; oder als Doppelblatt (50 Pig.) in den 
Meisterbildem des Kunstwarts. 

, Die apokalyptischen Reiter, Yonogadmok des Knnstwarta, IM.; oder 

Seemanns Wandbilder, 3 M. 

, Selbstbildnis, Yorzagsdrnck des Kunstwarts, 2 M. 

, Ritter, Tod und Trafel, Vorsngsdraek des Knnstwarts, 1 M. oder 

Keichsdrackerei, 3 M. 

— — , Christuskopf Vorzugsdnick des Knnstwarts, 1 M. 

— — , Bildnis Holzschubers, Meisterbilder des Kunstwarts, 25 Pflf. 

— — , Christus am Kreuz, Ideisterbilder, 25 Pfg. 

— — , Beweinung Christi, Meisterbilder, 25 Pfg, u. a. 

[Vgl. auch die D ü r c r m a p p t; des Kunstwarts ^ 3 M.,*) dann 
Knack f Uli, Dürermonographie, Velhagen und Klasing 1896 (mit 134 
AbbUdongen). 

ÜDiner die gaten KohledmolEe von Brenn & die,, Domaeh (ESaafi) & 16 fr.] 



♦) Ebenso wio dit« Klassenbibliotheken soviel E.xemplare eines Werkes ent- 
halten sollten, als Schüler vorhanden sind, damit eine gleichzeitige den Unter» 
rteht erpfXnzende Haoslelttllre stattfinden kann, so sollten aneh Bilderspparate 
allm.'ililirli angelegt worden, so dass jedes Kind bei der Bildbetrachtung z B. ein 
Meisterbild aus der Kunstwartsammlang (4 25 Plg ) zu gleichzeitigem Anschauen 
bk der Klasse in die Hand bdummmi kann. Andi in vnsre ^tseben Leee» 
btteber gebdrt Dftrer so gnt wie L. Biohter vnd M. t. Sekwlad. 



Diyiiized by Google 



Betraohtnng von Wericen der UtAenden Kmst 189 



Hans Holbein d. j., Madonna des Rürgerraeisters Meyer, Dannstadt, 

KniMtwartmeisterbilder 50 Pfg. Seomaims Wandbilder 3 M. (Sobulen, die 

reielio Ifittel haben, sollten gute Stich« u. G r a v u ren auMnmffBii, «. B. 

Holbeins Madonna 89 X 63 cm, 50 M., Photogr. Ges., Berlin). 
, Der Totentanz, heraiugegeben von Alfred Lichtwark, Hamburg, 1897, 

GotUMtor (Jedw Schiller bekommt 1 üiemj^ar in die Hmd). 

Außerdem werden au der gleichieitigeii italien. Malerei dargeboten: 
Baffael, Madonna di San Sisto, Photot^ravnre, Photogr. Ges., Berlin, 

50 M. Meisterbilder des Kunstwarts, München, ÖO Pfg. Kobledrack 

"BnivD & Cie, Domach 15 fr. 

Lionardo da Vinci, Das Abendmahl, Photogimvure, 50 M., Photogr. Ges. 
Berlin, farbige billige Bepvodnktion 94x46 cm, bei Waohunuth, Leipsig, 

6 Mark. 

Tizian, Zinsgroschen, Farbendmck von Seemann, 2 H. Fhotogravnre, 

Hanfstängl., 15 M. 74 x 91 cm. 
Michelangelo, Pieta, Seemanns Wandbilder, 3 IL 

n. ftesehielite*) 

A. Reformationsgeschichte 
Hans Holbein d. j., Ablasshandel. 

Lukas Cranach, Luther, ) Seemanns Portraitgallerie (3 M.) oder 

Albrecht Dürer, Maximilian I. / Kuhledruck Braun, Domach 7 fr. 50. 
Matthäus Schiestl, Albrecht DUrer bei Mains yorllberfalireiMl, 

100 X 70 cm, 6 M., KÜnatlersteinzeichnung, Voigtländer. 
Spangenberg, Luther im Kreise seiner Familie, 95x543 cm, farbig, 

Wachsmuth, Leipzig 12 M., 
C. F. Lessing, Disputation swisoben Luther und Eck, Photogr. ▼on 

Bruckmann, München, 12 M. 
— — , Luther verbrennt die Bannbulle, do. 

Carl Becker, Karl V. bei Fugger, Ver. d. Kunstfr., Berlin, 20 M. 
Schnorr v. Carolsfeld, Lather in Worms, (Orig. im K. Maximilianeum 

in München), 52 x 71 cm, 30 M., Hanfstängl. München. 
E. Bauer, Luther, 60x6(^cm, SM. KttnstlerateinsetchDimg, TenhiMr, 

Leipzig. 

Ernst Kietschel, Lutherdenkmal in Worms. 

Drake, Denkmal Johann Friedrich des Grosmfitigwi anf dem Marktplata 
in Jena. 

B. 30jäbriger Krieg 

Van Dyk, Gustav Adolf, München, \ a t>^>^„:*„„iu..:-. a o w 

, Tilly (München) i S««««» P^.^^'^*"^» * » 

, Wallenstein (München) J ou X <ö cm. 

Julius Scboltz, Nachtmahl in £ger. 
Wouvermann (1619— 16681, Kriegsbilder. 

H e 1 1 q V i s t , Überführung der Leiche Gustav Adolfs von Wolgast naeh 

Stockholm, Ver. d. Kunstfr., BerUn, 30 M., 74 X 95 cm. 
Bembrandt (1007—1669), Nachtwache, Seemamu Drdfhxbendmc^ 2 M. 

C. Friedrich Wilhelm, der Grosse Kurfürst 
PieterNason (1868), Der Grosse KurfÜi-st, Ver. d. Kunsttr., Berlin. 
Wilh. Simmler, Übergang des Grossen KurfMen ttber das Knrisdia 
Haff, 1679, Ver. d. Kimstfr., Bc " 



«) 8. 8. 108. 
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Hngo Vogel, Empfiuig der Aefiigite durch dea Groasen Kuiffirsten, Year. 

d. Kunstfr., Berlin. 

Fritz Ruber, Der letzte Steaterat des GroiMD Kniflntan, Fbotogr. Got., 

Berlin, Photographie 66 X 85 cm, 15 M. 
Andreas Schlüter. Denkmal des Grossen Kurfürsten, Seemanns Wand- 
bildw 8 IL 

D. Die Zeit Friedrichs des Grossen 

Adolf Menzel, Bilder zur Geschichte Friedrichs des Grossen, herausge- 

gebMi TOB der Ltterar. yereinigung des Berliner Lebrarvereiii^ in Mawwi- 
ezug :\ 46 Pfg. (eignet sich zur Eiuzelbetrachtung). 

, Tafeirunde in Sanssouci, Seemanns Wandbilder, 3 M. 

, Flötenkonzert, Ver. der Kunstfr., 90 M. 

, Friedrich der Grosse, Vergrössening nach dem Holzschnitt, Papier- 

grösse 103'/2 x 73'/, cm , Bildgrösse 75 x 55 cm, Luxusausgabe 10 HL 
(einf. Ausg. 5 M.) Wandbilder von Voigtländer, Lmpilg. 

— — , Zorndorf — Zum Sammeln blasen, Vergrösserung nach dem Hols> 
schnitt, Wandbilder von Voigtländer, Leipzig, 10 resp. 5 M. 

— — ^ Friedrich der Grosse am Lagerfeuer, Vergrösserung nach dem Hob- 
admitt, Wandbilder von Voigtländer, Leipzig, 10 resp. 5 M. 

f Die Tafelrunde Friedrichs des Grossen, Vergrösserung nach dem 

Hottschnitt, Wandbilder von Voigländer, Leipzig. 

, Friedrich IT. besucht die Fabxikeii, Dresden, Schwandmek, lieinbold 

& S. 6 M. aufgezogen. 

, Aus König Friedrichs Zeit, Berlin 1886, Wagners Knnstverlaff, enfli. 

12 gr. Portraits vom König, Prinz Heinrich, Fürst Leopold von Dessau, 
Uerzog Ferdinand von Braun schweig , Keith, Schwerin, Winterfeld, 
Zieten, Seydlite, Belling, Prins Engen tob Wttrtembeig nnd de In Motto 
Fouqu6. 

Schräder, Friedrich der Grosse nach der Schlacht bei Kollin, Farbendruck, 

Mx7ri cm, 8 M., Wachsmuth, Leipzig. 
P e s n e , Friedrich der Grosse, 60 X 78 em, Lichtdruck, Seemeans Portntt- 

gailerie, 3 M. 

Werner Schuch, Seydlitz, Faibenlleirtdrtiek, 74 X 96 an, Ver. d. Knnitfr^ 

Berlin, 30 M. (f. Mitgl, 20 M.) 

— — , Zieten, Farbendruck 74 x 95 cra , ^er. d. Kunstfr., Berlin, 30 M. (f. 
Mitgl. 20 M.). • 

Christian Rauch, Denknud Friedriche den Grosien in Beriin» 88x69 em 
in Tondruck 3 M. 

Karl Röohling und B. KnOtel, Der alte Fritz, Bflderbuoh, 6M., BeiUn, 

KitteL 

(Auch einige Bilder von den Lohmeyer sehen und Engl ed er sehen 
Geschichtswandbildem für die Schule genügen den ästhetieehen An- 
fordernngen, die man auch an AnschaumigsbilcUMr stoUen mnss nnd können 
„eingerahmt" (!) verwendet werden). 



UL BeUgion") 
(Leben Jesu vom Petrusbekenntnis ab): 

Wilhelm Steinhausen, Lehrender Christus, farbige Ktinstlersteinzeichmmg, 
100x70 cm, Voigtländer, Leipzig, 6 M. (Rahmen dunkelrot). 

Hans Thoma, Christus und Petrus, farbige KUnstlersteinzeichuung^ 
100 X 70 em, Voigtländer, Leipzig, 6 M. (Rahmen dunkelgrün). 

F. v Uh de, Komm, Herr Jeen» eei nnter Gest, 15 M., Yerlng v. Sdnnler, 
Berlin. 



*) VgL die Einheiten S. 2 n. 8 dieses Bandes. 
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Wilhelm Steinhausen, Dieser nimnit die Sünder an und isset mit 
ihnen (auch .Gastmahl" genannt) , awei£srbig . 88 X 118 cm , Leipzig, 
Breftkopf ima Hirtel, 10 IL (otvon andi eme ftibige Lithographie, 

5 M.)*) 

L. Otto, Christus und Nikodemus, 7ö X 55 om, 6 M. 1 KUnstlersteinz., 

, Ifaria und Martha, 76 X 55 cm, 6 M. / TmAmmt, Leipz^. 

Hans Thoma, Christus am Ölberg, 

Wilhelm Steinhausen, Der Grösste imHimmel- 
releh (Tgl. Marin» 10, 17—87). 

Hans Thoma, Kreuzjgnngf 

, Versuchung Christi, 

Tlaian, Der ZinKroscben, Marinia 18, 18^17, Photogravure, Hanfttihigl, 
74 X 91 cm, 16 iL, Seemanns fiurbige Kopien, 85 x 88 em, 8 M. (ge- 
rahmt 6 M.) 

PritB y. ühde, Abendmahl, Berlin, Photogr. Oes., 

15 M., Photogi'avure, 45 X 40 cm. 
Lioaardo, Abendmahl, farbig, Yer. d. Kuustir., 60 M. 
Eduard y. Gebhard, Das AAendmahl, Photognmue, 



60 X 40 em, & 8 M., 

Zeitgen. Kunstblätter, 
Breitkopf u. Härtel, 
Leipzig. 



Photogr Ges., Berlin, 55 X 86 cm, 60 M. 



Auch zur verglei- 
chenden Kunstbe- 
tnebtaug geeignet 



Albrecht Dürer, Kreuztragung. 
Martin Sohonganer, Die grosse Kreuztragung, Bdchsdmdceni, 6 M. 
Albrecht DOrer, Christus mit der OocDeonrone, Knnttirartvonmgi- 

druck, 1 M. 

Sehlnffelin, Leiden und Stertran, und Auferstehong Christi mit 817ganx- 

seit. Bildern, Voigtländer, Leipzig, 80 Pfg. 
Albrecht Dürer, Christus am Kreuz (Dresden), Reichsdruckerei, 1,60 M. 
Hans Thoma, Die Kreuzigung, Radierg., 20 M. 

Eduard v. Gebhardt, Die Kreuzigung, Photogr. Ges., BerUn, Photognk 

phie, 90 X 120 cm, 46 M., Photogravure, 61 X 26 cm, 15 M. 
Michelangelo-Schnorr v. Carolsfeld, KnuMz Ar Sdivle und Haue, 

Imp. F. 60 Pfg., Leipzig Dürr. 
Wilh. Steinhausen, Christus der Gekreuzigte, KUnstlersteinzeichnung, 

100 X 70 cm, 6 M., Voigtländer, Leipzig. 
Peter Paul Rubens, Die Kreuzabnahme, Seemanns Wandbilder, 8 M. 
Albrecht Dürer, Beweinung Christi, Kcichsdruckerei, 

Amsler & Ruthardt, Berlin, 3 M. 
Max Klinger, Pietä (Dresd^n^ , PliotOgr. Qes. BnUn, 

Photographurc, 38 X 33 cm, 15 M. 
Arnold Böcklin, PietA, Bruckmann, München 
Anselm Feuer b ach, Pietii, Braun & Cie., Domaoh 
Ernst Rietschel, Pietä (Dresden) 
Michelangelo, PietÄ, Seemanns Wandbilder, 3 M. 
Hans Holbein d. Christus im Grabe (Basel) Braun 

& Cie, Domach. 
Hans Thoma, Der Leichnam Chriitl, ZeUgen. KnnstM. 

y. Breitkopf & Härtel, 2 M. 
Bertel Thorwaldsen, Der einladende Christus (Kopenhagen). 
Wilhelm Steinhausen, Christas der Anfentandene, Kflnstlersteinsdch- 

nung 100 X 70 cm, 6 M. 
Ausserdem viele Bilder aus Schnorr y. Carolsfelds grossartiger, 

einheitlich durchgeflibrter Bilderfoibel (Wiegand, Leipzig); femer vielea TCm 

unserm gemütsvollsten, yolkstfimlichsten christlichen Maler, yon 
Ludwig Richter, Christenfrende in Ued und Bild, die sehCnsten geist* 

liehen Lieder, Leipzig, Dürr. 

— — , Vater unser, Lieipzw, Dürr. 

— — , BesdiauUolies md EriMUiUehes, Leipzig, Wiegand. 
, Der Sonntag. % 



Zur vergleidien- 
dtn Kunstbe» 

trachtung ge- 
eignet. (Vgl. 1. 
Schulj., 7 Anfl. 
S. 868)» 



*) Vgl. C. Sehnbert, ünterriehtUche Behandlung dieses Bfldee in ScbflUngi 
Pldngo^sehen StndieD 1906, 1. Hsft^ u, unten. 
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Dann: Josef Ritter von Führ ich, Volksbilder (Ihrer ist das Himmelrdch 
u. a.) Lithogr. Reprod., Dürr, Leipzig, 51 X 69 cm ä 75 Pfg. 
Ludwig Richter, Volksbilder, vierfach vergrösserte Holzschnitte als 
Wandbilder. Alphons Dürr, Leipzig, 50 X 69 cm, ä Blatt 60 Pfg, (Befiehl 
dem Herrn deine Wege, Tischgebet, Pfingstbild u. a.}. 
Alfred Bethel, Der Tod fde Freund ) Holzschnitt, Herrn. Michels, Düssel- 
Der Tod als Würger J dorf , '28x31 cm, 2,50 M. oder 



(vielleicht zu Seite 28/29 zu bieten), j Meisterbilder d. Kunstwarts ä 25 Pfg. 
Joseph Ritter won Ptthrieh, Der Peatter; Dm Yaternneer und dfo 

7 Bitten. 

Friedrich Overbeck, Die 7 Sakramente. 
— — , Vienig Zeiehnungen au den Evangelien. 

NB. Nicht alle diese religiösen Bilder müssen oder sollen gexeigt weiden; 
sie sind zur Auswahl angeführt. Aus der Zusammenstellung ersieht man aber, 
■ welche FttUe alter Meisterwerke unsre deutsche Kunst enthiU. 



IT. Die ftbilgeii Fieher: 

a) FUr die Geographie kommen kflnstlerisehe Landsehaftsbflder in Frage, 
wie sie besonders die Künstlersteinaeiehnnngen von Voigt- 

1 ander und Toubner u. a. aufweisen. 

Z. B. (s. Abschnitt Gcograpliie) : 

J. Oissars, Stfinnisehe Herbstnaebt an der Nordaee, 

100 X 70 cm, M. 
ü. Fetzet, Englische Küste, lüO X 70 cm, 6 IL 
Karl Langhein, Frietlsehet KttetenatSoteben, 75x56 

cm, 4 M. 

Karl Otto Matthaei, iürabbenfischer , 41x30 
cm, 2V9 M. 

Franz Uooh, Ein Schloss am Meere, 41 x 90 em, 2Va M., Voigtlinder, 



Künstlersteinz., 
Voigtländer, 
Leipaig. 



Leipzig. 

, Fisebeitoote, lOOx 70 em, 6 M. \ Kttnitierelefaneiebnung, 

0. Matthaei, Nordsecidyll, 75 x 55 cm, 5 M. / Teubner, Leipzig. 
Norrmann, ^j{)rriDg-Fjord in Norwegen, 84x66 cm, 9 M., Waciismutii, 
Leipng. 

b) Die Stoffe der Naturkunde weisen auf künstlerische DarsteHungeu 

des modernen Weltverkehrs: 

Max E. Giese, Der Yav^ kommt, 41 X 30 cra, 2'/» M. \ Künstlersteinz., 
Paul Ravenstein, Brigg im Hafen, 75 X 55 cm, 6 M. / Voigtl., Leipzig. 
Adolf Menzel, Eisenwalzwerk, 68 x 78 cm, Seemanns Wandbilder 8 M., 

oder Photogr., Photogr. Ges., Berlin, 15 M. 
L. Dettmann, Vulkanwerlt, 100x 70 cm, G M. 

F. Kallmorgen, Lokomotivenwerkstätte, ICH) x 70 em, 6 M.^ KUnstlerattfna. 

, Südamerikadampfer, 100 x 70 cm, 6 M. > Teubner, 

C. Biese, Im Stahlwerk bei Krupp, l(>Ox 70 cra, 6 M. | Leipzig. 
Wilt, Semmering ] Neue Kiinstlersteinzeichnungen, herausg^. 

Danilowatz, Bahnhuf > von der Lehnnittelzentrale, Wien, 94x76 

Wilt, Frachtschiffe im Hafen | cm, 5,25 M. 

c) Die Jahreszeiten lassen wir nicht nur in dichterischer, sondern auch 
in nmleriseber YerklSrnng sehen: 

Hana Tboma, Frühling Nr. 57. \ ZeiIgmOaaische Kunatidittar, Breitkpf 

, Somraerlandschafk Nr. 106. / & FiSrtel, 2 M. 

Wilt, Herbstwald \ Neue Künstlersteinzeichnungen, Lehr- 

Engelhart. Wanderer im Winter \ mktehMBtrale, Wien, ä 5,25. (Vonnga> 
Ederer, Bauemhaua Im Winter J drucke 4 35 M.). 
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Strich-Cbapell, Herbst im Land, 100x70 em, 6 M. 

F. Hoch, Kiefern 100 x 70 cm, 6 M. 

G. Kampmann, Herbstabend, 100 x 70 cm, 6 M, 
A. Schinnerer, Winterabend 100x 70 cm, 6 IL 
6. Kampmann, Abendrot, 76X&5 cm, 5 M. 
Karl Biese, Winter im Wald, 100 X 70, 6 M, 
, Blütenpracbt 100 X 70 cm, 6 M. 

Hans Schrödter, Mittacschwüle, 100 X 70 cm, 6 SL 
Karl Biese. SonnUrer wmtertag, 100 X 70 cm, 6 H. 
Fr«ns Hocli, Bach im Wintw, 75 x 55 «m, 8 M. 



KUnstlersteinz., 
T6iibiii0r, 



Künstlersteinz., 
Voigtländer, 
Leipi^ig. 



Ziüetzt sei nuch . i.i t ilgende Sammelwerke hingewiesen, ans denen aneh 

manche Blätter zu benutzen sind : 

Münchner Bilderbogen, Verlag von Braun und Schneider, k 10 P^. 

(Dii^ UXttor yon Sefiwind, Speckter, (MberUbider, Bneeh, LentanaaiQ. 
Bilderbogen für Scbule und Uaus, Verlag der Geitflscbaft für ver- 

vielAlÜgende Kunst in Wien, der Bogen 10 P^. 
Nene Flngblltter, Yolkstttmliehe Liederidt SSnehnmigai hervorragender 

deutscher Künstler. Verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig, 10 Pfg. 
Kunstwartunternehmungen; a) Meisterbilder, b) Vorzugsdrucke, 

c) Kfinsterroappen. 

Ernst Lu'bermann (der Tbüringer), farbige SteinzeiehnongOl BQ deutschen 
Gedichten ä 4 M., Düsseldorf, Fischer & Franke. 



Praktisehe Yersuche 

Für das ästhetiMlift Betrachten yon Kunstwerken liegen Tersehiedeno 

praktische Versuche vor: 

1. Alfred Lichtwark, Übungen in der Betrachtung von 
Kunstwerken. Nach Versuchen mit einer Schulklasse herausgegeben 
von der Lehrorvereiniguug zur Pflege der künstlerischen Bildung, 
Hamborg 1897. 

Nachdem Lichtwark, wie er im Vorworte berichtet, in einem Vor* 
trag „die Knnst in der Schule" (Zur Organisation der Kunsthalle, 
Hamburg 1887) die ersten Vorschläge gemacht hatte, waren seit Ende 
der achtziger Jahre jeden Winter in der Knnsthalle Übungen in der 
Betrachtung von Kunstwerken angestellt worden. Von Jahr zu Jahr 
hatte sich der Kreis der Teilnehmer erweitert. Als ans deren lütte 
1896 die Lehrerverelnigang snr Pflege der künstlerischen Bildung in 
der Schule zusammengetreten war, wurdn r.ichtwark aufgefordert, eine 
Anleitung herauszugeben. Da eine theoretiacbe Auseinandersetzung die 
Hauptsache nicht lehren konnte, wurde vereinbart, einen Winter lang 
dieselbe Seholklasse in die KnnsthaUe za fthren nnd die Unterhaltungen 
anteiseiehnen. Früher gewonnene Erfehningen worden hineingearbeitet 
»Die Besprechungen sollen kein Muster nnd Vorbild zum Nachmachen 
sondern ein Beispiel geben, wie es einer einmal gemacht hat.^ 

Lichtwark führt die Schülerinnen vor 15 — 2'* Originale i ( »Igemulde) 
und will sie dort lehren und gewöhnen, genau und ruhig das einzelne 
Kunstwerk ansosehen. Das ist ihm die HanptsaehOf denn das kSnne der 
nicht besonders Beanlagte nnr dnreh Anweisung nnd Übung lernen. Ob 
Das «iebCDte SehnUalir. 18 
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ttberlianpt und inwieweit das Kind imstande ist, künstlerische Qualitäten 
zn empfindeD, möchte er nicht entscheiden. Das Kind habe reichlich zn 
ton mit der Beobachtang: und Aneig^nong des sachlichen Inhalts, dessen 
Bewältigung die Voranssetzang könstlerischen Qennsses bilde. Es müsse 
im übrigen genfigen, wenn ihm eine Ahnung aufgehe, dass jenseits dei 
mit dem Wert ni deekenden taehUdieii Inhalt! noeh etwae aadtres Im 
Knnetwerk steoke, dai man nur Ahlen kSnne, nnd das eigentUeh die 
Haaptsache sei. 

Lichtwarks Übungen sind ein Muster genauen Betrachtens. Wer 
als Lehrer lernen will, wie man sich in ein Kunstwerk hineinsieht, greife 
zu ihnen. Bedeutung der Gesten, Bewegungen, Haltung der Arme, Ge- 
aiehtszüge (Mund, Augen, AugenihnNien), Stellantr der PerMiien» Trachten, 
Gegtnetlnde, Farben, Ltohtqnelle, Beflwdiehter, Sebatten, GUedsrong etnea 
figurenreichen Bildes in Gruppen, alles ist ausgezeichnet erklärt Er 
lehrt richtig beobachten, er macht den Stoff lebendig. Anfechtbar ist die Aas- 
wahl der Kunstwerke und sein methodisches Vorgehen (zu wenig ruhige Be- 
trachtung, zu wenig Selbstfragen der Kinder und Aussprechen derselben 
im Zasammenhaug) ; endlieh ist nur selten ein Zosammenhanir im Sinne 
der Eonientration gesucht (Ober die Auswahl siehe aoeh sein Schlosswort.) 
Wir führen die einzelnen Eunstwwke hier nieht an, da sie nor den 
Hamburgern im Original zugänglich sind. 

2. Alfred Lichtwar k, Hans Holbeins Bilder des Todes, Ham- 
burgische Liebhaberbibliothek, herausgegeben von der Gesellschaft Ham- 
burgischer Kunstfreunde, Hamburg, Commeter, 1893. 

Nur einige wenige methodische Anweisungen finden sich in der Anleitung. 
Jeder SehUer soll die Bilder in die Hand bekommen. Das Ansehanen einer 
grossen cyklischen Darßtellnng soll in einem Beispiele vorgeführt werden 
(andere, wie Dürers Marienleben und Passion, können folgen). Dass die 
winzig kleinen, echt deutsch empfundenen Blätter viel erzählen können, 
dass sie für die Beformationszeit (wie die Flugblätter) grosse erziehe- 
ilidie Bedettang gehabt hnben, dass sie dsshalb im GeadiiahtsnBtarrleht 
Ahr die Belbrmationsepoehe den Ansgangspnnkt bilden kQnnten, dass sie 
nicht flflehtig besehen werden dürfen, sondern Yertiefünff nrlangen, dass 
man sie, auch wenn man den Inhalt längst zu kennen glaubt, immer 
wieder zur Hand nehmen rauss, um die Grösse der Anschauung auf sich 
wirken zu lassen, sind beherzigenswerte Hinweise des Hamburger Kunst- 
prftoeptors. 

3. Ans der Praxis der schnlmässig en Knnst- 
pflege, heransgegeben von einer Konrndsrion des BlberiUder Lehrer* 
Vereins (Lehmhans n. a.), Selbstveilag des SlberlUder Lehrerreieins^ 

1903. 

Hierin sind 11 Stenogramme nach Besprechungen von heimatlichen 
Erzeugnissen der Malerei, Skulptur und Architektur gegeben. Es wird 
in den Vorbemerkungen die Absicht ausgesprochen^ durch Verständnis 
frende am Konstwerk sn weeken, und dies sei nur mUglleh dnreh Hin- 
weise anf die künstlerischen Mittel, dadurch dais man das Kind hin ond 
wieder in des &ttnstlers Werkstatt hineinlogen Iftsat Mit Bewnsstsein 
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wwden Koaitwarka vergangener OeeehnacksperiodeB TerUUiflg anage- 
■elilDiMn, nur nationale zeitgenSülHdkef heimatUehe Origüialkoiiitwerke 

werden ang^eschant. Diese müssen gewisa im Vordergrnnd stehen, wo 
man solche hat, aber eine Beschränkung darauf halten wir für unrichtig 
(siehe das 1. Schuljahr). Auch können wir nicht einsehen, das» Stiler« 
Srtemngen schädlich sind, wenn sie auf einer Fälle von Anschauungen 
bershen. 

Avageieielinet ist B, 39—45 der AbriM der heinatUehen Baage- 

geschichte. Damit ist die Eingliederung in den Lebrplan gegeben. 
Diese vermissen wir bei einigen Kunstwerken, wo sie leicht herznstellen 
war (Eaiserdenkmäler, Einzag Jesu in Jerusalem v. Gebhard, Napoleons 
Umzug durch Dosseldorfi Bismarcks Portrait). Wenn der Unterricht hier 
▼ngearbeitefe, kOnnen viele fragen wegbleiben, beBonden anIfUUg iat die 
ESnleitong mm NapoleonabOd. Vor dem Bilde darf doeii nieht erat 
erzählt werden, wie Napoleon nadi Düsseldorf kam, davon ist in der 
Geschichte der Freiheitskriege ansmgehen. Abgesehen davon zeigen 
auch die Stenogramme in guter Weise, wie man die Rinder sehen 
lehren kann. 

4. Kaethe Kautzsch, Versuche in der Betrachtung farbiger 

Wandbilder mit Kindern, Leipzig Tenbner 1908. 

Besprechungen von 21 Künstlersteinzeichnungen aus dem Verlage 
TOD Tbolmer werdmi geboten; sie aind geaelirleben auf Ornnd der Er* 
fahrongen, die der Verfasserin eine Beihe von praktischen Versuchen 
vor diesen Bildern mit Kindern vom 6. bis 16. Jahre beiderlei Ge- 
schlechtes und verschiedenster Stände an die Hand gab. Die Besprech- 
ungen sind bewuBst ohne Schema, ohne methodische Überlegungen, ohne 
sehnlmftMige Absicht verlaset. Sie sind nur für Erwachsene geschrieben 
nnd wollen nieht blov bei dem Sehenlehren stehen bleiben, aondern aneh 
die Frage «warum geftUt dir dies oder jenes?" beantworten und Über- 
legungen nachgehen, warum der Künstler hier dies oder jenes besondere 
Mittel der Darstellung anwandte, wie er dieses Eine besonders zu be- 
tonen gewuast oder wie er jenes in uns so lebendig hat werden lassen. 
Vidai CWboteiM let ftf die YoIkndMde m weitgehend nnd würde nun 
Naebeohwatien von Empfindungen Abren. Aber fttr den Lehrer, dem 
das Kfinstlerische noch tremA ist, sind sie eine gute, schön zu lesende 
Einführung. Schade, dass die Verfasserin sich auf die farbigen Künstler- 
steinzeichnnngen beschränkt hat. (Besprochen sind Hoch, Morgen im 
Hochgebirge; Skarbina, Schloss in Berlin; Otto Fickentscher, Krähen im 
Sefanee; Jenny Fiekentacher, Xalven; H. Volkmann, Aniig;ehende Sonne; 
F^. Hodi,Fiieherbote; Kallmorgen, Amerikadampfer; Haneisen, Schwftbiseher 
Bauernhof; Paul von Ravenstein, Altes Schloss in Bregenz; Franz Hoch, 
Bach im Winter; A. Kampf, Einsegnung der Freiwilligen 1813; Waither 
Georgi, Pflügender Bauer ; Karl Biese, Hünengrab; Friedrich Kallmorgeo, 
Niederdeutsche Dorfstrasse; Kampmann, Bergtour im Schnee; A. Lunte. 
Schwibiaehei Stidtehen; Kampmano, Hondanfgang; H. y. Volkmann, 
Wogendes Kornfeld; Franz Hoeb, Bitine; H. Bantzer, Abendmahl;. W. 
Com, Sehwanwaldtanne.) 

13* 
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5. Panl Quenittl, HeltterUIdflir und Schale, Anre^gen zu 
praktischen VeniioliML Heniiug«gebeii Tom Knutwaiti MüDfllMiiy Gall- 
wey, 1905 

Schon seit langem hat Ferdinand Avenarius kurze stimnmngavolle 
Beiworte den vom Konstwartverlag beraasgegebenen Meisterbildern bei- 
gegeben. Non hat ein kSnaÜerisch veranlagter Pildagog in einer den 
Knnttwerken kongenialeui aber doch einHaehen mid Undliidieii Weiie eine 
Beihe von Heiaterbildern mit Kindern besprochen. Es ist sehr leicht 
grone, hochtönende Worte und kunstverständige Phrasen über Kunstwerke 
hinzugiessen, aber schwer ist es schlicht vor ihnen zu reden und doch 
zugleich die Hoheit des Kunstwerkes ahnen zu lassen. Das bat Quensel 
mit gans wenig AuhmIubmi Yentandm. Avoh did Amwahl ist glfleUioh 
getroifeo. Über die Eingliedemog in gerade lebendig gewordene Vor- 
Btellnngskreise Twlantet auch in diesen praktischen Versuchen leider 
nichts, obgloit^h es so nahe lag. Man scheut aber u, E. die Kritik der 
Künstler hierüber za sehr. Besprochen werden von Ludwig- Richter, 
Ehre sei Gott in der Höhe und CiiriBtnacht, Kleinhandel, Aus dem 
BleBengebirge, Babeeabl, Der3rantKiig, dann folgt eine ftethetisohe Be- 
lehrnng fiber die Anefahrongiweise der 6 Bilder; hleranf Moritz von 
S c h w i n d 8 Bildercyklus von den 7 Raben, Hochzeitsreise, Waldkapelle, 
Elfentanz, Morgensonne und die Rose; von Alfred Rethel der Tod 
als Würger, der Tod als Freund, Otto III. in der Gruft Karl des 
Grossen; von Peter Cornelius die apokalyptischen Reiter; von 
Arnold BOcklin die Toteninsel, der ÜberfUl nnd das Sehweigan im 
Walde; von Hans Hol b ein Sir Bryon Tuke, Georg Gisze, Erasmus 
von Rotterdam ; von R e m b r a n d t die 3 Bäume, die Verkündigung, 
das Hundertg^aldenblatt, die Jünger von Eramaus ; von Albrecht 
Dürer die heilige Fan)i!ie in Egypten, der heilige Hubertus, Ritter, 
Tod und Teafel, Hieronymus im Qehftn^ Hieronymos Holcschnher, Hans 
Imhofi die beiden Apostelgmppen. 

6. Walter Geisel, Wie iob ndt mdnen Jangens Kanttwerfce 
betrachte; Glückstadt in Holstefai, Geisel, 1904. 

Der Verfosser hat offenbar viele Versoehe mit kleineren nnd grosseren 

Knaben angestellt, er fasst die Sache mit natürlichem Geschick an. 
Hier und da nimmt er Bezuer anf eben behandelte ünterrichtstofFe. Bei 
der lictracbtung der Märcheubilier trifft er gut den kindlichen Ton. 
Auch ihm ist es in erster Linie um geuaucü Seheuleruen zu 'tun ; natür- 
lich darf man nicht seine Beschreibungen einfaeh nachsprechen, sondern 
diese sind hoffentlich nur als Zosammenfassnngen alles dessen gemeint, 
was die Kinder in freier Unterhaltung unter leiser Anleitung des Lehrers 
selbst sfefnndt n haben, nnd was dann in einer schönen Darstellung wieder- 
holt wurde. Das Meiste wird sich nur mit sehr gereiften Schülern er- 
arbeiten lassen. Viel Wert legt der Verfasser auf das Finden der Grund- 
Stimmung eines Kunstwerkes; da mnss er aber viel selbst geben, und das 
hat bei Empfindungswerten immer seine Gefahren. Eine Reihe ästhe- 
tischei" Masstilbe siicbt er zn gewinnen, wie den symmetrischen Anfbau 
eines Kunstwerks, innere Einheit eines Kunstwerks, einheitliche Handlung 
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dum flgwomidteii Bfldei, dM „Dtehten'^^der Zdtdaiier, BaimnrertieAmg 

(Linienpenpektive, LnftperspektiTe, Überscnneidiing), Vorder-, Mittel- und 
Hintergrund, räumliche und gedankliclie Einheit, Farbenharmonie als 
Wirkung der Ergänzungfarben oder gebrochener Farben, Haupt- und 
Nebenfarben, Gesamtton. Nor mit grosser Vorsicht dürfen wir dem Ver- 
ÜMier hier in der Volkssclude folgen, wenn wir nicht Eunstsohw&tEer 
enieheii wollen. Ei idMint auch, all oh er mehr aeig«i wollte^ wie ein 
kmitverständiger Vater oder eine kunstsinnige Matter im Hans den 
grossen Kindern Feierstunden durch gemeinsame Betrachtung eines Bildes 
bereiten können. Die Auswahl ist schön und umfasst fast nur deutsche 
Kunstwerke (Grotjbbann, Botkäppcheui Otto Speckter, der ge- 
itiefiBlIe Kater ; Wilhelm Ton Kailbach, Beineeke Facha; Lidwig 
Biehter, Uanimiiiik; Morlts von Schwind, Nixen, einen Hinch 
trinkend; Wilhelm Schadow, der blutige Rock und Joseph im Ge- 
fängnis; Schnorr von Carolsfeld, Austreibung Ismaels, der Herr 
zeigt Mose das Land der Verheissung-, Ruth und Naemi; Johannes 
Schilling, die Nacht; Andreas Schlüter, der grosse Kurfürst; 
Arnold B9ckUn, die Felieniehlneht'; Alhrecht Dttrer, Maria mit 
dem Jesoskinde, die Verkttndiginig der Gehört Mariai, Jesus in Geth- 
eemane^ die Gefangennahme Jean, Hieronymus im Gehäns, Ritter, Tod 
und Teufel, die vier Apostel, Hans Imhof, die Würgengel, die vier Reiter, 
Selbstbildnis; Rembraudt, der Segen Jakobs, Saskia, Selbstbildnis, 
Ruine auf dem Berge, Pfannkucheubäckereien, die Verkündigung an die 
Hirten, die 8 Krenie; Correggio, die heOige Naeht; Tisian, der 
Zinsgroschen ; Raffael, die Befreiung dei Petras, Madonna deüa Sedia; 
Michelangelo, Mose). 

7. Einzelne Bildhetrachtnngen: 

a) B. Brenll, Kunstpflege in der Schale, Müller Dresden, (Tizian, 
Zinsgroschen, Hans Thoma, Märchenerzählerin, Lndwig 
Richter, Gruselige Geschichten, Biese, Hünengrab). 

b) H. Itschner, Die Kirche in Klosterlausnitz in Rein, Aas dem 
Pädagog. Universitlltsseminar zu Jena, Heft IX. 

c) F. Lehmensick, Uber die Thüiiuger Sagen von Schwind, eben- 
daieibit. 

d) C. Sohnhert, Schwftbiichei Städtchen von Lunte, I. Sehnljahr 
von Bein, 7. Anfl. 8. 445. 

e) G. Schubert, Das Gastmahl von Wilhelm Steinhanien, (Brdt- 

kopf und Härtel, Leipzig) in Dr. Schillings F&dagog. Stadien 

1906, 1. Heft (Schambach, Dresden). 

f) Beier-Leipzig, Viele Lndwig Richterbilder in der Sächsischen 

Schnlzeitung 1905. 

g) 0. Günther-Chemnitz, Besprechungen einer Reihe von 
Steindrnckgomälden ans dem Verlage v. Voigtlinder, In Dr. Sey- 
toti SehnlpraziB, Jahigang 1905. 

Wir hahem die uns bekannt gewordenen Bildhetrachtnngen muammen- 
geiteUty nm einen Üherhliek tther die hiiherigen praktischen Versnche 
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zn ^eben. Mit ihnen ist etwas Wertvolles für unseren XJntmicht ge- 
wonnen worden. Mehr und mehr bricht sich die Überzengnng Bahn, 
dasä wir vom Bachstabenkaltos aus frei machen müssen. Aach- die Lese- 
bücher enthalten sdion in ihren Neabearbeitangen künstlerische Bilder 
(LeselHMh für das 1. und 2. Solialjalir, mürahen und Bobinaon, iMnMk 
IBr du S. Sdiuljahr mit Originilnichnangen von Emst Liebermann), die 
eine gemeinsame Bildbetrachtung ermöglichen. Ausserdem müsste neben 
der Schülerbücherei und der Lehrmittelaammmlong in jeder Schale eine 
BUdersammlang angelegt werden. 



* 
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Literatur*) 

H. SehrSer: Das Taxnen (IbtiiodikO Leipiig^Berliii, Tembner. Bdohe Lite- 

raturang;aben ! 

A. Maul: Anleitung lür den Turnunterricht in Knabenschulen I. Teil: Ziel und 
Betrieb dee Turnens. 4. Aufl. 1883. 4 H. II. Teil: Frei-| Ordnungsübungen, 
Handgeräte. 5. Aufl. 1895. 4 M. lU. Tdls Gerät- und GeeeUiohaftsttbiiiigeii. 

3. Aufl. 2,60 M. Karlsruhe. Braun. 

A. Maul: Anleitung fiir den Turnunterricht in Mädchenschulen. I. Teil: Der 
Turnunterricht in Mädchenschulen. 2. Aufl. 2,80 M. III, Teil: Gehen, Laufen 
und Hüpfen auf den drei oberen Tumstufen. 1888. 2,60 M. IV. Teil: 
Gerätübungen und Tumspiele. 1890. 2 M. Karlsruhe. Biraun. 

A. Hanl: Belgeoartige Tamflbnngeii fttr MBddieii. ILTefl. Die oberen Stnftiii. 

1901. 

B. Heeger: Übungsbeiapiele (Frei-, Ordnungs-, Stab-, Keulen- und Gerät- 

flbungen, Reigen) fttr iu Tomen der weiblienen Jugend. 4 Aufl. Leipzig. 

1903. 

J. C. F. : GutsMuths Spiele zur Übung und Eriioiung des Kfiipen und Geiatee. 

8 Aufl. Hof. 

A. Netseb: Spielbudi ftr Mftdohen. Haunover. 1896. 

B. Striegler: Der Contre-Tanz und die Quadiille 4 la eour in dentioliev 
Sprache. Leipiig. GutrHeOrVeilag. 0,30 M. 



I. Ziel Md Aufgabe**) 

2. Auswahl und Anordnung 

Unser Stanlpunkt, dass das Turnen ein organisches Glied des 
Erziehungsganzen sei, verlangt eine Anknüpfung der Übungen an den 
Gedankenkreis des Zöglings, wo das nur immer möglich ist, und ein 
AataXtshii der ttbilgen TTnterrichtifIdur (Natarknnde, Heimat- und Erd« 
Inmde» OeMhlehte n. a.) an du Tomfln dnreh Zielatellongon und Hin* 
weite, wo immer angängig. 

Bei der Auswahl der Übungen ist demnach Rücksicht zu nehmen 
sowohl auf die psychische, als auch auf die physische Entwicklungs- 
stufe der 12— 13jährigen Kinder. Diese stellt sich uns für die Knaben 
lelgendennatMii dar:**) 



*) Siehe aueh: L Sehuliahr, 7. Aufl. S. 811. 
**) L Sehidjibr, 7. Aufl. 8. 816. 
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physisch:*) 
Dauer- und Schnelllauf als Wachs- 
tamsanregongen (Herz und Lunge) ; 
Herrschaft über Muskulatur durch 
drtliche EnfUiliimgiii. 



piychisch: 

Wertschätzung körperlicher n. 
geistiger Überlegenheit (Kraft, 
Schlagfertigkeit. Mut) und geistiger 
Selbffctfttigkeit (Mitarbeit, Beteili- 
gung drarah Selbstregienmg und vor- 
bildliche Leitung jüngerer Kamera- 
den); Einsicht in die Verschiedenheit 
der Regierungsformen. Selbstüber- 
windung. Interesse am Kampf. 



DtoMV Eigenart «ntspreeben folgend« Übuignrten: 

Volkitflailiehe Übnngen, Frei- md G«r&tftbmgen, ParteUanfbpiele, 

aoeh nnter Leitung von Vortorneni (SpielkaiieEn). IfilitSriMhe Ordnimga- 

fibimgen (Minehe.) 

Prüft man diese Auswahl an der Hand der Theorie der knltnr* 

UitoiiMdien Stafen, so ergibt sich Übereiostirnnrong: 



Entwiekltng der dentichen 

Leibesübungen im 17. nnd 

18. Jahrhundert: 

Das stehende Heer (militärisches 
Turnen) ; durch Aufnahme der grie- 
chischen Gymnastik Entwicklung 
des deutschen Turnens (Guts- 
UnthSi Jahn). 



Unser Lehrplan: 



Militärisches Turnen. 

Volkstümliche Übnngen und Spiele 
unter Vorturnern (Spielkaisem). 

Massentnmen anQerftte- im Wech- 
sel mit Biegentomen anter Vor^ 
turnern. 

Märsche mit eignem Musikchor 
in militärischer Marschordnung. 

Öffentliche Tnrnvorfiihrungen an 
patrietisehen Festtagen mit kttnst- 
lerisoher Qmppiening des Jahrea- 

StolÜBS. 



Wie eine organische Einordnung des Übungsstoffes erreicht werden 
kann, das zeige als Tieispiel der in einer 7 stufigen Volksschnle In 
Thüringen eingeführte und mit 50 Schülern praktisch erprobte Lehrplan, 
der den Anfbrdenngen der Konzentration nnd des Uaterialprinzips 
Rechnung trigt nnd auch auf die Jahresneiten BlIcksiAt nisumtf wobei 
möglichst dn Tomen im Freien angestrebt wird. (Siehe nebenstehenden 
Plan!) 

Für das Tarnen der Mädchen ergeben sich grössere Abweichungen 
entsprechend der psychischen Eigenart des weiblichen Geschlechts 
auf dieser Stufe: 



*) Dr. Schmidt, Unser Körper. Leipzig. 2. Aufl. 
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psychisch: 

Wcrtschätzang körperlicher 
und geistiger Überlegenheit 
(Kraft, Schlagfertigkeit, Gewandt- 
heit! Ansdaaer, Aumut und Ge- 
schlckUohkait). Bsgcr Pflege- 
tricb. Haag mr <}«sclligkcit und 
zu gemeinschaftlicher Be« 



physisch: 

(wie oben) und noch 
haaplsKchUeh BnmpfabnnfciL 



Da der bei den Knaben herrorfretonde Kampffcrieb bei den Hidchen 

nicht vorhanden ist) ansaerdem keine Rficksicht aaf die Wehrfähigkeit 
der Fran za nehmen ist, so mnss der Lehrplan ein gani anderes Gesicht 
bekommen. 

War bei den Knaben der Alittelpaukt des Interesses der Kampf, 
so ist es bei den Hidchen der Tani, das Wort im weitesten Sinne 
gefasst, indem ansser Rondtänaen auch die Beigen mit Tanzschritten 

nnd a n m a t i g • kraftvollen Freiübungen mit eingeschlossen werden. 

Höhepunkt für' die Ordnungsübungen ist ein „Contre" -Tanz 
(Frangaise), ein mit turnerischen deutschen Benennungen eingeübter Ge- 
geÜBchaftstaDz, dessen Grundlage Bewegungen nnd Ordnongsähongen in 
der „Oasse" sind, wechselnd mit verschiedenen „Ketten." Ansserdem 
sind Ziel die beiden Rnndtänae Bheinländerpolka nnd Krens- 
polka, deren Einübung die verschiedenen Arten des H Opsens nnd 
das Doppelschottisch mit einschliesst. 

Diese Schritt- und Häpfarten werden in Verbindong gesetzt mit 
Freiftbnngen nnd Handgerätftbongen: Blienstnb- nnd Hantel- 
Hbnngen, Übungen ndt Innen nnd langen Holatiben, Hillen nnd mit 
dem Springrohr, möglichst in Keigenform gipfelnd. 

Von den volkstümlichen Übungen nimmt der Lauf die Form 
des Eilbotenlaufs, das Schwimmen Reigeuformen an. Wassertreten. Neu 
ist ausserdem das Ringen um den kurzen Stab. Neue Gruppen sind 
das Tragen von Kameradinnen nnd das Hohl- nnd Sehlenderball- 
werfen. 

Von Handgeräten empfiehlt sich t&r diese Stufe noch der Wurfreifen. 

Die Haupt g er äte, an denen geübt wird, sind: Schwebekanten, 
wagrechto Leitern, Rundlauf, Schaukelringe, Reck und Barren.*) 

Als Spiele sind auch bei den Mädchen Parteispiele zu wählen: 
Barlanf, Sehlagball, BoUball*«), SchlenderbaU. 

3. Lehrverfahren 

Entsprechend dem Grundsatze, dass die Kinder beim Turnen 
physisch nnd psychisch selbsttätig sein soUeUi mnss das Lehrver- 

*) Voranflsetcnng ist eine ▼emttnftfge Klddnng der Turnerinnen: Icein 

Korsett, Pumphose und fnssficior Rock (Leipziger Tumkleidung). Krfalunngs« 

SemäsB ttiruen die Mädchen in solcher Kleidung ohne Scheu solche Übungen, 
le sie sonst vermeiden. 

**j Maul, Anleitung. IV. TeD, S. 91. 
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lalirai 10 eingerielitet Min, dan Qeiit und EOrper, Wille nnd Nerv nnd 
Moikel berllekdclktigt werden. N«r dadueh, daae die Liatempflndniigen 

der körperlichen Begeamlceit verstärkt und erhOht werden darch die Lnat 
am Vorwärtsschreiten und am Mitarbeiten zur Erreichung eines festge- 
Bteckten Zieles, läset sich ein lebendiges, auch noch nach der Schulzeit 
andauerndes Interesse lür das Tarnen erzengen. Wir haben als 
. Bindeglied für die pbysiologisdien md peyeliiiehen Qeaetie daa iathe- 
tische Prinsip*) erkannt» welches den Oeiet beaeiilftigen aoU, wenn 
der Körper, den physiologischen Gesetzen folgend, zu anhaltenden nnd 
oft wiederkehrenden Wiederholungen gleicher Ubnngselemente gezwungen 
ist. Hierzu ist die Musik**) dem Turnlehrer unentbehrlich.***) „Man 
sehe bei allen Übungen mehr auf trefflichen Anstand, als auf höchsten 
Grad der Übungen." (Gnta Hnths.) 

Die geistige Selbsttätigkeit kann schon dsreh mehr äusserliche 
Massregeln berücksichtigt werden. Neben die Massen- (Gemeinschafts-) 
Übungen der vorigen Stufe unter Leitung des Lehrers treten nun auch 
Übnngsgrappen, die von geeigneten Schülern (Vorturnern) geleitet werden. 
Meist werden diese Übnngen zusammenfassende Wiederholungen sein, die 
anch in dain beetimmte BttcUein an Hanse eingetragen werden kffnnen. 
Das Angeben des Taktes nnd die Hilfestellong lüfnnea in bestimmter 
Ordnung nacheinander von allen ausgeübt werden. 

Die Hauptgrandlage für das Interesse ist aber das Prinzip des 
Selbstfindens: der Lehrer zeige das Ziel, welches der Schüler unter 
seiner, vor Abwegen behütenden Leitung auf eignem Wege an erreichen 
strebt t) Dabei ist aber Im Ange an behalten» dass in der Tornstande 
geturnt, nicht aber über das Turnen geredet werde. 

Der Stoff für jedes Schulturnjahr musa daher ein innerlich möglichst 
zusammenhängender, geschlossener sein, so dass möglichst geschlossene 
Einheiten und ein übersichtliches Ganzes vor dem geistigen Ange des 
vorbliekenden Tomlehrera nnd am Jahressehlnsse anch vor dem des 
rnckblickenden Schfilen itdien. Dann erst lassen «ich solche Ziele stellen, 
die den Willen des ZOglings beeinflussen. Die Sachziele allein, die 
man den gebräuchlichen kleinen „Gruppen," deren Aufbau auf rein 
logischen Gesetzen beruht, voranschicken könnte, haben meist ein so 
formales Gepräge, dass sie den Schüler nicht erwärmen können. Inner- 
halb der grosseren Binbeit dtbfen freUieh diese Sachaiele nicht fehlen. 
Beiqii^e folgen ; es seien hier nnr 2 solcher Ziele nebeneinandergestellt: 

Willensziel: „Was wir tun wollen, sagt euch folgende Erzählung: 
1870 wurde ein preussischer Infanterist gefangen zur französischen Feld- 
wacht gefülirt Als seine Wächter Meldung erstatteten, sprang er mit 
krftftigem Spmnge von hinten auf ein dastehendes Pferd und entkam den 



<*) Behl, I. Sehnljahr. 7. Aufl. S. 313 n. 818. 

**) Im Freien Trommel und Pfeife. Gesang. 
***) Bücher: Rhythmus und Arbeit 
t) Ein gutes Beispiel fttr die Anwendung dieses Prinzips gibt der «En- 

iind Grossvater" des Turnens, GutsMuths, der in seiner Gymnastik von 17^3 
ausführlich beschreibt, wie seine Schüler durch Selbsttätigkeit Schritt für ScbriU 
weitergefUhrt werden. 



Digitized by Google 



204 



Dm siebente Seht^jahr 



feindliehen Oesehonen. Das Pferd war ein entlanfenei preiittilohei mit 

wiclitigeD Depeschen im SattalknopfB." 

Knaben: „Wir üben, wie man von hinten anf das Pferd ao&prin^rt.'' 

Lehrer: „Ja, wir lernen die Hintersprünge. " 

Sachziel: »Wir wollen die Eintersprünge am Pferd üben.'' 

Das ante bei jedar Binhalt lat also die riebtige Zielatallanir» 
daa sweite die Analyae der Zielübnng (Spmng ohne Brett und Anlauf 
in den Sattel) das Zerlegen in ihre Elemente, die einzeln gesucht, vom 
Lehrer mnatergiltip dargeboten nnd geübt werden müssen nach dem 
Grade ihrer Schwierigkeit. Das dritte ist die Verknüpfung dieser 
Elemente (Vorübungen) nnter einander und mit frflheren Übungen 
(Diahimgen Im BLtx, Abgiager Tom Pferde n. a.) bis die Zielfibimflr er- 
reiebt lat. Dann folgt die Anwendung des Geübten (Schwierigkeits- 
iteigerung, andere Geräte, z. B. Höherstellen des Pferdes; Aufschlagen 
mit einer Hand, in der andern ein Stab (Gewehr des Soldaten). 

Um dieser geschlossenen Gedankenmassen willen sind z. B. im 
Mädchentnmen die Ordnungsübungen in die drei groiae Sbibeltan: Contre- 
Tana country, L&ndlieber Tana)*), Bheinlinderpolka nnd Ereucpolka 
ZQsammengefasst, aus welcher alle Übungen dieser Stufe zwanglos nnd In 
technisch richtiger Weise entwickelt werden können. Sie enthalten zu- 
gleich die Elemente zu den Aufstellungen bei den Freiübungen nnd 
Handgeräteübangen (Siehe unten.) 

Die BlnAbnng der Übnngielemente geschiebt am besten In fol- 
gender Beibenfolga: 1. einmalige zwanglose Nacbabmnng der dargebotenen 
Übung; 2. nach Zählen im Takt als QemeinübuDg; 8. dieselbe im Takt 
der littsik, das An- nnd Abgeben eingerechnet. 

4. Der Uebungsttoff In einzelnen nebst metbodischen Bemerkungen. 

a) Knaben turnen:**) 

(M.) 1. Spiele:***) Wenig Spiele, aber gut eingeübt! Daber sind 

nur 2 Hanptspiele eingestellt, das Barlauf- (B.) und das Schlag- 
ballspiel (Schi.). Alle übrigen sind Vorübnngen in Spielform, die die 
einzelnen Elemente beider Spiele zar Darstellung bringen, soweit sie 
nicht etwa in vorigen Jahren geübt sind. 

Schlaglaufen und Foppen und Fangen üben das Fordern 
bei Beginn des Barlanfena, sowie die Anflnerksamkeit und Laofbereltsehaft 
Barlaufen nach Zählen übt das Finden des Gegners, Fahnen bar 
das Wegjagen und Schlagen, Feldbar das Achten auf den Verfolgten 
und den Verfolger gleichzeitig. Dann erst ist die Befolgung aller 
Spielregeln leicht, zumal wenn das Erlösen des Gefangenen erst nach 
eiligen fielen «rlanbt wird. 

DasSeblagbaUBplel wird vorbereitet dniebden « Abfangeball.* f) (Bageln : 



*) Striegler, Der Contre-Tanz. 

**) Die Abschnitte von (M.) bis * gelten auch für das Mädchentnmen. 

. Beschreibung der Spiele in den angeführten Büchern, 
t) Dem 6. Schuljahr zuzuweisen. Zur VervoUstSndlguBg hier angefttbrt 
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Jedor SohlSger liat 3 Sdüttge, von dtnea einer Uber Kopfböhe geschlagen 
Min miiHy M dasB er gefongen werden kUnnte. Der 1. Schläger mim 

abtreten, wenn ihm dies nicht gelingt oder wenn der Ball gefangen 
wird, nnd zwar hinten ans Ende. Jeder Treffer zählt als erster von 
3 nenen Schlägen. Wer iUngt, ist Schläger; sonst tritt der Nächst- 
stehende ein.) Als Wasserspiel für Schwimmer ist als Parteispiel das 
WerÜBD mit dem groaeeo Balle gnt geeignet * 

Die Herbit- nnd Winterspiele tind Gelegenheitsiplele. 

2. Ordnungsübungen: Ziel: „Die Ordnung in nnserem Heere." 

Für die Freiübungen ist als Hanptanfstellung die „Gasse" zu wählen. Die 
Ordnungsübungen dürfen nur einen kleinen Teil jeder Tnrnstnnde ausfüllen. 

3. Volkstämliche Übungen; Frei- nnd Handgerätübnngeni 

Beigen. 

(U.) Anch anf dieser Stnfe gilt noch der GrnndsatK, dass die Frei- 
flbnngen in der Hanjptsaehe niehte all die dnreh Analyse geftmdenen 

Bewegnngselemente der volkstümlichen und Handgerätübungen sind, die 
aber mehr als früher in freien, logisch geordneten Verbindungen auf- 
treten können. Der Stoff für dieses Jahr ist allerdings so reichhaltig, 
dass dafür nicht viel Zeit übrig sein dürfte.'*' 

Das Laufen: (M.) In jeder Stande soll gelaufen werden, wenn 
aneh nur bei Weehsebi der Aufirtellung! EUbetenlanf als Wettftbnng 
zwischen 2 Abteilangen * und Schnitzeljagd (Dauer-, Schnell- und 
Hindernislauf) bilden die Ziele. (Hürdenlaof erst im 8. Schuljahre.) 
Atmen durch die Nase! 

Das Werfen: Steinstossen mit Anlauf (5 kg-Stein oder -Kugel). 
(H.) Sehleuderballwdtwerfen.* Oerwerfen mit erweitertem Abstand. 

Das Bingen: Den Sehieb- und Ziehkämpfen und dem Ringen mit 
Gleichgriff und Hinwegtragen (6. Schuljahr) schliesst sich das Ringen 
mit Griffsuchcn und Hinlegen bei festem Griffe an. Die eine Hand fasst 
das Handgelenk der andern; wer auf beiden Schultern liegt oder wer den 
OrUf Vtttf haX verloren. Aufstehen erst nach Befehl 1 

(If.) Das Schwimmen: Ziel: Stafettenscbwimmen als WettHbung 
(er. Fahrtenschwimmen). Die Nachzügler der vorigen Jahre 'werden 
von Vorturnern iinterrichtet. Wiederholung der Schwirambewegnngen als 
Freiübungen, hauptsächlich im Liegen auf den Händen zweier Kameraden *) 
iu Fertigkeitsgruppen unter Leitung der Vorturner.**) Die Freischwimmer 
rind znm Danetschwimmen in fester Ordnung und in Reigenfiguren an> 
rahalten. 

Das Springen: (Siehe GeAttnmen.) 

Alle diese voikstämlichen Übungen sind als Gemein- und Riegen- 

übongen zu treiben. * 

Das Fechten: Ziel: „Wie der Soldat das Fechten lernt." (Säbel, 
Gewehrkolben, Bajonett.) ***) 



*) Alle „Apparate" zum TrockenBehwumnai sind fiberflttssig nnd weniger 
geeignet zu Wasserübnngen ! 

**) Konzentration: Aufsatz: Wie wir das Schwünmen lernten. 
***) Ehi Teil des Stoffas mnss ins 8. Sohu^ahr veneboben werden» 
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DieM Stabttbmigeii tollen nldit dne ikUviMlM Nachahnwiig der 

ioldatiscben Fechtweise sein ; sondern die Haoptbewegiingen der Feeht- 
arten, Angriffe nnd Deckungen bilden die Elemente zn Übnngsgmppen. 
Das eigentliche Fechten, bei dem die Schüler einander stossen oder 
schlagen könnten, ist ausgeschlossen. Die Übangeu, die auch der Eigen- 
urt dee FeehlitolMe entsprechen mtliien, dnd eteli Gemelnftbangen. Die 
Elemente dieeer Übungen lind Aulagen und AwfiUle vor- nnd eeit- 
wärts, Hieb einarmig links nnd rechts nnd beidarmig von oben, von der 
Seite nnd schräg, Stoss nach Brust, Kopf oder Leib nnd Schwebe- 
bewegungen, Deckungen mit Kiiieen anf ein Knie. Oboogbeispieie bei 
Maol, a. a. 0. Seite BS f. nnd 120f. *) 

Das Steigen: Ziel: |,D]e lebende Treppe der Soldaten.** 
Zweek iit daa Bnteigen einet hohen lenkreehten HindenüMet mit 
Hilfe von Kameraden, ^ramiden ybn einzelnen oder mehreren. Wert- 
voll an diesen Übungen ist das Bewnsstsein gemeinsamer Überwindung 
von Hindernissen nnd der Bewältigung von Lasten menschlicher 
KOrper. Abbildungen solcher Übnngen, nach denen zugleich eine Ord- 
nnng naeh ihrer Sehiderigkett mSglleh itt, finden lich in Enler, Encgr- 
IdiOp&disches Handbneh det geeamten Tornweten. 8. 502 nnd 681 f. 

(H.) Das Tragen: „Wie Verwundete von ihren Kameraden ge- 
tragen werden." 

3 Tomer: Sitz auf gefassten Händen zweier Turner; auf einem 
oder 2 Eisenst&ben der neben- oder voreioander Schreitenden. 

Xlegend anf der Bmtt det einen, der nnter den Armen herum teine 
Hände über der Brott den Uegenden fkitt; der andre trigt die gn- 

grfttBchten Beine. 

Liegend, Rücken auf Bücken» Arme in einandergehakt ; die Beine 
werden vom 3. getragen. 

2 Tnmer: FIhrende üntmtfitung einea Hinlienden mtt nnd oline 
Stab; Sitn anf Hüften oder Sehnltern; Siti anf den vertehlnngenen 
HAnden, einen Arm um den Nacken des Tragenden gelegt. 

6 und mehr Turner: Flankensäule zu Paaren, innere Hände ge» 
gefasst. Darauf liegend ein Turner; der letzte stützt den Kopf. 

Tragen anf der Matratze, ant Eisenstäben mit Springbretteru darüber. * 

Daa Niederwerfen: «Wie aieh der Soldat idmeil niederwirft, 
<dine lieh wehe zu ton." 

Das „Nieder" der Soldaten mit dem folgenden Anfsprnnge ist eine 
zur Übung von Gewandtheit und Schlagferti^keit wertvolle Übung, wenn 
es gut ausgeführt werden soll. Wir führen es mit dem Eisenstabe aus: 

1. Niederknien r., 1. Bein gleichzeitig einen Schritt vorwärts. Stab 
r. tofarig vor der Bnitt,' 

2. Niederknien L, Stiits der 1. Hand anf dem Boden; r. Fnta 
tdileift auf dem Boden. 

3. Vorschieben des Körpers bis zur Strecklage. 
Dann in zwei, zuletzt in einer ZeitI 



*) Vorschriften über das iurneu der lulanterie. Berlin 1886. 1,40 M. 
S. 37£ 
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«Auf*! 1. L Befn Tonteltoii, r. ufknien, r. Hand Bttttst «of lenk* 
recbtai Stab. 

2. r. B. neben das 1. nnd aiifriehte& nr OnrndifeeUimgl 

Dann in einer Zeit! 

Freiübungen: (11) Alle diese aofgeftthrten Übongsarten ent* 
balteii dne grona Zabl voe BewegongMlamaiteiif dia nm fall iwaaka 
ilirer EintUniDg ainnlii als yarbaraitaiide FraHlbuigaa avftveten 
mfisBen, taOs aber zu aelbatSndigen Freiübangsgrnppen nmgewandalt 
werden können, z. B, Anslagen nnd -fälle beim Fechten; die Bewegnngen 
des Scblenderballwnrfs als Qemeinttbangen (mit Flamps&cken, geknoteten 
Tascbentäcbern) n. a. * 

Beigan: (M.) AUa diaaa Übingen kOnnen n reiganartigaii Oa- 
bUdan anaaamiengeBtellt werden, Ton Gafibtan aiieb m konatfoUaii Bdgen 
mit entsprechender Mnsik oder passenden Liedern, z. B. Fechtgrnppen 
mit Anfstellnngswechseln zn einem Kampfliede. Am wertvollsten sind 
diejenigen, die ästhetischen, physiologischen nnd mosikalisidian Ansprüchen 
gleichzeitig entsprechen. * 

All Bafspial ainaa Beigens, dar au Etamantan dea Jabiantoffaa auf* 
gabant lat, sei folgender Lieder-Stabraigan anligaftthrt : 

Turnerischer Stabreigen:*) 

Lied: Wir Tarner, wir wandern wohl durch das Land. 
Earganicko, der Ältere (1S22). Volksweise.**) 



Qrnndg 

Taztinbalt: 

1. — 8. Stropba: 
Wandern der Turner — — — 

Lnstig sein — 

Starkar Sbin; Vaterlandsliebe. 

9. Strophe: 
Heimkehr der Müden zor Baat 



adanka: 

Aaadrnakabewagnng: 

llaiieh Ton ViaranaiUieii in 2 Olia- 
dani lUMh Tanehladanaa Biah- 
tnngen. 

Schwenken mit Schilttwechaal- 

htipfen. 

Stabschwiugen und -stosaea mit 
Avaftdl; Kampfttbangen. 



Sammein im Marsch ond Abmarsch. 



SehlilaraaU: ukbegrenat; wann nicht durah 4 teilbar, so wardan 
einige 2. Glieder in der Mitte nicht voll besetzt. 

Strophe 1—4 bilden den I., 5—8 den II. Teil. 

Jede Strophe hat 2 Teile von je 4x8 = 32 Zelten; der 2. Teil 
ist Kehrreim (Befrain). 

Anfttallnng in Doppelviarerreihan: 1. Stropha auf 2 Sdtan ainaa 



*) Zum Ebidarfeata an einem Sedantage aufgeführt. 
*«) MflUeriuErtong, Neaea vatarl. Liadarbneh. m, 8. 24. 
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5. Strophe als Bpelohen eines Bades. 

Der Abstand der beiden Abteilnn^ beträgt von vorn nach hinten 
16 Schritte, zwischen den Reihen seitlich 4 Schritte. Die Aufstellungs- 
wechsel ergeben sich durch die Schwenkungen am Ende jeder Strophe. 

Die BewegODgeQ des 1. Teils sind in jeder Strophe gleich, nämlich 
8 Schritte vorwftrts, Stab anf rechtem Zeigeiiuger senkrecht getragen; 
eine Iialbe Schwenkung nm den rechten Ftthrer mit 4 Schrittweohsel- 
hüpfen (= 8 Zeiten) ; die linke Hand legt sieh ttber den Bftekea des 
linken Nebenmannes anf seine linke Schalter; 

1. Strophe, 2. Teil : a) Mit 4 Schritten am Ort rechts nm, Stab wag- 



recht vor den Leib (<= 4 Z.). 

b) AnsfUl, 1. Glied Unks (I.), 2. leehts (r.) 
seitwärts mit Seitstossen (= ^ ^O- 

c) GrundsteUung, Stab wie a) (—4 Z.). 

d) Ausfall wie b) (= 4 ZO- 

e) Grundstellong wie c) (=4 Z ). 

f) Mit 4 Schritten a. 0. 1. am, Stab senkrecht anf (» 4 Z.). 

g) \ Schwenken bot Stellung der nächst e n 

h) J Strophe (—8 Z.). 

Wechsel bei a): 

2., 4 , 6, 8. Strophe: 1. GUed 1., 2. Glied r. nm. 

^■1 ^ j "7 » » 2. „ „ „ 

Wechsel bei b): 



1. u. 2. Strophe: Aasfall 1. u. r. seitw., seitstossen des Stabes; 
3. a. 4. „ I, „ „ „ „ seithochstossen des Stabes; 

5. n. 6. „ „ „ „ „ schrägvorw., schrägvorst. des „ 

7. U. 8. „ „ n n n n SChTÄghochBt. „ „ 

Wechsel bei g): 

1. Strophe: ^ ^ Schwenkung r. mit 4 Hüpfen. 

2. „ 1. Abt. V4 Schw. 1., 2. Abt. V* Schw. r. 

3. „ wie 1. Str. 

4. wie 1. Str., aber zur Sternsteliung. (Radspeichen.) 

5. ff wie 1. 

6. „ V4 Schw. r. 

7. * '2 

8. „ 1. Abt' '/J'schw. r., 2. Abt. Schw. 1. 

Es eniptiehlt sich, die Wechsel bei a) and g) vor Beginn jeder 
Strophe den Knaben znzurufeu, um das Gedächtnis zu entlasten und 
Stfirnngen za yermeiden. Dann kann das Lied ohne Schwierigkeiten 
von den Tomem selbst gesnngen werden, andernfalls ist es besser, wenn 
es von einer nichtübenden Abteilung gesungen wird. 

Bei Sir 9 schliesst sich Abt. 2 an Abt. 1 an und die Säule 
warschiert ab. 

Die Wechsel bei b) können bei geübten Turnern noch wirkungs- 
voller gestaltet worden, wenn sdion bei a) zugleieh mit der Wendung eine 
Ölfiiong der Gasw iwisehen den beiden Gliedern herbeigeführt wird und 
eine Ghrnppe Feehtflbnngen mit Angriff und Abwehr bei b) eintritt 
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4. Oeritturiieii: 

Springen: Hochspr. mit 3 SchritteD. 

Weitspr. 1,5—2,25 m mit ind ohne Springbrett StumlNrett y. 

biB 1 m hoch. 

Im Wasser: Fasasprang mit gestrecktem Körper; Packetsproug. 
KopfsproDg SU dem Enieen, dem Stellen nnd mit Anlanf. 
Klettern: Am Ten nnd einer Stenge als SdmelUgkeftiwefelftbniig. 

ZwlNlien. 2 Stangen: gleiebseltigee Heben beider Beine, Kniee innen, 
Ffisse anssen; dass. Kniee aussen, Fü«ie innen; den. mit ebweehielndem 
Heben der Beine. (Siehe: Steigen!) 

Pferd: „Wie der Keiter aufs Pferd springt. Seitensprünge zum 
AnfUtaen mit Spreiien nnd Hoeken. 

HinteriprIInge (8. 201) enlb Kreon nnd in den Sattel mit nnd ebne 
Springbrett nnd Anlauf; mit Eisenstab. 

Barren: Reitsitze und Anssenquersitze ; Kehre mit halber Drehung. 

Halber Mond (abgrätschen über ein Barrenende). 

Beck: ^Was der Soldat am Querbaum turnt" Bengehang 
(Klimmsfige), Stnnhang ; Knieavf- nnd Umaehwong; Felge (Baach-) anf- 
nnd -nmaehwnng am scheitelhohen Beck. 

Kasten: , .Hindernis Überspringen." 

Flanke, Wende, Kehre, Hocke, Diebspnug, Freisprnng mit Vor- 
übongen. 

Schwebebaum: Freier Lanf, aach mit £isenstabbaltungen , 
Sdilebekampt 

Der Schwebebaum, hoeh gestellt, vermag Pfwd nnd Kasten wbl er^ 
setsen bei Seitensprüngen. 

Ungeföhr in jeder 4. Stunde findet an den Geräten Kiegenturnen 
statt, wobei die Vorturner die Übungen der letzten Stunden wieder- 
hol«!; aneh gemeinsames Taktturnen naeh Hnsik an dM TenUedeneii 
Oerftten. 

b) Mtdokentnrnen:*) 

1. Spiele: (K.) 

2. Ordnangsübnngen nnd Beigen. Der Übnngastot sind die 
Elemente (auch „UotiTe" genannt) des Ointn-Tanaes, des BlieinlKnder^ 

nnd Kreuzpolka. 

Der Contre-Tanz (Conntry dance = ländlicher Tanz, angelsächsischer 
ürsprong) ist von B. Striegler in deutsche Turnsprache übersetzt und 
Uldet so ein sebSnes ünterriehtsmitteL Die 6 Teiltinne sind: 1. Der 
Gaukler ; 2. Der Sommer; 3. Die Sebifsrin; 4. Das Hnbn; 5. Der Ein* 

sats; 6. Der Abschied. 

Die AufstelloDg erfolgt in der „Gasse^ , nicht wie bei Str. im 
Viereck. Bei 6., Anhang tiitt statt Galopphüpfens die Kette im 
Kniee ein. 

Die Elemente des Tanaea, die- nen anfiMten, sind Ketten an 
aweitn mit Handfassen, m vieren nnd im Kreise (DnrebsehUngsln). 



*) Siehe Knabentnmen (K.), Absehnitte von (H.) bis *. 
Dm stobeate SohnlUalHr 14 
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Bad la Bwelen mit Hand- md AmÜMMii. Slorn n vlmi jnit 

Drehnngawechsel. Wechsel van Dreierreihe nnd Stirnring. Seit- 
wärts gehen mit Krenian. Sobwebe gaban tot* and seitwftrta 
'(KreuzBch webeschritt). 

Za den BewegangseleiueDten des Bheinländerpolka und Kreuz« 
polka gabfirea dia Hopsersebritta (Sdddf-, Sohlag-, Sdiwenkbopsen, 
DappelMbottiMb), die der Sobwierigkalt nach geordnet in Gruppen aor 
Einflbung Icomman Gipfdflbnng: Baigaa am dan Motim dar 3 Obonga- 
gansen. *) 

Die Aufstellung zu den Schwimmübungen (je 4 Tnmerinnen) ist 
au den beiden gegenüberstehenden Paaren der Gasse leicht herzuBtellan, 
abenso Anibtellnngaa in aadaran FNittbangen. 

8. Volkstttmliche, Handgerftt - und Freifibangen; 
Baigan. 

Laafen, Sabwimmen nnd Tngan: (E.) 

Werfen: Naa binin konimt das Woifraifenwwfon mit TanaUadanoi 

A-bwechselangen. 

Hüpfen im Spriugrobr , einem von Hüfte zu Hüfte unter den 
Ftttsen hlndnrchgebogenem dünnen Bohr, mit vor- und rückwärtsschlageni 
aadi mit gakraaitan Hftnden; am Ort nnd vam Ort votwlrti ud rüek* 
Wirte. 

Das Springrohr dient auch als Handgarftt bei Freiübungen 

(Schlagen vor- und rückwärts am Körper vorüber, ebenso seitwärts vorn 
oder hinten vorüber) in Verbindnag mit Schritt- nnd Hüpfarten. Es 
dient auch als Schmuck bei Keigen. 

EiseaBtab-, Haatd- nad Langatabftbongen abenfftUt in Verbindnnir 
mit den Schritt- nnd Httpfartan all Abwechselung in Baiganfiinn. 

Das Bingen um den kurzen Stab ist bei Mädchen recht gut ail- 
auwenden, sowohl bei Fassang beider HAnde, als auch einer Hand. 

4. Gerätetnrnan: 

Schwebekanten (-Stangen) : Gleichgewichtsübungen; Varwandug 
der Schritt- nnd Hüpfarten mit und ohne Handfassnngen. 

Wagrechte Leitern (oder Beck): Spann- und Drehhangeln; 
Hangzucken, Bengehang. 

Barran: Binlischa Sita* nnd Sfcita* nnd SehwingQbnng«a. 

Schaukelringe: Schaukel- und Schwingübungen mit Wendungen. 

Rund lauf: Lieblingsgerät der Mädchen. Wie Schaukelringe dem 
Ober- und Unterkörper förderlich. Übungen des Kreisdiegens, auch über 
einfache Hindernisse. 

*) Maul, Beigenartige Tuznttbungen. 
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V. Der Unterricht in der Muttersprache 

Literatur: Matthias, Verzeichnis empfehlenswerter Bücher zum deutMhen 

Unterricht. 2. Heft der Schriften der Päd. Gesellschaft. Bleyl & Kämmerer, 
Dresden, 1 M. — Hildebrand, Vom deutschen Sprach-Unterricht, Leipzig, 
Klinkhardt 3 M. — Lttttge, Beiträge zur Theorie und Praxis des 8pni»r 
Unterrichts, Leipzig, Wunderlich. — Kunsterziehung. Ergebnisse, Anregtmgen des 
zweiten Kunsterziehungstages: Deutsche Sprache u. Dichtung, Leipzig, Voigtländer. 
— Foltz, AnlaUnng sur Behandlung deutscher Gedichte 6 Bändcnen, Dresden, 
Bleyl & Kämmerer. — Anthes, Dichter u. Schulmeister, Leipzig, Voigtländer, 
0,80 M. — Lomberg, Präparationen zur Behandlung deutscher Gedichte, 
Langensalza, Beyer & Söhne. — Lay, FUhrer durch den Rechtschreibunterricht, 
Wiesbaden, Nemnich 4M. — Tts ebner, Der Aufsatz im Plan der künstl. Er- 
ziehung, Bonndorf bei Spachholtz & Ehsatt. — Schiller, der Aufsatz in der Mutter- 
«prache, Berlin, Reuther & Reichardt 1 1,50 M., H 1 ,80 M. — S c h m i e d e r. Der Auf- 
satz auf psych. Grundlage, Leipzig, Tenbner 1 M. — Scharrelmann, Im 
Rahmen des Alltags. 800 Aufsätze für 1.— 5. Schuljahr, Hamburg bei Janssen. 

Der aiuffihrlicheii Darstellung der Theorie des Unterrichts in der 
MnttertpiMlie Im 3. Sdniljahre vnd daa weiteMii AnifiUiningen ia den 
f»lg«nd€ii Sehnljalirai mU hier snr hinnigrefllgt werd«n, was fVr dM 

siebente charakteristisch ist, anter Hervorhebnng der gmndlegendfln 
Gedanken nnd derjenigen Momente, welche durch die Weiterentwicklung 
der Methodik anf diesem Unterrichtsgebiete Beachtung und Einflass sich 
«robert haben. Denn in der speziellen Didaktik gibt es keinen Stillstand. 
Intbeiondere aber soll die Litearatorknnde eine anaflUuUtdiere DantoUnng 
In diesem Bande erlishren. 

I. Zweck des Unterrichts in der Muttersprache 
Einführung in den Schatz unserer Muttersprache nach Form and 
Inhalt ist der Hauptzweck des muttersprachlicheu Unterrichts. Dieser 
Sanptsveek irUedert sleli in drei üntenweeke: Spraehyersttlndnis, 
Spradafertigkeit und Schriftwerkekenntnis. Diese drei Ziele werden er* 
strebt durch die allgemeine Sprachpflege und darck die einielnen Unter* 
fficbtsgebiete des muttersprachlichen Unterrichts. 

Das Sprachverständnis mass ein mündliches nnd schriftliches 
«ein. Der Z&gling muss imstande sein, durch HOren einen zusammen- 
htagenden Yortrag in stok aafimehmen, ihn in seinem Innern w&brend 
des Aufiiahmeaktes ansohanlich zu gestalten und dnrch Gefühl und Urteil 
Stellung zur Sache zu nehmen. Das moderne Leben fordert diese 
Fähigkeit. Er muss aber auch die Fähigkeit haben, ans Schriftzeichen 
«nschauliche Gedanken und lebhafte Gefühle zu gewinnen und diesen 
dewinafc dnreh eigenes Naekdenken für skh wertvoU an machen. Die 

14* 
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Hoohflnt dar ZeituiK«B, die Menge der Biteber bfldet ein notwendiges 

FertbUdmigsinittel der Gegenwart, das er za benutzen yerstehen mase. 

Anch die Sprachfertigkeit mnss eine mQndliche and schriftliche 
sein. Frei nnd frisch, ohne Qnalm und Phrase, ohne Umschweife und 
Zierereien, so recht von Herzen reden können, ist eine wichtige not- 
wendige Sache. Der pen9nliche Verkehr erfordert es, fttr dai Fortp 
kommen im Leben, nur Vertddignng einer guten Saehe, sehen zor Ver- 
meidung oft verhängnisvoller Uissverstäadnisse ist diese Fähigkeit unerläsalicb . 

Das Sprachverstftndnis und die Sprachfertigkeit wird in der Volks- 
schule in besonderen UnterrichtsfUchern gepflegt, für die besondere 
Unterrichtsstunden angesetzt sind. Aber ausser dieser besonderen 
Sprachpflege In Lmmb, Aiftsta ind SpraeUefan »it BeeMMbnibiuiff 
bedaxlii nooli der allgemeinen SpraebpAega In jedcnr ünterriebtiiliuida^ 
die durch Vorbild, Korrektur und Nacbalimung wirkt. 

Der Unterricht in der Muttersprache ist aber nicht bloss Formalfach. 
Er gehört seinem sachlichen Inhalte nach auch za den Eealfächern und 
tritt an die Seite der Beligion und der Geschiclite des Volkes in die Gruppe 
der Geebmnngalieher. IMeaem CSbamkter entspreebend kann leln Zweck 
nicht bloss fonngentaltend nnd Ibrmbetraebtend erreiebt werden, wert* 
volle Inhalte müssem aufgenommen werden von der Kindesaedef die 
ihrer Natur entsprechen nnd das nationale Fühlen nnd Denken wider- 
spiegeln. Das blosse Verständnis von poetischen und prosaischen Stücken 
reicht nidit uu, aneb nicht die formale Fertigkeit, das in ihnen Nieder- 
gelegte wiedenngeben. Em wm sn einer Kenntnis von Scbiiftwerken 
kommen, deren wertvolle Inhalte feitgebalten werden, well sie wlohtiga 
JBildongsbestandteile bilden. 

So lässt sich der Zweck des Muttersprachnntenicbts kurz auf diese 
Weise darstellen: 

Einffibrnng in den Sebatn der If ntterapraebe naeb Inhalt 

II II :1 F 0 r III 



Sprachveretlndnli 


SpraehflUügkeit 


Sebriftwerkekenntnis 


mündlich: Aufnahme 
von Gehörtem 
schriftlich: Lesen 


milndlieb: FMe Bede ' 
aohriftUflh: Wiedergabe 
eigener Oedanken nnd 
Geffible 


Poesie 
Proaa 


Hdren nnd Lesen 


Aufsatz, Sprachlehre 
mit Rechtsehreibang 


Literatorknnde 


t 


Allgemeine l^jiracbpflege. 





II. Die einzelnen Hauptfäctier des Mutkersprachuntorricbte 

A. Die Literatarknnde 
L Beientang 

hk germanlicher Urnit sog der Sohn mit den Vater In den Wald, 
SSM dae Ifidehen bei der l^lndel neben der Matter. Das Lehen lelbBi 
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md die yentlndige Sprache der Alten belehrten die HeraBwaeheenden. 

An Stelle der natürlidien Erziehung ist im Laufe der Knltnrentwlcklong: 
die kflnstliche getreten, die Schale. Die Schale soll fBrs Leben vor« 
bereiten. Die Dichtung gibt dem Zöglinge ein Bild des Lebens. Andere 
Berufe, als den der Eltern, lernt das Kind dorch die Dichtung kennen, 
udeie Sünde nad ihre ^tttreeaen begreifen, andere LebennHer, die 
feiner noch harren vorahnend verstehen ; andere Lebensschicksale machen 
sein Herz dankbar, sein Urteil mild, seine Hand o£fen, seinen Blick 
scharf. Kaum und Zeit erweitert die Dichtung und führt den Zögling 
nnter fremde Volker in fremde Länder und lehrt diese mit nationalen 
Sinne betrachten ond macht ihn zun Zeitgenoeaen vergangener Zeiten. 
Sie führt ihn ein in den Gebt der Zeit und llaal ihn die Untenehiede 
der Denkweise ahnend empfinden. Dnrch ihre anschauliche Kraft und 
die Heranahebung des Charakteristischen vergrrössert sie den Gesichtskreis, 
flchärtt den Respekt vor der Wirklichkeit und vermehrt die Lebenskenntnis. 

Aber ausser realistischer Dichtungen haben wir auch idealistische, 
die Über der «iridiflliea Welt eine gedachte anfbenen, die die HSgUeh- 
keiten dee Denkens erweitern nnd die Piiantaaie bereiehem. 

Die Diebtang fit aber auch ein Spiegel des Herzens. Sie gibt nicht 
bloss Anschaunng, sondern auch Geföhl, nicht bloss Leben, auch Seele, nicht 
bless ein Stück Welt, sondern ein Stück Welt durch ein Temperament gesehen. 

Die Dichtung spiegelt die Herzeusbewegung der erdichteten Person. 
Der Diehter llsat den ZOgling tchanen in das Hers der HsBsehen ond 
in das Hers der Dinge. Ea ist die praktisehe Flyeliolegie der Volks- 
schnle, die aus der Dichtung sich ergibt. 

Die Dichtung spiegelt aber auch die Stimmung des Dichters wieder, 
Sie gibt ihr charakteristischen Ausdruck. Gelingt es, im Zöglinge ein 
ähnliches GefQhl zu erzeugen und im Anschlasae daran den charakterl»* 
tischen Avsdrock des Dichten ihm nahe sa bringen, se tnt der ZOgling 
nicht bloss einen wertvollen Blick in fremdes SedenlebeD, er lernt aneh 
die AuBdmcksweise für seelische Bewegungen verstehen und gebranchen 
nnd poetische Wortformen mit eigenem Seeleninhalte füllen. 

Die Dichtung bewegt so auch die Seele des Zöglings. Widerspiegeln 
lehrt sie, was in anderen lebte, begeistera llsst sie Ar das, woAlr iiek 
der Diehter begeisterte, die Fähigkeit stillen Yersenkens gibt sie in 
edle nnd grosse Gedanken. Ihre herzbezwiagende Macht lernt der ZOgling 
kennen und den Dichter als Propheten, der die Seele mit Ahnungen erfüllt. 

Darum ist sie von hohem Werte für den Zögling. Sie bildet seine 
Lebensauffassung. Sie zeigt ihm die Menschen bei der Arbeit. Sie 
eihilt seinen fiHnn gesund. Sie zeigt ihm die Wiikliehkeit des Lebens 
md stimmt XrwartnngeD ud Fordenngen auf efak Temunftiges Mass 
herab. Sie macht sein Urteil gerecht Sie ist der Tod des Fanatismus. 

Sie gewährt seinem Gefühlsleben eine Bereicherung und Verfeinerung. 
Sie führt ihn hinweg von den rauschenden Vergnügungen des Lebens, sie hebt 
ihn hinweg über die Tragik des Daseins. Sie veredelt seinen Geschmack und 
Ullt ihn in Verbiadang mit der Besngsqnelle der Bildmig, der Literatnr. 

Sie gibt ihm Ideale, ethisehe und ästhetische, religiöse und nationale 
Ideale Das HelUgste nnd Tielbte im Kinde ansangen, sein Ethos an bilden, 
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das ist die hCchste Aufgabe. Ästhetische ErziehSDg: heisst Bildung, durch die 
Kaust zu einer Verfeinerang der Gefühle and zn einer Veredlung der OesinnaDg. 

Grosse und zarte innere Werte vermittelt die Dichtung. Neben 
Weltkeuutnis : Meuschenkeuntuis, neben Bekanntschaft mit dem Leben: 
Lebensanffassimg, neben Tatsachen: Geflihl, neben Kenntnis der Daseins» 
bedingungen, Kenntnis des Seelenlebens. Die Kunst ist unentbehrlich im 
Haushalte der Koltnr. Sie veredelt den Geist, indem sie die Sinnd 
entsückt 

2. Lehrplanfrage 

Durch die Zeltungen ging ein klassischer Schfilerbrief, den man im 
NaeUasse Emannel Oeibels geftinden haben soll, der aber, ob er nun 
echt oder erfunden sein mag, doch geeignet erscheint, das FroblMD der 
literaturkande in der Volksschule zu erhellen. Er lautet: 

„Hochgeehrter Herr Geibel! Wir haben heute ihr Gedicht „Frühlings- 
hoffnung" zu Ende gelernt. Vor acht Tagen haben fünf nachsitzen müssen, 
weil sies nicht konnten und heute haben zwei was mit dem Stock be- 
kommen, weil sies immer noch nicht konnten Daran haben Sie wohl 
niclit gedacht, als Sie das Gedicht machten? 

Sie sind noch einer von den kurzen Dichtern. Schiller ist am 
längsten, aber der ist in der ersten Klasse. Der Lehrer sagt, das Gedicht 
sei sehr schön j aber es gibt so viele schöne Gedichte a. wir müssen sie alle 
lernen. Wir mochten Sie dämm Utfeen : Hachen Sie nicht noch mehr Gediehte t 

Kriege gibt es anch immer mehr aod wir mtlssen die Schlachten 
lernen. Geographie ist besser, da kann man immer mal nadh der Karte 
sehen, aber die Gedichte und die Schlachten sind am schlimmsten. 

Und dann hat jeder Dichter auch noch eine Biographie mit Gebortt»- 
jahr und Todesjahr 1 Bei Ihnen brauchen wir noch kein Todesjahr zu 
lernen. Wir wttnsdien Ihnen dn recht langes Leben!" 

Die Aufgabe der Literaturkonde ist, dem Zöglinge die reichen inneren 
und äusseren Werte der Literatur zu vermitteln und sie dem Zweck 
der Erziehung dienstbar zu macheu. Und zwar muss das so geschehen, 
dass der Zögling sich mit steigendem Interesse und mit waolisendcr 
Freude den Dichtwerken nnd den Dichtem zuwendet. 

Das gibt Fingeneige sowohl für die Behandlung, wie für den Lebrplan. 

Die Dichtungen sollen Kunstwerke sein und den Z8gling fesseln. 
Die Jugend will TatsachenfüUe, Humor, dramatischen Aufbau. Es bedarf 
starker Mittel, sie anzuregen, mit dem Feinen und Abgeklärten vermag 
sie nichts anzufangen. Sie verlangt Spannung, packende Stofflichkeit, 
viel Handlang, sie wül erschüttert, begeifert, geriihrt werden oder 
krttftig lachen, wenn die Phantasie FlUgel bekommen soU. Nichts bieten, 
was über der Empföngnis^higkeit liegt (Iphigenie), nnd nichts, was nnter 
dem Empfängnisbediirfnis liegt (moralische Erzählungen) ! 

Als Quelle gilt vornehmlich das Lesebuch, doch auch die Schüler- 
bibliothek und die von der Gesamtheit der Klasse gekauften Hefte (etwa 
Wilhelm Toll). Manches kann der Lehrer aar Ergftnnmg anch vorlesen, 
denn anch die Anfhahmeffthigkelt durch H5ren muss geübt werden. Ina 
Lesebuch muss auch nevere Literatur Anfhahme finden (wenn auch nicht 
neueste), denn das Literesse an leitgenSssischer Xiteratur und dem Ver- 
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itindnliM dafBr ist dar Boden za bereiten, damit der ZOgling ak Er- 
wachsener die Dichtnag seiner Zeit mit erleben kann. 

In der Entwicklung jedes Einzelmenschen wiederholen sich abgekürzt 
und konzentriert die Entwicklongsstafen der Mensclibeit. Das Kind auf 
daa uitantaii SdmlatafBii erlebt die dehflfita Erregung vom Wandarltareiii 
Fabalhaften, HjtliiBehen. KlTOban alnd dia beste Mittel« die Fliantaaia 
zu reizen, das Denken m lockern nnd ein lebhaftes Sinnen, Sehnen und 
Trttnmen za wecken. 

In den mittleren Jngeudjahren (8 — 12) erfüllen gärendes Em- 
pfinden, Kämpfe, Abenteurerlust die Seele. Das Abenteuerliche mnss 
Wirkliekkeit atmen. 

Auf den höheren Schnlstofen erwacht die Sehnsneht nach nnbe* 
stimmten, grossen Idealen, nach Freiheit, nach Begeisterung. 

Diesen Entwicklungsgang mnss die Auswahl der Stoffe neben den An- 
schluss an die gleichzeitig behandelten Realstoffe des Unterrichts für das 
Lesebuch berücksichtigen. Dem kindlichen Interesse soll Lesebuch und 
üntenioht entgegenkommen und es ansnatsen und daran ansehliessend 
fiber dieses Interesse UnansfUuen. 

B. Behandluug^ 

Ein Kanon von auswendigzulernden Gedichten uud Prosastücken ist 
anfisnstellen. Das Lernen mnss zum Teil in der Stande geschehen. Die 
ganze Konst des Lehrers mnss daranf gerichtet sein, die Sdiönheiten 

der Dichtung- wfthraid des Lernens empfinden zu lassen nnd das Lernen 
zu einer Lust zu machen. (3eeig:nete Gedichte sind mit verteilten Rollen 
vorzuführen. Das Gelerule ist häutig in anderen ünterriclitstäcliern zur 
Belebung heranzuziehen, damit es nutzbar gemacht werde und auch auf 
andere Ffteber die Weihe der Dichtung hinfiberstrahlt 

Nicht Gedanken md BegrUb will der Diebter vermitteln, sondern 
eine lebendige Anschauung dnrchglfiht von lebendigem Gefühl. 

Das Beste am Kunstw^erk kann man nicht lehren. Aus dieser Tat- 
sache hat man die FoiJeiuu^ abgeleitet: Das Gedicht nur vorlesen nnd 
nichts weiter tun! Empfängliche Schüler werden nach vulicndeteui V^or- 
lesen still nnd schweigsam nach Hanse gehen, erfBUt von den grossen 
Gedanken und Geschicken (Baamer). Doch diese Fordemng hat nnr 
bei lyrischen Gedichten Berechtigung and nnr dann, wenn ebie ganze 
Beibe von Vorbedingungen erfüllt sind. 

Empfängliche Schüler! Ja, sollen wir nicht in vielen Fällen die 
Schüler ffir die Schönheiten empfänglich machen, empfänglich für das, 
was der Diebter in seiner Sprache darbietet? Was wir anderen mit 
unserer entfärbten, begrifflichen nnd entsinnlichten Sprache nieht ans* 
zudrücken vermögen, das spricht der Dichter in seiner Sprache ans. 
Diese Sprache versteht der Mensch nicht ohne weiteres von selbst. Er 
muss sie erst verstehen lernen, damit auch in seiner Seele des Dichters 
Wort Vorstellongen and geheime Kräfte weckt. In glücklicher Stande 
mnss des Dichters Wort sich mit seelisefaen Vorgllngen im Zöglinge vermählen. 

Soll die Dichtung dem Schüler wirklich ein Bild des Lebens werden, 
so mnss die anschanliche Kraft der Dichtung voU aosgenntst werden. 



Digiiizea by Google 



216 



Dm siebente Schu^ahr 



Bttd nnd Sache, beide eiiid ansdhanlich zn machen. Die Rinder lind 

zam Mitschaffen nnznre^en, denn die Quelle echten Knnstfrennsses ist 
seelische Arbeit, 8elbsttätig:keit. Jede Stoffaafnahme, die Bieli nicht in 
Tätigkeit umsetzt, ist Belastung, nicht Belebung. 

Weher Boll aber der Ihbnlt geBommeB werden nr anaehmiiUeheii 
Erlclirang? Eine Ist Unr: Ea uiibb eine anschanliehe SitaaUen Bein, 
wie denn jedes Gedicht ans einer anschanlichen Situation heraus geboren 
worden ist. Die dramatischen und epischen Gedichte bieten den Inhalt 
selbst. Beim Epos gilt es nur, die Aufmerksamkeit auf die Hanptmomente 
zn spannen, beim Drama: den sichtbaren Vorgang nnd dai hSrbare 
Wort in eine TerBehmelsen, bo dass ans der Dichtung heraas ein Stück 
Leben emporwächst, hinein in die Seele des Kindes. 

Bei lyrischen Gedichten ist die Lösung: der Inhaltfra^e Bchwieriper. 
Zuweilen ist der Dichter selbst der Trüger der Empfindungen (Über allen 
(Gipfeln ist Ruh), ein Stück ans seinem Leben veranschaulicht dem Kinde 
das Leben, das die Dichtung atmet. Zuweilen mute die Situation des 
GedicbteB phantasieyoll ansgemalt werden (Hendnaeht von Eiehendorff), 
snweilen mnss ein Stück ans dem Lehen einer anderen Person heran« 
gezogen werden, das Gedicht nnd die Werte, die ihm innewohnen, dem 
kindlichen Gemüte m vermittelti (Dulde, gedulde dich fein — Heyse). 

Soll die Dichtung dem Schüler wirklich ein Spiegel des Herzens 
Bein, BO muBB an die innere SrlUirnng im Sinne nnd 0emttl dei Kinde« 
angeknüpft werden. Oft venagt die Erinnerong. HanÜg ÜBhlen sogar 
die Erfahrungen. Da müssen Ersatzvorstellungen geschaffen werden, 
Analogien, Vergleiche aushelfen. Das Kind mnss die ihm fehlenden Er- 
fahrungen am Seelenleben anderer machen. 

In vielen Fällen empfiehlt es sich, das innere Erlebnis vorzubereiten 
dorch Erzählen oder durch entwiekelnd'dareteUenden Unterricht, Torsichtig 
und mit ktlnstlerisohem Feingefühl nnd bei dieaer Gelegenheit die not- 
wendigen verstandesmässigen Vorstellungen im voraus gewinnen. 

Vor allem das Zerklären vermeiden! Am besten ists, wenn nach 
der Darbietung des Gedichtes nichts mehr zu sagen nötig ist, wenn der 
Dichter das letzte Wort behält. Die Erklärungen, die aber unumgänglich 
nQtig Bindf mÜBsen dvreh Kernfragen, durch nmfeBsende Fragen, die eine 
ansftthrliche Darlegung eines Kernpunktes hervorrufen, von den Kindern 
erfragt werden. Aber nicht klapperdürre Formeln sollen sich ergeben, 
immer soll die blühende Lebensfülle des Gedichtes im Auge behalten 
werden. Ein Gedicht ist ein Stück Leben nnd darum muss es lebendig 
erlialten bleiben. 

FItar die Beliandlnng ron Gedichten gibt ee Tier MSgUchkeiten. Der 

Natur des Gedichtes und seiner Klasse entsprechend mnss der Lehrer 
entscheiden, welche Art der Behandlung er wählen will. Wechsel und 
Leben soll auch in dieser Hinsicht herrschen, wenn auch nicht Willkür. 

ZuuäcliHt kann der Inhalt des Gedichts für sich dargeboten werden 
nnd zwar gesprächBwdse oder enihlweiBe, nnd danach wird der Wortlant 
des Gedichtes den Kindern yermittelt Dann aber kann Lihalt nnd Form 
cngleich dargeboten werden, also der Wortlaut des Gedichtes zuerst nnd 
danach die notwendigen Erklärungen im AnBchlnsse an Kernfragen. Also: 
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Anfbanend Aaslegend 
GeflpräcbsweiBe Erzählweise Gesprächsweise Erzählweise 

* S^^^^^^^^^— ^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^ 

^^^^^^"■^W"^^""^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^M^^^^^^^M^^^^^^^ ^Hi^^^^H^^^i^^^^^H^^V 

Entw.-darst. Erzählender Entwickelnde Erzählende 
Aufbau Aufbau Auslegung Auslegung 

Am Beltensten wird die erzählende Auslegung im Unterrichte vor- 
l{on)n)en, weil der Schüler dabei am weniersten täti^ ist. Sie hat eine 
Stelle bei den wenigen Gedichten, die des Zusammenhangs oder nm 
anderer Gründe willen behandelt werden müssen, aber über das Ver- 
•Uüidiils der Zöglinge hinamgeheD, m data lia lelbit nichta erklSren 
können, die lifdi aber far eine der anderen Formen nicht eignen. 

Die anderen 3 Formen werden etwa gleich oft auftreten. Er- 
zählender Aufbau eignet sich für lyrische Gedichte schwierig-erer Art 
(wie ancb für Kirchenlieder). Entwickelnd-darstellender Aufbau empfiehlt 
sich besonders bei epischen Gedichten, die einen leibhaften dramaüsohen 
Cäiarakter haben^ aber auch bei lyriaehen, m denen ein plastieeber 
Hintergrund geschaffen ist, der die Rinder lebhaft beedhftftigt Bei allen 
Arten von Gedichten ist die entwickelnde Anslegnnp: anwendbar. Aber 
nicht Regel, Formel, Schema ist die Hauptsache, sondern: Herzblut. 

Die Dichtong ist nicht bloss Inhalt, sie ist auch Form. Nicht bloss 
das Dargestellte, auch die Art der OantdUnnir vom SeirfUer ala aehQn 
emirftodeii werdoi. Aber die Form dee Venei verdient nnr dann Er- 
wfthnnng, wenn seine Bhythmik oder sein Reimklang das Erwachen sehhnn- 
memder Voratellnngen begfinstigt oder ihnen eine besondere Bewegung 
mitteilt. 

Auch die Innern Anscbauungsformen (Personifikation, Metapher, Hy- 
perbel) Bind nur Mweit so efUlreo, ala ihre ErUirang die aseebanliehe 
Kraft und die Stimmongsmacht dea Gediehtea erhSkt. 

Wenige! gmlgt für die Unterscheidnng der Dichtungsarten sn wissen. 
Immer muss es ein Wissen sein der Sache, nicht ein Wissen über die 
Sache oder neben der Sache. Keine Definitionen! Dass gefühlt wird, 
ist die Hauptsache. Es handelt sich ja um Werte, die mit dem Herzen 
erflMat werdoi. 

Es genügt, wenn der Zögling unterscheidet IMehtangen, die Wunder» 
bares darstellen (in freier Weise das Märchen, an Ort und Zeit gebunden 
die Sage, als Dichtungen weltlichen Inhalts, als Dichtnngen religiösen 
Charakters die Legende) , Dichtungen , die Wirkliches erzählen (die 
poetische Erzählung, bei der die Entwiidtelung der Ereignisse, die Ballade 
und Bomanse, bei der daa GefBkl, den Bomao, bei dem die GharmlEter» 
entwickdmg die Hauptaache bildet) also Dichtungen darstellenden 
Charakters md Dichtungen lehrhaften Gbarakteia (Fabel, Parabel« 
Gleichnis). 

4. IHe DichterperaSnllekkelt 

Die Diditang aoU ein Büd dea Lebena geben nnd ein Spiegel dea 
Henena nein. Wodurch konnte ale ea beaaer werden ala dniek tiefe 
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Blicke in das Leben und Herz des Dichters ? Zam nnmittelbann Mh 
BOhanlichen Verständnis soll das Persönliche, Geschichtliche kommen. 

Auf der Mittelstufe der Volksschule sind im Anschluss an ein Einzel- 
werk biographische Bilder aoB dem Dicbterleben za malen. So ist das 
TUtrandA Gedicht Hebtels Iber lelBea Hmd (Sehav leh in die tleAte Feme 
meiner Kindefseit hinab) anniaehen all eine „Ftran Sorge fOr Kinder* 
und gibt Veranlafisnng den ernsten gem&tbewegenden anachanlidien Hinter^ 
grund im Leben des Dichters kennen zu lernen. Wir schanen das 
Gärtchen mit den Obstbäumen, unter denen besonders ein Birnbaum den 
Kindern lieb ist, au der Seite den Brunnen, von Bäumen beschattet und 
■ehr tief; die Bedadrang gebrechUeh nnd donkelgrün bemooet. Wir 
•ehanen ein UeineB Hau. Wir aehen den Vater, einen einfachen Tage- 
löhner ernst im Hanse, neben ihm die gutherzige Mutter. Ans ihren 
blanen Angen blickt rührende Milde. Die Eltern leben im besten 
Frieden, solange Brot im Hause ist. Maugelt es im Winter an Brot 
nnd Arbeit, so ist der Friede häufig gestört. „Dass ich in frühester 
Kindheit wirklich gehungert habe,* so eraShlt Hebbel, „daran erinnere 
ich mich nicht Wohl aber w^ ich, dass die Matter sich manchmal 
mit dem Zusehen begnügen musste nnd sich gern begnfigte, weil die 
Kinder sonst nicht satt geworden wären." 

Auf Grund dieses anschaulichen Bildes aus Hebbels Leben wird das 
Gedicht selbst leichter nnd voller mit dem Gemüt erfasst Es gilt, die 
Werte zu heben, die in diesem Ifensehenleben vergraben liegen. Bs güt» 
ein einfaches ernstes Kiuderleben kenneu zu lernen. Das Gemttt tritt zu 
Ta*re und das Kind wird durch die Dichtung' selbst in seinem Gemüte 
veredelt. Aus der Dichtung erwachsen Charaktorzüge des Dichters. Das 
Bild aas seinem Leben gibt für diese Züge die anschauliche Erklärung. 
Daran achliesaen sich andere Dichtungen an, die selbst wieder durch das 
Lebensbild erhelit nnd näher gebracht nnd vertranter werden. 

Anf der Ifittelstufe sind in solcher Weise zn behandeln öhland nnd 
Hebel, Rospßrfrer nnd Hebbel. Anschauliche Szenen gilts zu bieten, nicht 
Vollständigkeit in Namen- und Zahlenkeuntnis ist n'ötis;. Nicht Blasiert- 
heit, Interesse! Nicht: „Das haben wir schon gehabt ! ' sondern: „Davon 
wollen wir noch mehr habenl* Nicht: «sattföttem", sondern „hungrig 
machen." 

Auf der Oberstufe, auf der Schiller nnd Goethe, Ghamiaso nnd Körner 
Freiligrath und Fritz Reuter ausführlicher zu würdigen sind, empfiehlt es 
sich, eine Reihe anschaulicher Szenen zum Gesamtlebensbilde des Dichters 
zu vereinigen. So bei Schiller. 

Ans der Bttrgschaft, ans dem Teil, haben die ZOgUnge den Drang 
nach Freiheit erkannt, der des Dichters Seele durchflutete. Eine 
Szenenfolge malt, wie aus dem Zwang der Verhältnisse dieser Freiheits- 
drang emporbliihte. Wir sehen ihn im blauen Röckcbeu nach der 
Karlsschule bei Stuttgart hinwandern mit zerrissenem Gemüt, weil er dem 
Lieblingswansche, Theologie za stadieren, entsagen mnss. Wir fühlen 
mit ihm 'die militftrische Strenge, mit der alles geordnet ist, bis anf die 
Haltung der Hände beim Gebet, wir hören die Trommelschläge, die am 
Morgen ans dem Sdilafe wecken. Wir erleben seine £mpQmngt ^ 
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eiDem MitBchüler der erbetene Urlaub zum BegrUmis seines Vaters ab- 
geschlagen wird, von dem tyrannischen Herzoge, der spricht: „Sei Er still, 
ich will sein Vater sein" und bei Arrest, Stockschlägen nnd Ohrfeigen, die 
andern Mitschülern zu teil werden. Wir sitzen mit bei ihm in der 
KfinkttiBtabe, alt vor d«B nalieiideB Flinteii die Lampen erlöschen und 
die Terbotenen Bfieher im TiBohlcaaten Teraehwinden« tJnd naehdem wir 
erkannt haben, durch welche Verhältnisse dieser Freiheitsdrang so gross 
geworden ist, geben wir zur Ergänzung Stücke, die den gleichen Freiheits- 
drang verspüren lassen, aus dem Don Carlos, den Räubern, Fiesko und 
Kabale und Liebe , die durch anschauliche Darlegungen eingeleitet nnd 
dnrdi geschickte, ansckanliehe Überleitiingen versUbidlich gemacht sind, 
inmer in der Abricht nnd in der Art, daas im ZSgUnge der Drang er- 
wacht nnd genährt und gest&rkt wird, mehr and qpftter naeh der Schul- 
zeit alles, das Ganze kennen zu lernen. 

Daraus erwächst die Erkenntnis : Schiller schrieb Stücke fürs The- 
ater, tüi- die Bühne, für die Bretter, die die Weit bedeuten. Das führt zu 
weitem Bildern ans seinem Leben. Wir sehen: Als Knabe spielt er im 
Bitemhanae Puppentheater, als Jttngling werden ihm die Shakespeareschen 
Dichtungen, als er gerade Othello liesst, konfisziert Heimlich schreibt 
er die Räuber, heimlich erlebt er die erste Aufführung, in die dunkle 
Ecke des Mannheimer Theaters gedrückt, und den gewaltigeu Eindruck 
seines Stückes und sieht, wie die Zuschauer vor Entzücken einander in 
die Arme sinken. Bndlich Ähren diese Ereignisse zu schlimmen Kon- 
flikten des Militftrarstes mit dem Herzog, und zum Verbot weitem 
Schriftstellerns und zur Flucht Schillers. Als Ergänzung fügen wir 
Szenen aus der Jungfrau, aus Maria Stuart und dem Wallenstein hinzu. 

Dies führt auf Schillers Interesse an der Geschichte. Auch im 
Bing des Polykrates, in der Bürgschaft, in den Kranichen des Ibykua, 
in der Kassandra, im ▼ersehleierten BUd au Sais hat der Diehter Stoffe 
der alten Geschichte, im Gang nach dem Eisenhammer, Handschnh, im 
Graf V. Habsbnrg, und im Kampf mit dem Diaclien Themen aus der 
mittelalterlichen (Tcschichte gewillilt und bearbeitet. Das bringt auch auf 
Schillers erste Vorlesuug in Jena über die Frage: nWio und zu welchem 
Ende studiert man Unirersalgesdiichte?'* nnd anf seine Bekanntschaft 
mit Goethe. 

In dem Leben nnd Wlrkw des Dichters Ist ein Gegens atz wirksam : 
die Not, die Schiller ertragen mnss und die sonnige, begeisterte Auf- 
fa8sunt>-, «lio Schiller sich dabei bewahrt, ein Gegensatz, der für das 
eigne Lebeu des Kindes wertvolle Belehruug enthält. Wir verweilen 
dämm dabei Wir schildern, wie er aof der Flucht Yor Hnnger nnd 
Müdigkeit in einem Graben beinahe gestorben w&re, wie er anf der 
Marienbrücke zu Frankfurt mit Todesgedanken in die Finten des Mains 
schaute, wie er in Mannheim sich loO Dukaten borgen musste. Wir 
schildern seine Krankheit: „Der Dämon der Krankheit hat mich mächtig 
erfasst. Er lässt mich nicht wieder los. Ich muss arbeiten, so lange ich 
kann. Meine Zelt wird bald nm sein.* Wir sdiildem seine Sorge nm 
die Zukunft seiner Kinder: „Wenn ich nnr soviel xorttcklegen könnte fttr 
die Kinder, daas sie vor Abhftngigkdt gesehiltst sind. Der Gedanke an 



Digiiized by Google 



220 



Dm aiebente Sdm^abr 



AbbftDgfigkeit ist mir onartriLglicb." Wir fübren dazu anf aDtehMÜclMBi 
Hindergmnde Stellen an, au8 denen die Kinder dentUdi «rkenncn, wie 
ideal Schillers Lebensanffassang trotz alledem war. 

Und abschliessend schildern wir seine Erfolge: Wie in Lanchstedt 
bei der Anffährnng der Marie Stuart das Orchester gerftnmt werden mass, 
weil der Bsim die ZostrOnieiideii nieht flMsea kanii und wie für 8 Ofosohen* 
billett 8 Thir. gezahlt werden, wie in Leipzig die jnbelnde Menge dem 
ans der Aufführung der Jungfrau kommenden Schiller huldigt, wie in 
Berlin unter den Linden alles stehen bleibt mit den zugeflüsterten Worten: 
Das ist er! Das ist er! nnd endlich wie in der Zeit der Erhebung des 
deotselieii Volks im Jahre 1818 bei der Stelle „Nichtswfirditr ist die 
Nation, die niebt ihr alles setst an ihre Ehre' minateiilaiiger Jubel das 
Scbanspielhans durchbranst, ein Jabel| der dem Manne galt, der dieses 
nationale FreiheitsgefUhl gross gezogen hatte dnrch die Werke seiner 
edlen Seele, Scliiller, dem Erzieher des deutschen Volkes. 

Nun mag ja auch das Kiud mit merken: Schiller erlebte diese Zeit 
der EriMbimg nieht» er starb 1805 und ward leider mar 46 Jahre alt, 
denn Dir disse beiden Zahlen bat es einen wertvollen sacbliehen Hinter- 
grund, es fQhlt die napoleonische Bedrückung ans 1805 berans nnd es 
mißst die Zahl 46 an dem Masse des Menschenlebens mit dem Gefühle: 
„Wie schade, was hätte Schiller seinem Volke noch alles schenken können!" 

Aber festgehalten werden mnss Literatur, nnd Litteraturkunde ist kein 
Steif llbrs Gedftehtnii, sondern fürs Genttt Die Erhebimg der Seele ist 
die Hanptsacbe. Vor anem aber darf kein Name, keine Zahl, kein Titel 
gemerkt werden, wofür die Anschauung, die eigne Kenntnis des Wort- 
lautes fehlt, anschauliche Kenntnis ist unbedingt erforderlich, nnd wäre 
es auch nur eines Bmohstückes, eingeschlossen von anschaulichen Inhalts- 
Bcbildernngen. 

Zn all diessm tritt bSnsliehe nnd Klassenlektltape^ treten Dlehter- 
stnnden in der Schule, in denen Deklamation, Gesang und szenische Vor> 

fiihrnng von Gedichten eine anschanlicbe, stimmungsvolle Ansprache nm- 
rahmen, die eine Szene aus dem Leben des Dichters dem Kinde recht 
lieb macht, tritt der Besuch von Theatervorstellungen, um dem Kinde 
damnd wertvoll, lebendig und In ihn wfaksain m nnden die DidiftsfiMir- 
sSnliehkeit 

Als Leitpnnkte f&r die Idtemtorkonde der Vdlkssehnle mOcbtnn wir 

noch diese herausheben: 

1. Die Bildung des Gemütes ist die Hauptsache. 

2. Das Schöne ist das Durchschimmern der Idee dnrch den Stof. 
8. Selig sind, die da hnngem nnd dtirsten. 

4. Literatnr ist nieht Sehmnek, sondern Lebensbild. 

5. Erziehung zor Knnst ist Bniehnng snr Genissflihigkeit nnd Lebens* 
tttchtigkeit. 

B. Lesen 

1. Bigensehaften des Lesens 

Lesen beisst: Schrift zeichen in Gedanken umsetzen. Die Untere 
scheidnng in neehaniaehes, logisehes nnd sohOnes Lesen ist anfsngeben, 
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denn mefthnnfafthiwi LeMB ohno an Inlialt st denken ist kein Lesen and 
logiteh liehtiff und g«f lifldtrt ud eehön nSelite Jedes Lesen sein. WiU 

man eine Teilong des Zieles in der Volksschule, so mass man sie nach 
den drei Eigenschaften vornehmen: Sicherheit, Geläufigkeit und Gefühls- 
ausdrnck. Die Unterstufe hat dann vorerst die Sicherlieit, dann die Ge- 
läufigkeit zu erstreben. Von allem Anfang an muss an der Betonung 
dem chnnkteristiMlieii Ansdrueke duch den Stimasklang gearbeitet 
werden. Aber ent die Oberstufe eintet die Mehte dieser Arbeit 

2. luhalt des Lesebuches 

Das Lesebach hat die Gesinnnngsstoffe, soweit sie nicht biblischer 
Art sind, za enthalten, daneben die prosaischen und poetischen Begleit- 
stoffe, die sich an sie anschliessen. 

3. deng der Iiesestnkde 

Prosalesestiicke, welche schon bekannte Stoffs behandeln, können in 

eilender Weise (kursorisch) durchgenommen werden, mit der Angabe der 
Gliederung und des Hauptinhaltes auf Kernfragen hin ist die Sache abgetan. 
Prosalesestäcke, die sachlich neues enthalten oder die ihrer Form nach 
wertyoll sind,, verdienen verweilende (statarische) Behandlang. Angabe 
der OUedenm;, Elftning der Schwierigkeiten anf Fragen hin, Wieder- 
gabe des Inhalts, Würdigung der Form folgen gewöhnlich nacheinander. 
Doch muss auch hier die Natur des Steifes und die Alt der lüasse für 
den Gang in erster Linie entscheiden^ sein. 

C. Aufsatz 

Über den Anfsatzunterricht ist in den früheren Schnljahren schon 
ausführlich gehandelt. Darum hier nur einige Bemerkungen. 

Der AafMtninteniefat soll den ZOgliug befähigen lom tehriftliehen, 
eharakteriitiachen Audnefce seines Innern, so data andere imstande sind, 
ans dem Geschriebenen ein Bild von dem Geschanten nnd Erlebten sich 
zu machen. Gestaltungskraft Ist, was hier wirkt nnd aosgehildet 
werden muss. 

Ganz richtig ist anf die grosse Hilfe hingewiesen worden, welche 
dem 2HfgUnge erwiehst^ wenn er die stilistisehen Unster der Sehrlftsteller 
Bit Anfinerksamkeit betrachtet und die Mittel, die sie anwenden, sich m 

eigen macht. Lüttge hat einen stilistischen Anschauungsnnterricht vor- 
geschlagen, durch den planmässig die Kinder eingeführt werden in die 
Betrachtang stilistischer Muster , aus der sie nachahmend eignen 
Ansdrack lernen sollen. Die Vorzüge liegen darin, dass ein Vorbild 
vorhanden Ist, das aagesehant wird, deesea Schönheiten der 2SgUag 
empinden und verstehen lernt, an dem er auch die Mitt^ kennen lernen 
kann, mit denen der Schreibende die beabsichtigten Wirkangen hervorruft 
Das entgegengesetzte Moment — die Pflege des Eigenen hebt 
Scharrelmann hervor (Im Bahmen des Alltags. 800 Aufsätze), der die 
freie Entftdtnng eigenen Stiles darah frisches Ansspreehenlassen in 
gesehiekter Welse anreit nnd so ftosserst befrachtend nnf die FSrdenuff 
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der Methodik wirkt Ee Ist beides notwendig: Pflege des eigenen Spreeh- 
steifes im Kinde nnd BeelnflosMing doreh die Literatur. 

Eine Vermittlimg swlsefaen beiden Verfshren sneht SehlUer (Anfsati- 

nnterricht In der Mattersprache, Renther and Reichardt), indem er 

"Wecliselübnngen anstellen lässt, Vertauschungen von Ansdröcken, um so 
den Schüler frei zu machen von der starren Form und ihn zu beföhigen, 
anter dem ihm zur Verfügung stehenden Sprachmaterial die rechte AuS" 
walil m treifen. 

D. Spraeblebre mit Beehtsehreibnng und Zeiehensetsnng 

(Veigl^she die TOfbeiigeheiidfln Sobnljabre) 

In neusrer Zeit strebt man immer mehr and zwar mit Beeilt naoh 
VereinfStehiing der Spraehlehre In der Volkssehnle. ÄUes Überflfissige 
soll weggelassen werden, alles, was dss fl^jiraehgefühl ohnehin richtig 
lehrt und alle Regeln nnd Bestimmungen soUen so einfsoh wie mSglieh 

aasgedrückt sein. 

Vier Möglichkeiten des Anschlusses gibt es für das Orammatische : 
Ein vom Lehrer gefertigter Text, die Aufsätze der Klasse, die 
Spradhstileke eines Spraohheftes, die Lesestiioke eines Lesebnohes UHmen 
den Änsgangspimkt bilden. Die Praxis in den Seholen pflegt mit den 

Anschlüssen zu wechseln, da jedes Verfahren seine Vwteile und Nach- 
teile hat. Die „Schuljahre" haben bisher den Anschluss an den Aufsatz 
und seine Besprechung bevorzugt. Im Sinne dieser Auffassung ist ein 
Buch geschrieben, das hier genannt werden soll: Rasche, Der Aufsatz, 
als Ginndcage des mntterspr. UnteniditB. 

Im 7. Sebnljahre ist das Spraehlleh-Formale an einem relativen 
Abseblass sa bringen. Die Jt^uresaafgabe wird nebm der fortgesetiten 

immanenten und willkfirlichen Repetition und immer sichern Aneignung 

des Frühern der Hauptsache nach darin bestehen, die noch in Bildung 
begriffenen orthographischen and grarnjoaUschen Reihen za £nde za 
führen. 

Hat bis dahin ganz ausnahmslos der Grundsatz gegolten, nor das- 
jenigen spraebllehe Material, weiebes die Seblller bei Ibren mfindlieben 
nnd sehriftlidien Sprachübangen anwenden, za registrieren and zor Ge- 
winnung: orthographischer nnd grammatischer Begriffe nnd Regeln zu 
benutzen, so ist jetzt beim Abschluss der Reihen da und dort eine kleine 
Abweichung von demselben zulässig. Wenn nämlich an einer solchen 
Beibe nar noch die eine nnd andere Spracherscheinnng fehlt, i. R IHr 
die orthogfaphisebe Belke der WSrter mit yerdoppeltem Gmndlaxt noeh 
einige wenige Wörter mit aa, ee, oo, oder fSr die Reihe der Bindewörter 
nur noch dieses and jenes Bindewort, oder für die Reihe der abgekürzten 
Nebensätze vielleicht noch eine einzige Form, so können zum Behufe des 
Abschlnsses der Reihen ohne Bedenken die noch fehlenden Wörter and 
SatsfimneB bei Gelegen beit (d. b. wenn der Unterriebt anf die bo« 
trefliBnde Reibe fBbrt) einfsek hinsngetan werden, ebne dass vom Anf* 
satm ber eine direkte Wetonng dam gegeben ist Bei dem absehlissMi- 
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den Ghankter jtot Jabrarinumui wird ym dleiem Vorftilmii dM Sltani 

Anwendung gemacht werden müssen. 

Neben der fortgesetzten Übung des bis dabin Gelernten dürfte sieh 
der llDterricht bezüglich der Orthographie nnd Grammatik aof naob- 
stehendes za erstrecken and zu beschränken haben. 



a) BaehtaehnllniBf 

Dehnnnir» 

1. Zu der Regel über das lange i=:ie. 

a) Abschlnss der Beihen mit den Endungen ie, ier (Geo* 
graphie, Orthographie, Inftaterie^ BatteriOi Qarantie ete.). 

b) y«r^1ktSndigiiiig der AnmaluntreUie m d«r Begd ftber 
das lange i: Saline, Biber, Ttber, Kamin, KaroUne, BUae^ 

Ruine, Marine etc. 

o) Weitere Gegenifttie: Fiber — Fieber; Stil — Stieli Mine 
— Miene etc. 

2. Zn der Begel Aber daa Dehnnngs — K 

a) Fortaetaung der Aasnabmereihe derjenigen Wörter, in 
denen der lange Grundlaat trotz des nachfolgenden 1, m, 
n, r ohne h geschrieben wird : Gram, Krone, Zone, Schale, 
Flur, spülen etc. 

bj Weitere Gegensätze: Sohle — Sdole; Ruhm — Rum; 
Mohr — Moor eto. 

e) Fortfllhrang der Reihe mit th im Änlant, im Inlant: 
Therese, Theodor, Apotheke, Bibliothek, Dorotiiea, Lothar, 

Katholik eto. 

d) Vervollständignng der Reihe der WOrter, in denen das 
inlautende oder auslautende h nicht als Dehnnngs-, sondern 
als Lautzeichen anzusehen ist: spähen, schmähen etc. 

(Siehe Regelbuch § 19.) 

3. Zur Verdoppelung der Grundlaute. 

AbscUluss der S. 94 des „sechsten Schaj^jahrea** an dieser 
Stelle unter c aufgeführten Reihen. 

Sohirfang. 

4. Zur Yerdospelnng der Konsonanten. 

Begel: Wenn der Stamm eines Wortes, weleher anf ebien 

doppelten Mitlaut ausgeht, durch die Ableitnngsendnngen 
d, t, st weiter gebildet wird, so unterbleibt die Verdoppe- 
lung der Hauptregel gemäss z. B. schaffen, das Geschäft, 
geschäftig; du kannst, die Kunst, künstlich; schwellen, die 
Qesekwiilst; spinnen, das Oespinst; gewinnen, der Gewinst; 
kennen, die Kunde; brennen, der Brand, die Fenenbronst, 
aber: der Branntwein. 
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Ableitung, OrniidlaMtey Mitlaute, Fremdwörter. 

6 — 7. Vervollatftndlgiing, baBgiieh AlwehliiM dw im „teehiten 

Schuljahr" S. 95 unter den TontelMiideii ÜbMnehriften 
anfgeffthrtea Beihen und Aomalmierenitti. 

Anfangibuelietabeii. (SeUnat.) 

8. Han aehreibt mit gniaem Anfangsbaehitabea: 

a) Die von Penonennameii abgeleiteten Eigeinebaftowgrter, 
B. B. die Ofimmiehen Märebea, der Latbendke I^ate- 
cbiimna (Begelbneb*) § 21 Nr. 7). 

b) Die von Ortsnamen abgeleiteten Wörter aaf er, z. 6. Die 
Eisenacher Zeitnng, die Gothaer Strasse (Begelbnob § 21 

Nr. 7); aber: das gotbaische Museum etc. 

c) Die Eigenschaftswörter und Fremdwörter in Titeln, z. B. 
das Grossherzogliche Amtsgericht, das Königliche Staata- 
miniiUrinm (B^boflb § 21 Nr. 5); 

d) Die SägenMhaltawQrter, wenn sie naeb etwaa, viel, niebts 

stehen, z. B. etwas Neues, viel Qtttei, nicbta Sebleohtes 
(fiegelbneb § 21 Nr. 3). 

9. Man lebreibt mit kleinem Anfangebnebstaben: 

a) Die DingwQrter, wenn sie die Bedeutung anderer Wort- 
arten annehmen (Begelbuch § 22 Nr. 1). 

b) Die Dingwörter in Verbindungen, wie die folgenden: leid 
tun, Bchald sein, recht haben, stattfinden, teilnehmen, bana- 
halten etc. (Regelbnch § 22 Nr. le). 

c) Alle Fürwörter und Zahlwörter : man, jeder, jemand, k:eioer, 
der eine, elnselne, manche, das metete etc. (Regelbach 
§ 22 Nr. 8). 

d) Eigenschaft»- und ümitandswörter in Verbindimgen wie: 

gross und klein, arm und reich, zum elften, im ganzen, 
im Tor&os etc. (Begeibach § 22 Nr. 4). 

Bindeatriob nnd Apettropb. 

10. Abechlieflsende Belebrang über beide Puikte naob Begelbncb 

§ 27 and 28. 

b) Grammatik 

Wo rtlehre. 

11. YervollBt&ndigong der Reihe 

a) der Umitandiwlirter, 

b) der BindewSrtir 

dureb die neeb ftblendcn Werter, loweit dioMibea dem Sffaek- 
berelebe der Kinder angeboren. 

*) Segeln und Witeterverzeichnis. Berlin. 
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12. Fortgwetete BeaektiBBg dw WorttiUdiiDgiTorgaiigi a) bei der 
Abkitimg, b) bei der Znmmmeneetniig. WortfamlUeiL 

Satzlehre. 

13. Formen des mehrfach zusammengesetzten Satzes nebst seiner 
InterpnnktioB (loweit die AafiAtse Uena eine Veranlaitaug 
geben). 

14. Der gnaammen ge aelat e Sita in der Fem dar Satareiha nabat 

Interpunktion. 

15. Weitere Formen deB verkürzten Nebeoattiea nebtt der Liter» 

punktion desselben, und zwar 

a) der verkürzte Nebensatz als Partizipialsatz; z. B. Diesen 
Angenblick benutzend, drang Gustav Adolf auf die 
feindlichen Kfirassiere ein. Diese Belehrung, mit Liebe 
gegeben, benibigte daa SebüEiTolk. (Wdeba Am- 
lasenngen und sonstige Änssemngen sind bei der Ver- 
kürzung vorgekommen?) 

b) der verkürzte Nebensatz in der Form des Haaptsatzes; 
z. B. Wir sehen daraus, der Auf^enschein hat uns 
getäuscht dass uns der Augenschein get&nscht hat). 
Kolumbas lehliMa darMU^ ea Bttiee naeb Westen hin 
noeh ein Land yorhanden sein (= dass nach — ^ 
vorhanden sein mflsse). Awsgelassen daa Bindewort dass; 
andere Wortlolge. 



III. Lehrproben 

1. Dulde, gedulde dich fein 
von Heyse 

Dichterwort tröstet eine arme Witwe, 
die Friedrich den Grossen beneidet, 

der im goldgeschmückten Wagen nach seinem Schlosse Sanssouci fährt 

1. Aaf ban der Ctodanken 

1. Den ersten Gegenstand des Sans sonci = Ohne Sorgen. Wie 

Neides der armen Witwe kann man gut hat es doch der König, der ohne 

in den Namen des KQnigsschlosses Sorgen ist ! Wie ist dagegen mein 

zusammenfassen, nach dem der König Leben mühevoll und sorgenvoll ! 
Mir. 



Das fühlte sie bei einem Ver- 
gleich des Lebens des Königs mit 
ihrem Leben, die arme Wasch&an 
Bit ihren iIilMn Eindem. 

Serge ob Nalmng! 

Du alebeiito a^nUalv. 



Wie muss ich waschen vom frü- 
hen Morgen bis in die sinkende 
Nacht, um Brot zu schaffen für meine 
sieben Kinder! — Der K9nig letat 
sich jeden an die reiehbeeetate 
Tafel 

15 
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Sorge im Uiata, Lkbt v. Winne! 



Sorge um Arbeitsgelegenheit! um 
AUieten der WlMhe» «n EinM- 
bem dee TenUentflii Geldetl 



Diese Gedanken hinterliessen im 
Oemfit der Frau um so tiefere Ein- 
drücke, als sie gerade jetzt krank 
und ilir ältester Sohn arbeitslos war. 



Übenolirift? 

2. Den zweiten Gegenstand des 
Neides könnt ihr erkennen, wenn ihr 
bedenkt» da« die Witwe in einer 
engen Gaaae eine kleine, dunkle 
Wohnmig dee üntergeaekoBMe inne- 
hatte. 

Die Frau liebte die Sonne und 
jeden Morgen hatte sie von ihrer 
Kammer $m verlangend rar Woh- 
nnng dee Türmen hinaufgeeehant 
Unter wdehen Cfedanken? 



Wie moM ieb mit meinen mIMeii 

Händen ^ar oft noch am späten 
Abende an den Kleidern meiner 
Kinder nähen and flicken! — Der 
König hat Schrlake rtXL der fstn- 
iten and leiehaten Kleider nnd kann 
mUhelea jeden Teg ilQh neoe kanfen. 

Und wie schwer ftllt es mir| je- 
den Monat pünktlich die Miete zn 
entrichten und Geld für Holz und 
Kohlen und Lampenöl za erschwin- 
gen 1 — Wie viele SeUSsser hat 
der K5nig, eins schöner als da» 
andere nnd er brancht keine Miete 
dafür zu zahlen, denn sie gehören 
ihm und die Heizung nnd Belench- 
tuD^ bereitet ihm gar keine Sorge. 

Und wie oft moss ich in der 
Stadt nmherlanfen, dass mir die 
Beine mftde werden, die Lente um 

Arbeit zu fragen oder die Wäsche 
abzuliefern oder meine sauer ver- 
dienten Groschen einzutreiben. — > 
Der König sitzt im goldgesehmiekten 
Wagen nnd Msst sich fahren. Der 
Ertrag seiner Krongllter gewShri 
ihm reiche Einkünfte. 

Da waren die Sorgen der Frau 
noch grösser. Ich kann nicht ar- 
beiteU) mein Sohn mich nicht unter- 
Btfltien. Woher sollen wir xa essen 
bekommen? 0 wie gat, wie gnt 
hats doch gegen mieh arme Frav 
der König! 

Die Frau beneidet den König xm 
sein sorgenloses Leben. 

Sie beneidete den König nm die 
hellen, glänzenden grossen Bamne 
seiner Wohnung. 



Dort oben, wo der Türmer wohnt, 
ist schon alles hell nnd fronndlldi 
vom Sonnensehein. Wie spit kommt 
doch die Sonne in meine dunkle 
Kammer! 
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Und mil wdfllMai Wviidie? 



Und als sie nim an den Könij^ 
dachte, nahm der Wunsch eine an- 
dere Gestalt an. Welehe? 

Überschrift? 



3. Wir aber b^fkltmi den XSnIgr 
naoh ioinem SeUotw mid aeluMoi 

ihm üb«r die Schulter, als er mit 
aufmerksamem Blicke Gebeimpapiere 
liest, die ihm ans Dresden geschickt 
worden sind. 

Feinde ringsam! 



Wie laosB der König seine Lage 

beurteilen? 



"Welche Frage qaält den König? 

Wie wird sein Gesicht und seine 
Haltung unter d«r LektBn dirGe- 
hclmpaptoe? 

Stille ist's in dem königlich ea 
Zinmer, itUle in deo weiten Bau- 
men des SchloeMi, stille in den 
königlichen Gärten. Wie könnte er 
so sanft ruhen anf dem seidenen 
Pf&hle! Aber er findet keine Buhe 
und keinen Schlaf. Er moss alles 
allein dnehdenken, alle Sorgen fir 
sich allein tragen, dar Bhuame von 
Sanssonci! 



Aeii, wenn ich doeli dort oben 
wobnte in der luftigen Höhe des 
Turmes, den der erste Sonnenstralil 

begrfisst. 

Wenn ich doch in seinem sonnen- 
begl&nzten Schlosse wohnen könnte, 
wie glficklich wflrde ich sein! 

Die Fran beneidet den Türmer 
md den KSnig nm den Sonnen« 
aeliein. 

Bs ist eine Sendmig Mentieis, 
des verrftterisehen Oeheiniidiieiben. 

Der König erflOrt: Seine Feinde 
haben den Untergang seines Staates 
beschlossen. Alle Provinzen wollen 
sie ihm nehmen. Brandenburg allein 
solle ihm verbleiben. 

Von Norden drohen ihm die Schwe- 
den, 

Ton Osten die Rossen, 

▼on Sfiden die Saehsen nnd die 

Österreicher, 
von Westen die Franzosen. 

Es ist eine furchtbare Gefahr für 
den ätaat, die da heranzieht. Er 
darf die Feinde nieht angreifen, 
sonst setst er sieh selieinbar ins 

Vnredit Er darf auch nicht war^ 

ten, sonst rösten inzwischen die 
Feinde und bereiten sich znm ver* 
nichtenden Schlage vor. 

Was in aller Welt soll ich tun, 
am meinen Staat vor dem Unter- 
gange zu retten? 

Düster wird sein Antlitz, Falten 
durchziehen die Stirn , sorgenvoll 
ittttst der König den Kopf in die 
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9. HaeliffMUlteii 4m BlefettnrerkM te Bewuitod» 



a) Überleittmg. Ihr könnt selbst 
sagen mit welchen Gedanken der 
Diehter die Fht« in ihrer trüben 
Srimmnng trteten kann. 

Viellekht weilt er litt aaeh mf 
die Zukunft. 

So eaere Trostworte. 

Non hSrt dai Diehterwert, dai 
die Fnn trOitet 

b) Vorleeen. 

c) Heben der geistigen Werte. 

1. Lege die Malinaug aas, die 
der Dichter H^yie an die alte Fran 
richtet! Bild! 

Sache 1 

Lies die Mahuuug! 



2. Gib an, wie Heyse Lust u. 
Leid der Höhe ichiUflrt! BildI 



Sache! 



Beneide den König nicht! Er 
hat Mhwerare Sorgen, all dn halt 



Dn wirst wieder gemind werden. 
Dein Sohn wird wieder Arbeit fln- 
den. Es werden bessere Tage- kom- 
men. 



Habe nur Qednld! Bald wird die 
Sonne höher steigen and der Sonnen- 
iehein aneh deine Kammer erhellen. 

Nach kmser SSdt werden wieder 
heuere Tage kommen and dir Ge- 
sundheit und Arbeit bringen. Dann 
wirds wieder bell werden in deinem 
Leben. 

Der Türmer auf seiner Höbe 
wird Bwar vom ersten Strahle der 
Xorgenionne begrOiil 

Aber er ists anch, der znmt die 

Gewitterwolken heranziehen sieht, 
den der Blitzstrahl am meisten be- 
droht und ersciireckti der alles Un- 
glttek, das die Stadt betriflt» am 

ersten erfährt and mit emidndeC» 

das der Qlockenklang weiter trägt, 
nnd der einsam wohnt nnd gegen 
keinen sich aassprechen kann. 

So ist auch des Königs Leben 
voller Gläck und Sonnenschein und 
WM ei Ovtei im Lande gibt and 
wae sein Volk an Erfolgen erlebt, 
er geniesst am ersten davon, ihn 
grüsst der erste Sonnenstrahl. 

Aber er sieht aach zuerst die 
Gefahren, die wie Weiterwolken 
heranf steigen nnd Min Volk be- 
drohen. Oft enehiiekt er ttber 
Briefe, die wie Blitze seine Feinde be- 
lenchten, während der Bürger fried- 
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lieg üie SdiUdAniBf von Lut und 
Leid der HShel 

3. Nan gib an, wie Heyse Lust 
nnd Leid der Tiefe aehUdertl 
BUdl 



Lies die Schilderang von Lust 
und Leid der Tiefe! 

Nun erkUn die Lehre, die Hqne 
am den beiden Bildern sieht! Bfld! 



Sache! 



tiiee die Lehre! 
Lies die Mahnangl 
Liea das ganae Gedieht! 



liehichliunmert, nndmius sich sorgen 
nm lein Volk, dem andere Staaten 

den Untergang drohen and mnss alle« 

geheim halten und kann keinem 
frenndschaftlich nnd Tertraolich sein 
Herz ansschätten. 



Das ist wahr, du in deiner engen 
Gasse bekommst erst spät den Sonnen- 
schein zn sehen, weil die meisten 
Strahlen ttber dein Hüttlein hinweg* 
gehen. 

Aber vergise nicht, dase auch die 

Wetterwolken hoch über dich hin- 
wegrziehen und der Klang der stür- 
menden Glocken nur aus der Feme 
zn dir herübertönt und dass ein 
Httttlein das andere lehlitrtl 

Zwar ist ea wahr: Da in deinen 
kleinen und engen Verhältnissen und 
in deinem bescheidenen Leben hast 
wohl vielleicht weniger Freuden, 
als manoher, der heeh gestellt ist. 

Aber vergiBB nicht: Dn hart vaek 
nicht die grossen nnd sehweren 
Sorgen nm das Schicksal eines gan- 
zen Volkes, manche Wetterwolke 
der Gefahl' geht an deinem Haupte 
▼crilber, ohne dass da sie gesehen. 
Und lehnt dch ans andere. 
Nachbarn nnd Frennde konunw und 
trüttea und helfen. 



Des Tfirmers FTende irt der 

Sonnensehein. Aber er hat das 
Leid der Gefahr nnd des nnrahigen 

Lebens. 

Der Fran in der engen Gasse 
Leid ist die Dunkelheit. Dafür 
aber hat sie ein rahiges Leben. 

Der EOnig hat grassere Fteaden 

aber schwerere Sorp:en. 

Die Fran hat geringere Freudeni 
aber auch geringere Sorgen. 
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3. WUrdlgang der Form 



Wir können nns denken, dass des 
Dichters Worte einen tiefen Ein- 
draok auf die Frau gemacht haben. 
Waram? 

Und auf welche Weim hat er Um 
daolUoh gemaoht? 

Und dann ist die Sprache so 
schön« Eine Stelle klingt so weich 
und mfld, wie die Stimme der Mutter, 
die ihr EJnd streichelt und trBetet 

H5rt aulmerkeun auf die Wirkungr 
der weichen Konsonanten, (I, d, g, 
b) und beachtet die Worte fein und 
Sttindlein. Wie gut das klingt ! 

Wir wollen vergleichen. Denkt 
m hieiae: 

Dolde, gedulde dieh fein! 

Über ein Stfindlein 

Wird deine Kammer voll Sonne sein. 

Oder: 
Über ein Stündlein 
Ist deine Kammer voll Sonnenschein. 



Eine andere Stelle klingt wie 
friedlieher Olockenklang. 

Zwei andere malen Gewitter and 
Stnrmesl&nten. 



Eine andere Stelle malt, wie ein 
trostbedürftiger Mensch sich in den 
Arm seines i^'reuudes schmiegt. 

Erkllral 

Der Gram verbiigt die Wonne. 
Die Lehre bringt ein echSnei 
Bild ! Sie entiUUt aneh drei lehdne 

KlanggegensStze 

Nnn lest das Gedicht! 

Und nun hört noch einmal, was 
alles ans den schönen Worten des 
Dichten hennsklingt. 



Er hat einen so freundlichen 
Grundgedanken ausgesprochen: 
Lass doch ab Yom törichten Neide! 

Er hat zwei ansehanliche Bilder 

gemalt: Die TürmerwohnoBg und 

die Wohnung in der Gasse. 

Dulde, gedulde dich fein — 

über ein St&ndleiu 

ist deine Kammer Toll Sonne. 



Nein. Das ist viel schöner: Ist 
deine Kammer voll Sonne. Denn 
das ist bestimmt und ftst gesagt. 
Da ist gar kein Zweifd mehr. 

Nein. Es klingt viel voller and 
wärmer: „voll Sonne." Das ist, 
als wenn der warme, volle Sonnen- 
schein hersinflittet ins Enmmer- 
ftinster. 

Über den First, wo die Oloeken 

hangen 

Ist Bcliou lang:e der Schein gegan2:en. 

„Wer am näcluten den Starm der 
Glocken 

Einsam wolmt er, oft ersehroeken.'* 
nnd 

„Glocken haben ihn nie erschüttert, 
Wetterstrahl ihn nie nmzittert". 
„H&tt' an AtttUein lehnt sich tränt" 

Wie ein Beig sich davor stellt, dass 
man sie nicht sieht, . 

Höh nnd Tiefe 
Lost nnd Leid 
Gram nnd Wonne. 

Vorlesen. 



Digitized by Google 



Dtr Untenielit in der Mattenpraehe 231 

2. Oedleht «inei Edelmannes, 

das eine alte Waschfrai beilnirt 
(SUne) 

I. VorbeBpreeliiing. 

a) Klärung. 

Alte Waschfrau. Könige und Helden sind oft in Oedicbten 
besprochen. (Der blinde König. Das Grab im Bmento.) Aber dem 
glämendea Leben eines Königs, kann man das Leben einer alten Wasdi^ 
inn niebt irleidiietien, ihre Taten nieht Heldsntatsn nennen. 

b) Erwartung. 

Gedicht eines Edelmanns. Und nun gar ein Edelmann! 

Wie kommt er dazu? Kennt er daa Leben so genau? Versteht eres 
zu schildern? Woher kommt ihm das Interesse? Was berichtet er davon? 

II. Darbietung. 

Lesenlasien in Absehnitten, danaeh gleich Er- 
klirnuff. 

1. Lesen der V. 1 und 2. , 

2. Überschrift: Ihr Leben als Fran. 

3. K e r n t r a g e n. 

1. Weiche Uaupteigenschaf ten fallen dem Edelmann 
an der Wasebfran anf? 

a) Alt: Weines Haar, 76 Jabr. Unser Leben wibret 70 Jabre. 

b) Geschäftig und räatig. 

e) Fleissig: Ihr Leben lang ihr Brot durch der Hände Arbeit 
verdient. Saure Arbeit, viel Mühe, Schweisa. 

d) Ehrlich: Ihr Brot in Ehr oud Zucht. 

e) Oewissenbalt: Den Lebenskreis ansgeflUlt. Alle Pfllehten: 
Wftsche, Kinder. 

2. Durch weleheTatsaohen aus dem Leben der alten Frau 
wird unsere gute Meinung von ihr noeh verstärkt? 

a) Sorge für den kranken Mann. 

b) Sorge fiir die Kinder. 

8. Ancb von ihrem Olftek berichtet der Dichter. Braut- 
zeit, Hochieity FamiliengUck. 

4. Und eine bcsenders gnte fiigensehaft rtihnt er am 
Schlüsse? 

Ihren hoffnnngsfrendigen Mut, ihr Vertrauen auf Gott bei dem grossen 
Unglück, das sie traf. 
Übetleitiingsfrage. 

Ans welchem Omnle kSnnen in dem nnn folgenden Teil sich die 
Eigenschaften der alten Wasebfran erst recht bewähren? 

(Weil eine schwere, schlimme Zeit kam, sie war ja nun Witwe und 
stand allein in der Welt mit ihren 3 kleinen Kindern. Sie liatte doppelte 
Pflichten : fftr die Kinder, für die Kunden.) 

1. Lesen V. 1. 

2. Überschrift: Ihr Leben als Witwe. 

3. KemfragiD. 
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1. Welche beiden lehweren A«fgabeB batte tle s« 

erfQllen? 

Erziehen und ernähren. 

2. Sie hatte Grand, verzagt und traarig za sein. 
Traurig, weil ihr lieber Mann feUte^ 

Venagt» weil tie alldn die beiden idiwereii Aalj^aben erlUkn 

sollte. 

3. Ans den Eigenschaften der Kinder geht hervor, 
dass sie die Aafgahe der Erziehang sehr gat löste. Inwiefern? 
Zacht! Anständige gate Kinder. 

Bhreii: Ehrlieh and trao. 

Fkln and Ordnong: Hein and ordeatUelu 

4. Eigentlich hätte sie verlangen kennen, dass die 
Kinder ihr nun ihre Liebe vergelten sollten? Doch 
torgen für die Matter. Bei ihr bleiben. Aber? Nein — Seg- 
nend entliesa sie ihre Lieben, sie aollte sieh allein ihren Unter* 
halt nMheo. Ein Hatftarhen, ein trenoa Herst 

5. Han h&tte nan meinen sollen, dass sie recht sehr 
tr an r ig gewesen wäre. Nein, sie behielt ihren heitern Mat, 
mit dem sie das g:anze Werk angegriffen hatte. An welches 
fromme Lied mag sie wohl gedacht haben? 

Wer nar den lieben Oett BeAiM da deine Wege. 

Überleitnng. Wie die alte Fraa ftr liefa noeh dfMg gespart hat 
FOr sich? Was hättet ihr wohl meinen mS^en? Vielleicht f&r die 
Kinder. Eine Stelle, die wir gelesen haben, läest nns ja ahnen, dass 
das nicht nötig war. (Sie waren so erzogren, dass sie sich selbst ihren 
Unterhalt suchen und ihn allein finden konnten.) 

Woraaf sind wir gespannt? WefHr die alte Fran spart. 

1. Lesen 4 nnd 5. 

2. Überschrift. Ihr Sterbehemd. 

3. Kernfragen. 

1. Bührend ist es, wie die alte Frau darauf hält, 
dass ihr Sterbehemd vorwiegend ihre eigne 
Arbeit ist! Was bat de alles dacn getan? 

Gespart, gesonnen, Flaebs gekanft» in der Nacht (am Tage 
mnss sie waschen) das Garn gesponnen, das Garn dem 
Weber gebracht, die Leinwand angeschnitten, das Hemd 
genäht 

2. Ans welehen Aasdrtlcken kSnnen wir erkennen, 
dass ihre Arbeit wehl gelangen ist? Fsines Garn« 
Hemd smder Tadel. 

3. Woraus geht heryer, dass sie es hoeh in Ehren 

hält? 

Ehrenplatz im Schrein — Nor am Sonntag angesogen 
Kleinod nnd Sehats anm heiUgsn Oettsadisnita. 

4. Erküre, waran die alte Wasehfraa das Sterbe- 
hemd wohlgefällig betrachten kannte, an das 
andere Ifensehen gar nieht denken Bögen. 
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Sie liatte Ja Ihre Pfliehten tienlleb erfOUt gegeo Ilm Kvndai, ihren 

Maun, ihre Kinder usw., gegen Gott; sie konnte rnhigen Gewissens an den 
Tod denken, der sie wieder mit Hirero lieben Manne vereinigen sollte. 

Überleitung. Und wisst ihr, dass der Edelmann beinahe die arme 
Waschfrau beneidete? Dass er wünschte so zn sein wie sie? Um ihr 
soblichtes liOben aieher nieht. Weram denn? (Um ihren heitern Hat 
VBd ihre GewiiMiinnihe.) 

Gewiss, nnd das wollen wir nun Schlnn Bodi leeeD. 

1. Lesen des letzten Verses. 

2. Überschrift. Des Dichters Wunsch. 

3. Kernfragen. 

Warnm aleo beneidet der Diebter die alte Waaoh- 
fran? (dm ihre PfllebttTeoei Ihren heitern Hut und Ihre 
GewissenBOlie. 

Erkläre, was der Dichter meint, wenn er sagt, sie 
habe verstanden, am Kelch des Lebens sich za 

laben? 

III. Würdigung des Gedichtes. 

1. Warum glaubte der Dichter diese schlichte Fran Helden und 
Königen ruhig an die Seite stellen zu küuuen? 

(Weil sie beryorragt doreh alle ihre EigeniebalttB ; Plliebttrene, 

Fleiss, Frömmigkeit, Lehensmut.) 

2. Inwiefern ist er ein rechter Edelmann (in des Wortes wörtlicher 
Bedeutung) ? Weil er das Edle, Gute sieht auch in einfacher 
Hülle. nDer Mensch siebet, was vor Augen ist." 

3. Was können wir von der alten Waschfrau für unser Leben lernen. 

4. Was vom Diebter? 

5. Dein wahres Glück, du Menschenkind, 
0 glaub es doch mit nichten, 

Dass es erfüllte Wünsche sind! 

Es sind erfüllte Pflichten. (Gerok.) 
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Literatur: Düker, H., Die Zifferrechnung mit ihrer Anwendung auf 
das gesarate bürgerliche Rechnen. 2, Aufl. Hildesheim , Lax. 1882. 
Sachse, J. J., Rechenbuch für Lehrer. 1. Teil. Die welsche Praktik. 1,25 M. 
2. Teil. Das kaufmännische Rechnen. 2 M. 3. Teil. Das landwirtschaftliche 
Rechnen. 2 M. 4. Teil. Das technische Rechnen. 1,80 M. Leipzig, öieges- 
mund & Volkening. Schellen, Dr. H., Methodisch geordnete Materialien für 
den Unterricht im theoretischen und praktischen Rechnen. Münster, Coppenrath. 
4 M. Steuer, W,, Ist eine Vereinfachung des Rechenunterricbts geboten ? 
Breslau, Pricbatsch, 1883. 0,90 H. Hartmann, B., Der Rechenunterricht in 
der deutschen Volksschule vom Standpunkte des erziehenden Unterrichts, 
Leipzig u. Frankfui't. Hartmann, B., Der Rechenunterricht. Encyklopädie 
von Dr. W. Rein. 5 B. Heiland, F., u. Matbesius, K., Rechenbuch fttr 
Volksschulen. Ausgabe fUr Lehrer 4. n. 5. Heft. Weimar. 1894. Teupser, 
Wegweiser znr Bildung heimatlicher Rechenaufgaben. Leipzig, 1899. 
Tenpier, Beehenhefte. 1901. 

1. Nachdem in den vorherg:ee:ang'enen sechs Schuljahren der theore- 
tische Teil des volkstümlichen Rechenunterrichts erledigt worden ist, 
können die beiden letzten Schaljahre fast ausschliefislicU dem praktischen 
Teil, d. h. der engen Veibindiiii; der Becheoopentioneii mit den Sneh- 
verhSltniiMn, wie sie Natur and If ensohenleben bieten, gewidmet werden. 
Wie ongemein wichtig die rechnerische Beleachtang der Sachverh&Itnisse 
ist, braucht wohl nicht näher ansgef&hrt zu werden. Man bezeichnet 
bekanntlich die erwähnten Verbindungen meist mit dem Namen „bürger- 
liche Bechnongsarten". Streng genommen versteht man unter diesen nur 
Pronent- ond Zinnrecbning nnd OeeeUiehnfte- nnd Hieehnngsreehnnng; 
TieUudi lihlt man aber auch die sogenannte Regeldetri (einfache nnd 
zusammengesetzte Schlassrechniing) dazu Keinesfalls übergeht man diese; 
denn sie gibt dem Schüler eine Handhabe, mit der er schliesslich alle 
ihm vorkommenden Beohenf&Ue des „bürgerlichen Lebens" bewältigen 
knnn. JH» soiialpolitische Gesetsgebung macht einen nenen Abechnitt 
im elementiren Beehenmitenieht nWg, der aber swnekmSMlf den Fotl- 
bildangtBchnlen, die Ja wob! in den meisten Staaten eingericbtet dnd, 
Überwiesen wird. 

Wirklich Neues bieten wir mit dem „praktischen Rechnen" dem 
Schttler eigentlich nicht; denn in jedem Schaljahr gab es sahlreiche , an- 
gewandte Aiffaben*; Hauptaufgabe war et aber, den SefaVItr all dm 
Zabloperationen, wie tie dnreli die vier Qfnndreebnangaarton. amgedrOflkft 
sind, TWtrant in machen. Deebalb wurden bei dem Plan Ar den Beehen« 
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nuteniflfaldieAiifeinMidfirfolge der GmndreohiitngsarteD und die- Schwierig- 
koltan innarhalb domlbeii yotwiege&d bwQektlelitigt 

Jetzt sind diese Räcksichten im Grunde genommen nicht mehr nOtig, 
da es sich fast darchRänpig nm längst geübte Verbindungen der Mnlti- 
plikution mit der Division handelt Aber es gibt bekanntlich aach im 
aPraktlAcheu Rechnen'' einfache and verwickelte Fttlle, Verhältnisse, die 
leicht und solche, die eohwieriger bearteUt wuta kOtuca. Maa.wird sich 
dealialb bei AafliteUflnf dai LehipUna fBr den Becbanmitenieht in den 
letzten Schuljahren nidit bloss, nicht einmal haoptsächlich von den „Sach- 
gebieten" leiten lassen, sondern ebenfalls von den Schwierigkeiten. Um 
im „praktischen Rechnen" wirklich prakti{?ch zu rechneu, hat man ver- 
schiedene Formen für die Verbindoog der Multiplikation mit der Division 
erdacht, sogenannte „AnsitM*. 

Es ist zwar nnaehwer nachzaweiaen, daaa alle diese „Anrtti»* in 
einfachen Volksschnlverhältnissen entbehrt, dass sie anter Umständen sogar 
anzweckmässig werden können. Denn alle Aufgaben, wie sie dem Volks- 
Schüler vorgelegt werden sollen, lasseu sich in einfache Schlüsse bez. 
Zahloperationen aafiösen; and mösste man befürchten, dass die Schäler 
eine der bekannten Foraen — Rechnen anf dem Braehstrich, Pioportiona- 
ausatz and dergl. — Blehi gaos klar erfassen, dass sie dieselbe nur 
als Schablone benntaen werden, ao wire die Anwendung deiaelben ver- 
. kehrt. 

Vf9iuk jedoch diese Befürchtung nicht vorliegt, wenn wir Schüler 
Tor nni haben, die flotte Rechner werden kSnnen und idlen, dann wäre 
es nnreeht) ihnen die Kenntnia nnd Anwendung bequemer Formen Tor- 

zaenthalten. Die Aufgabe des Rechenonterrichts besteht ja nicht allein 
darin, dass die Schüler in den Stand gesetzt werden, eine Aufgabe über- 
haupt lösen zu können, sie sollen das auch auf die zweckmässigste 
Art tun. Die zweckmässigen Formen sind doch nicht umsonst erfanden 
worden; ein BedVrftiia für aolebe bat im praktiachen Leben ?orgelegen, 
nnd onaere Sehiiler sollen ja in daaelbe flbertrelen. „AiMartang in hohlen 
Mechanismus" ist die Anwendung zweckmässiger und bequemer Formen 
an sich durchaus nicht, selbst wenn der Schüler später nicht mehr bei 
jeder Rechnung daran denkt, warum er jetzt gerade so und nicht anders 
verfährt. Denken wir denn etwa beim Lesen an den lüang der Laute 
oder LaQt?erblndvngen, oder beim Sehreiben an die Ornndzflge der Bneh- 
Stäben, oder bei Berechnang eines Dreiecks an den Satz, dass dasselbe 
gleich ist der Hälfte eines Rechtecks von gleicher Grundlinie und Höhe? 
Wir fuhren die verlangten Operationen aus, ohne viel an dieselben zu 
denken, vorausgesetzt, dass sie zur ^Fertigkeit" geworden sind; und zu 
den „Fertigkeiten" hat man das Rechnen von Alters her gerechnet. 

(Daaa die Fbrmen von dem Lehrer den SchfUem nieht einlaeh na 
geben, tondem von letstem zu entdecken shid, ist seUMtveraUndlleh.) 

Die erste and hauptsächlichste Aufgabe mnss aber immer fBr alle 
Sch&ler bleiben : iücbtige Übung in richtigem Schliessen. 

2. Den Forderungen des Konzentratiousprinzips können wir voll- 
kommen Genüge Laiaten, wenn wir^innerhalb der Bechengebiete (Rechen- 
eiobeiten) Snebgenlete bilden, die mit dem anderweitigeB Untenrieht 
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koRMpoBdiwen oder den Lobeniv«rlilltiil8M& der SohUer 
sind. (Die neaern RechenhflAe adgen In dlüem Pnkte «Inen Mlir er» 

treulichen Fortschritt.) 

3. ßach Verhältnisse, die wir rechnerisch behandeln wollen, müssen 
dem Schüler natürlich bekannt sein. Deshalb überzengen wir uns bei 
einer jeden Grnppe vor dem Eintritt des Rechnens durch eine sachliche 
Veilmpfeehiuig«, ob die aneli in genügender Welte der Fall iet. Dieie 
Vwbeqpreebiuiir beeorgt aneh die erste Verknüpltanip der betreffenden 
Qrnppe mit dem andern Unterricht, soweit solches mSgUcb. In vielen 
Fällen wird die Vorbesprechong sehr knrz sein können, wenn nämlich 
die Dinge im anderweitigen Unterricht behandelt worden sind. Und das 
soll bei den „sich anschliesseaden Gruppen" die Kegel sein. Für 
Missbraneb der Beebenstnnde mnss es gehalten 'werden, wenn der- 
selben Stoffe zur sachlichen Behandlnng ngewleeen werden, die man im 
eigentlichen Sachnnterricht nicht zur Klarheitsstufe emporheben konnte. 

Die sachliche Erörterung gewisser Dinpe musa jedoch der Rechen- 
unterricht unternehmen, da hierzu im übrigen Unterricht kaum genügende 
Gelegenheit yorhanden sein dürfte. Wir denken dabei an Dinge aas 
dem praktischen Leben: Gewichte^ Uasse^ Kapital, Zins, Olftnbiger, Rabatt, 
Tara nsw. 

4. Die Einftthmng in dne Abteilung der bürgerlichen Reehnnngs* 
arten erfolgt an nur einer sachlichen Gruppe. Auch wendet man zil- 
nächst nur ein Verfaliren bei Lösung der Aufgaben an. Wo es aber 
mehrere zweckmässige Lösuogsarten gibt, soll man sie auch beachten, 
damit der SchQler anch hier urteilen lernt Z. 6. kSnnen die Auf- 
gaben der »elnfkoben Begeldetri", womit man wohl meist beginnt, be- 
kanntlich gelöst werden naeh dem Schlnss- nnd niush dem Vergleiehnngs- 
verfahren. 

Beispiel: 15 g kosten 0,30 M. ; wie viel kosten 500 g? 
Schlnssverf ahren : 15 g k. 0,30 M.? 500 g 
~~lö i~k. Ö 3Ö"1l 

1 g k. ^ - 0,02 II. 

500 g k. 0,02 M. X 500 = 10,00 M. 
Vergleichsverfahren : 500 g : 15 g = 33,33. . . 

030 U. X 333s - 9,99. . IL 
Das SehlnssTerfahren ist sehr einfach nnd wird aneh von den 

schwächern Sehfilum ohne Schwierigkeit begriffen; das Vergleichsver« 
fahren ist aber besonders beim Kopfrechnen oft der kürzeste Weg. Nor 
ungeschickte Menschen werden bei der Aafgabe: 100 M. bringen 5 H. 
Zinsen, wieviel bringen 25 M.? 

rechnen: 100 M. b. 5 M. 

1 JL b. »;,oo M. 
25 U. b. »/.oo U. X 25 -> M. « 1,25 H. 
Uan reebnet vielmehr: 25 H. bringen den 4. Teil von 6 M., weil 
25 H.: 100 M. — V4 tot 
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Die mciitea BeehenblifliMr wüite aveb beide VeffidiniiigiweiMii 
an. Sie gliedern gewSlinlieli: 

a) SchlasB Yon der Einheit auf die Mehrheit; 

b) SchlasB von der Mehrheit auf die Einheit; 

c) SchlasB von der Mehrheit auf ein ganzes Vielfaches derselben ; 

d) Schluss von der Mehrheit auf einen aliqnoten Teil derselben. 

Bevor wir zam Vergleichsverfahren übergehen, üben wir das Schlass- 
verfehlen Mb bot Sieherbeit; dann aber «enden wir beide VerfUiroogs- 
weisen anf dieselben Anfgabcn an', nm die Vorteile Jeder Verfahrangi- 
weise ins rechte Licht zn stellen nnd so den Schttler Ar weitere Übung 

des Vergleichsverfahrens anzuregen. 

Das „volkstümliche Rechnen liebt es, die nnbeqnemen Zahl Verhält- 
nisse einer Aafgabe in beqaeoie nmzawandeln („welsche Praktik**). Wenn 
die Aosreehneng dadoreh ancill nmitlbidUeher wird, ao wird daa Beioltat 

doch am so sicherer richtig, weil man mit kleineren SSablen reehnet. Die 

Schule wird denhalb dies Verfahren ebenfalld pflegen. Als eindg rieh- 
tiges oder „Normalverfahren" der Volkeschole, wie es einige begeisterte 
Anhänger desselben nennen, dürfte es sich aber schwerlich Oeltong ver- 
schaffen. 

Die Anfgabe: 40 m II 42,40 K.; wieviel Ic 16 m wird »an vor- 
teilhaft aaeh „welieber FiraMk** leoliaen: 



40 


m 


k. 4S,40 K? 16 m 


10 


m 


«^^^fM.» 10,60 11. 


4 


m 


^•^^;J^M.« 43 M. 


2 


m 


^ ^ IL = 2,12 IL 


16 


m 


k. 16,96 IL 


Oder: 40 


m 


k. 42,40 ? 16 m 


20 


m 




4 


m 


^^J" - 4^ M. 


16 


m 


k. 16,96 M. 



Nicht aber die Aafgabe: 100 kg kosten 630 M.-, wieviel kosten 
523 kg? 

Ab BinfBhmngBaafgaben uHUilt man eolehe mit einfaehen Zahl- nnd 

Sachverh&ltnissen ; später meidet man aber die schwierigeren nieht „An 
leichten Aufgaben lernt man denken, an unbequemen aber sicher rechnen." 
Vur Heginn der Aasrechnung lasse man öfter die Aafgabe skizzieren and 
das Kesoltat schätzungsweise angeben. 

Bine beiondere „Regel" flr die BdulftUehen LOmngen iit nieht 
nötig. Aber Sehiler, die gelemt haben, daia man die Dtviriini einee 
frodnktB durah Divliion einee Flikton anafUhren kann, weiden wohl aaf 
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den Qedanken konmen, dies VerfahreD hier anzuwenden, wodurch sie von 
selbst auf das sogenannte „Rechnen auf dem Bruchstrich" s^eführt werden. 
«Hechanischer" ist dies nicht als das andere; denn dem Bechner wird 
kein Schluss erspart. 

5. Was an einer Oroppe gelernt worden ist, l&sst sich mit Leichtig- 
keit auf eine aader» ttbertragen, wodiurah wir die Binllbnng bis nur 
«Ferticrkeit* treiben kOnnen, okne laaipweUig sa werden. Durch die 
Übertragung auf andere Orappen entgehen wir anch dem immer wfthrenden 
^Kaufen und Verkaufen, Arbeiten machen" u. dergrl. 

Die Regeldetri mit Brüchen macht keine Schwierigkeiten, wenn man 
bei einfachen Verhältnissen bleibt, wie sie im Leben vorkommen. Da8- 
felb« aidi von der noMUMBgeMtitai Regeldetri. Aii%a]Mn die 8 
bis 10 Bestinniiiigaii enflialteii, dürften den Velkneliilleni in Leben 
schwerlich vorkommen. 

Manche Schriftsteller wollen die zusammengesetzte Regeldetri ganz 
aus der Volksschule wegweisen. Das geht wohl zu weit. Denn zu- 
sammengesetzte Regeldetriaofgaben kommen im Leben des VolksschiUers 
wirkliflii ,T0r, und ausserdem sind sie die beste Übung fibr sicheres 
Sehliessenlenien. 

Wir verlangen anch bei Ihnen, dass die tJdilller snnSehst von jedem 
Schluss genaue Rechenschaft ^eben, und sich über die L5snng einer Auf- 
gabe ausführlich aussprechen; nur wer das sicher leistet| darf beim 
schriftlichen Rechnen den Bruchstrich benutzen. 

Zn den Rechnungen mit Prozenten bemerken wir, dass dieselben 
sieh niefat bloss snf Odd erstreeken soUen, sondern aneh auf geographische 
nnd nntnfcnndlitdM Verhiltnisse. (Beispiele: Das WadistiB der Be- 
völkerung, der Fall eines Flusslanfi, das Steignngsverh&ltnis der Oebirgs- 
strassen, die Fruchtbarkeit einer Pflanze, die Keiro^higkeit des Samens^ 
die Ldslichkeit von Salzen, die Zusammensetzung der Luft usw.) 

6. Wenn die Behandlung einer Gruppe begonnen wird, entwirft der 
Lehrer in Gemeinschaft mit den Schülern einen Plan, ans 
welchem de ersehen, was sie wn leisten -haben nnd wie der Fortschritt 
erfolgt. Das Interesse wird dadurch immer rege erhalten. Der Plan 
ergibt sich ans der sachlichen Vorbereitung und Betrachtung der auf- 
tretenden Grössen. In der Warenrechnung z. 11 treten in Beziehung 
auf das Gewicht drei Grösssen auf: Brutto-Gewicht, Netto-Oewicht 
nnd Tm, Jede dieser OrOssen kann in Frage stehen nnd ans den 
holden andern berechnet werden. Netto + Ton Bmtto; Bratto — 
Netto Tsm; Bratto — Tarn — Netto. 

In Beziehung auf den Preis ersehdnen wieder drei Grössen: 
Einkaufspreis, Verkaufspreis und Gewinn oder Verlust. Daher die 
Formen : Einkaufspreis -\- Gewinn = Verkaufspreis; Verkautsi rt iR — Ein- 
kaufspreis SS Gewinn; Verkaufspreis — Gewinn = Einkaufspreis. 

Der Schfller ersieht hierans sagleich| dass die Filie der einfachen 
Warenrechnung dnreh Addition oder Subtraktion nn Uten sind. Werden 
aber beide Arten von GrOssen verbunden, oder wcXk der OewiDn oder die 
Tara, wie das meistens geschieht» in Proaenten angegeben werden, so 
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licigeD B«gel4etriMiifgabfln vor, dk M a«f die gaiaimtoB Grt we a er- 
strecken können. 

In der Zinarechnnng sind die Grössen: Kapital, Zeit und Zinsen. 
Deshalb dreierlei Aufgaben: Die Zinsen sind zn berechnen, die Zeit und 
das Kapital. Die Zinsen können wieder berechnet werden anf ein oder 
mehrere Jabre oder mt die Zett unter einem Jehre vew. 

Durch diese Übersicht der Aufgaben soll der Lehrer auch ein ürteQ 
erhalten, wie weit er sich auf die einzelnen Fälle einer Grnppe einlassen 
kann. In der Zinsrechnung z. B. dürfte bei Zeitmangel die Berechnung 
der Zeit und des Kapitals in Wegfall kommen, weil in den Lebensver- 
bftltnieeen der Volkaachfiler tuH nor die eine Frage, nach den Zinsen 
wUmlkdi, auftritt 

7. Eine spezielle Anweisung, wie die einzelnen Fälle methodisch zu 
behandeln sind, geben wir in den nScha^ahren" nicht» da. sie in sahi- 
reichen Bcchenbächem za finden ist 
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A. Die astronomische Geographie") 



Literatur : Dicstorweg, Populäre llimmelskunde und Mathematische 
Geographie, ueu boarbtiiet von Dr. M. Wilhelm Meyer und Prof. Dr. B. 
Schwalbe, 20. Auflage, Hamburg, Verlag v. Henri Grand, 1904. — A. Pickel, 
Mathematische Geographie in der Volksschule in Reins Encyklopädischem 
Handbuch der Pädagogik Bd. IV. — J. Capesius, Mathematische Geographie 
auf geschichtlicher Grundlage in Reins Encykl. H. der Päd. Bd. IV — 
Döhler, Präparationen für den Unterricht in der mathematisohen Geographie, 
Jena, Mauke, 1891. — Bartholomäi, Über den Untemoht in der matbemat. 
Geogr., Jahrb. des Ver. f. wiss. Päd., 1869. — Bartholomäi, Astronomische 
Geographie in Fragen und Antworten, neu bearbeitet von Heekenhayn, Langen- 
salza, 1881. — Heckenhayn, Methodisches Lehrbuch Ar den Unterricht in 
der astronomischen Geographie, Dresden, Schambach, 1883. — Matzat, 
Methodik des geogr. Unterrichts, Berlin, Parey, 1885. — Pick, Die elemen- 
taren Grundlagen der astronomischen Geo^^raphie. 2 Aufl. 189S. Wien, Klink- 
hardt. - Hermann Prüll, Aus der Iliinincls iiud Länderkunde (A. Die 
Lichter am iümmel, ihre Zeichen und Zeiten), 1900, Leipzig, £. Wunderlich. 
— Hermann Prttll, Die Heimatkonde (ZnaammeoBtellnng der Beobacbtungen 
über Sonne, Mond, und Sterne, als Grundlage für die astronomische Geographie), 
3. Aufl., Leipzig, E. Wunderiich. — £. Piltz -Jena, Naturbeobachtung, Auf- 
gaben nnd Fragen, 1893, Weimar. Derselbe, Natnibeobachtung in Rein*8 
Encykl. Hdb. f. Päd., Bd. 5. Finger, Behandlung der Mondfinsternis. Be- 



nomiiehe Geographie im heimatknnliehen Unterrieht, Allg. Schnlxeitung, 1878. 

Prüll, Präparation, Die Himmelsgegenden in Just's Praxis 1888. — Lomberg, 
Die raathemat. Geogr. in der VoUuscbiile, 1888, Kehr^s päd. Bl. — Pickel, 
IMe Ortabeatimmungen auf der EMe naeb geogr. Länge und Breite, Beine päd. 
Studien Heft — Stahl. Verteihuif? des mathcmatisch-geographiscbeil 

Stoffes auf eine achtklassige Schule, 1900, Laugensalza, Beyer & S. — Rüde, 
3fetbodIk des geeamten VolksBehnlanterriebte, 1906, 8 Anfl. II. Bd., 8. 86—96. 

— Rusch, Beobachtungen, Fraf2:en und Anfjjahen aus dem Gebiete der ele- 
mentaren astronomischen Geographie, 1904, Wien, Hölder. — Schlee, Dr., 
Paul, SchülerUbun^en In der elementaren Astronomie, Leipzig, Teabner 1908. 

— Für das faehwiaeemchi^ehe Stodinm des Ldurwa: Diesterweg, aiebe 



*) Wir ziehen den Namen „astronomische Geographie* vor, einmal weil 
•er den Inhalt von vorn herein klarer bezeichnet, andrerseits weil von wirk- 
itehen matberoatiseben Berecbnnogen In der Volkssdinle nldit die Bade sein 
.kann. • 




äd. Sehr. Bd. 2. — Lötz, Astro- 
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oben. — Dr. Hennann J. Klein , Handbuch der Allgemeinen Himmelsbesohreibung 
nach dem Standpimkte der astronomischen Wissenschaft am Schlüsse des 19. 
Jahrbimderts, 8. Aufl. 1901, Brauuschweig, Viowc^ und Solm. — Littrow- 
Weiss, Wunder des Himmels oder gemeiniassliche Darstellung des Weltsystems^ 
7. Aufl., Berlin, Hempel, 1885. — Ed. Wetzel, Allgemeine Himmelskuode, 
3. Aufl- 1875, Berlin, Stubenrauch. — Eingehendere Kenntnisse in der Mathd- 
matik erfordern: Prof. Dr. Gunther, Gnmdlinien der mathematischm Geo- 
graphie und elementaren Astronomie, 4. Aufl., 1896, München, Ackermann. — 
Derselbe, Handbuch der mathematischen Geographie, 1890, Stuttgart, Engel- 
horn. — Mar tue, Astronomische Geographie, 2. Aufl., 1888, Leipzig, Koch. 

Epstein, Geonomie, 1888, Wien, Gerold. — Die Geschichte der Astronomie 
als Wissenschaft bebandelt R. Wolf, Gesehichte der Astronomie, 1877 und 
Handbuch der Asti-onomie, ihrer Literatur und Geschichte, 2 Bde., 1890/92. 
fAusfUhrUcbe Literaturangaben der ganzen geographischen Literatur geben: 
i>r. Alfred Berg, Die wichtigste geographische Literatur, Ein praktischer 
Wegweiser, 1902, Halle, Gebaner-Schwetschke, Oberländer, Der geographische 
Unterricht nach den Grundsätzen der Kitterschen Schule historifloh und 
melhodologfseli beleuchtet, 6. Aufl., 1900, Leipzig, Seele; und B, Lehmann, 
Vorlesungen über Hilfsmittel und Methode dei geogr. Unteiiidita, 1891 n. 1906, 
Halle, Tausch u. Grosse]. 



I. Auswahl und Anordnung des Stoffes 

^Zwei Dinge Bind es, die das ticniUt 
Immer mit neuer utul zunciiineiuler Bo- 
wunderuiig und Elirfurcht erfüllen, je öfter 
und jo Rubaltendcr sich der Geist mit 
ihnen beschäftig der gestirnte Himmel 
Uber Btr uid dii «tkiHlie Gesetz Id mir.** 

(KautJ 

L Die Stelle de? aBstronomltelieii Goographie im 

Lehrplaa. 

Wir halten uns bei der Auswahl des geographischen Stoffes an die 
Konzentrationsreihe, wie sie die Profangeschichte aufstellt. Die Stoffe 
derselben stehen im Mittelpunkte des Interesses, und dieses Interesse 
leitet hinüber auf den Schauplatz der geschichtlichen Ereignisse. Ans 
Ende des 6. Schayahree setien wir die Entdedkmigeraieen dea Golninbiu.''') 
Deshalb findet auch hier die astronomische Geographie ihren besten An* 
knüpfnngspunkt und wird vom 6. bis ins 7. Schuljahr weitergef&hrt. 
Die Verteilung wQrde sich so gestalten, dass die methodischen Einheiten 
Rageigestalt und Grösse der Erde sofort bei Eintritt in die Behandlung 
der Entdeckungsreisen des Colambos im 6. Schuljahr in Augriff geuommen 
werden, wttlireiid die übrigen methodisclien Ehiheiten (Bewegung der 
Erde eto., Tgl. 8. 266) dem Beginn des 7. Schaljahres zufallen. 

Die astronomische Geogr^>hie beginnt zwar als besonderes Unter- 
richtsfach erst im 6. Schuljahre und wird im 7. Schuljahre zu Ende 
geführt, aber ihr gehen die umfassendsten Vorbereitungen voraus, be< 
stehend in der Veranstaltung regelmässiger sweekentsprecheiider Brd- 



*) Die Zuriickschiebung des Entdeckunnzeitalters ist durch die ausführ- 
lichere Behandlung des 19. Jahrlmnderts im 6. Schuljahr notwndl^ gewoideik 
Siehe Abschnitt Geschichte. 

Das slebent« SehaUalii'. tB- 
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xrnd HfmmelsbeabaAhtiiiigeD. Dieie ilad tolioii Mit dem' 3. Sehaljahro 

im Gang:e.*) 

Wenn man sieb versacbt fühlen sollte, schon diesen vorbereitenden 
Beohacbtungskiirsas als astronomische Geographie anzasehen und unter 
dieimD Kamoi im LehrpUm mll aolIntMi n Ummd, m wfirie dtow Anf- 
faMaog doch weder dem Herkommen entsprechen, noeh ans inneren 

Gründen gerechtfertigt eeio. Denn so wichtig auch die eiDschlägigen 
Beobachtungen fdr die astronomische Geographie sind, nnd so sehr der 
ganze Erfolg des nacbheiigen Unterrichts von ihnen abhängt, so sind 
sie doch nur Vorarbeit, nicht Uaaptarbeit, bestimmt, durch Klärung and 
Xehmng der in Betraelit Icommenden helmatUeben VoreteUnngen in dem 
Gednnltenkreise der Schüler die Grundlage so gewinnen, aof der eich 
der nachfolgende eigentliche astronomisch-geog^raphische Unterricht mit 
Erfolg entwickeln kann. Sie gehören ihrer Natur nach der Heimatkunde 
an und müssen in dieser ihre Erledlgang finden.**) 

Die astronomiiche Geographie als solche hat diese Beobachtungen 
sn ihrer Voranesetning, nieht zu ihrem bihalte. IMesen blldoi vielmehr 
aassehUesslich die Form-, Grössen- und Bewegungsverbältnisse des ESrd- 
kOrpers, sowie die Beziehnngen desselben zu den übrigen Himmelskörpern, 
insbesondere zu Mond und Sonne; und erst wenn fliese Verhältnisse in 
planmässige Bearbeitung genommen werden, kann von astronomischer 
Geographie die Bede aein. 

Wenn wir den astronomiioh-geographiscben Unterricht in diesem 
Sinne dem 6. und 7. Schuljahre vorbehalten wissen möchten, so sind 
wir uns wohl bewusst, dass wir damit in einen mehr oder weniger 
scharfen Gegensatz zu anderen Ansichten treten; Ziller will schon gegen 
Ende des 3. bezüglich zu Anfang des 4. Schuljahres mit diesem Unter- 
rieiite begonnen haben,***) weil der SchlHer, wie Überall so aneh hier, 
sobald als tuulich einen Überblick ttber das dnrdisnarbeiteiide Gebiet 
erhalten müsse, ehe an die Gewinnung des Einzelnen, womit der Umriss 
auszufüllen, gedacht werden dürfe. Stoy verlangt die astronomische 
Geographie mit Beginn des 4., bezüglich des 5. Schuljahres,!) «"» nach 
der Erklftmng des Globus und einem Überblick über die ganze Erde zu 
dem angeblieh leichtesten geographisehen Lehrobjekte, dem Erdteil Afrika, 



*1 Vtrl, Ziller-Bergner, Materialien, S. 57 f. (§ 90 n 91.) — Rartholomäi 
im Jahrbuch f. w. P. 1869 S. 147 schreibt in seinem noch immer zu beherzigen- 
den Auftats „Uber Exkursionen rait Rflektiobt auf die Oroistadt** (B«rUn): 
^Es kann es (das Verständnis der Erscheinungen) kein T.ebrcr bewerkstelligen^ 
wenn er die Kinder nicht den Himmel mit seinen Bewegungen und Veränder- 
ungen selbst begreifen lässt Die Zeichnung an der Wandtafel hilft nicht mehr 
als eine rait schwarzer Farbe in der Feueresse. Ohne Nachtexkursionen rcsp. 
Naclitbeobachtungen ist durchaus nichts zu erreichen. Daher können sie nicht 
erlassen werden, znmal sie auch sonst nicht ohne günstigen ernehlichen Einflosa 
sind. Denn eine nächtliche Exkursion ist eine Tat, welchCi namentlich in murer 
verwuhnten Zeit, dem Kinde Überwindung kostet* 

**) Vgl. Diesterweg, Populäre Himraelskunde, Einlettung. — Heckenbayn» 
Ldu^nch S. 1 — Ziller-Bergner, Materialien S. 57. — 

•*♦) Vgl. Ziller-Bergner, Materialien zur si)ez. Pädagogik S. 51 u. ö7. Ziller 
Vorlesungen S. 247. 

t) Stoy, Von der Himmelskunde S. 18 n. 20. 
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in»erg«li«ii so kSonen. Die OymiiMiil- mid Bealiehiilpraxte ynkt die 
Elemente der astronomiBohen Geographiei d. h. die Kageigestalt der Brde» 

den Olobns, das Gradnetz etc., fast durchweg der Sexta, also dem 
4. Schuljahre zn, während sie die ansführliche Behandlung des Gepren- 
standes der Obertertia, der Sekunda oder der Prima vorbehält, oder aber 
aneh auf eine solche ganz verzichtet.''') Heckenhayn ist einem 5 j&hrigen 
heimtlielieii Verfammt, alao dem Eintritt dea cigentUehen aatronomiich* 
geogrsphiielieii Unterrichts mit dem 6. Schii\jahre geneigt. Doeii will 
er diese Fraiare nicht lediglich vom theoretischen Standpunkte aus ent- 
schieden haben, sondern insbesondere auch der örtlichen Schnleinrichtung 
einen Eiuäass auf die Entscheidung gestatten. In der ein- nnd drei* 
klAMigen Schale ist er fBr einen djikrigen Terknnu, der liier in der 
Hlttelklawe seinen AbmAlow finden mttne. In der swei- nnd Tier- 
klassigen Schule gibt er dem 4Jlhrigen Vorknrsng, welcher in diesen 
Anstalten in den Unterklassen zu erledigen sei, den Vorzug. „Mehr- 
klassige Schulen aber", sagt er, „arbeiten in der Eegel unter so günstigen 
Verhältnissen, dass vier Jahre ausreichen werden, um eine breite und 
•iebere Omndlage n legen.**) Aneh Fiek (Erdkvnde in ansehanlich 
anefllkrlieher Dnntdlnngy I. Teil, Die Alpen nnd Sftddentichland nebst 
einem Ysrknrsas der allgemeinen Erdkunde, 2. Anflage, Bleyl 
& Kaemmerer, Dresden, 1905), will einen Vorkursus in der allgemeinen 
Erdkunde einer 2. erweiterten nnd vertieften Durchnahme von Deutsch- 
land vorausschicken (leider gibt er keinen ordentlich aufgebauten Lehr- 
plan!); «es ist wiehtig, dass der Sekttler die geographisehen Gegenstlnde 
nnd Brseheinnngen in ihrem Znsammenhange anffassen lernt, und dämm 
muss eine orientierende Betrachtung aus der allgemeinen Erdkunde vor- 
ausgehen. Was der Vorkursus darüber bringt, ist teils eine Zusammen- 
fassung dessen, was der Schüler schon bisher gelernt hat, teils dient 
es als Vorbereitang anr richtigen nnd allseitigen Anffassong des Neneu, 
wie s. B. die Betraehtengen über die Gestalt nnd ChrSsse der Erde, das 
Qradnetn nnd die Zonen. Den Schüler mit den wirklichen Bewegungen 
der Himmelskörper, insbesondere auch der Erde, bekannt zu machen, ist 
hier noch verfrüht und muss einem späteren abscbliessentU n Kursus vor- 
behalten werden.** Fick muss nnn doch entgegengehalten werden, daas 
er in seinem Vorknrsiis eine Menge Wissen rein dogmatiseh darbietet, 
was wir nur anf Qmnd vim Beobaektnngen am Himmel Ar wertvoll haltmi. 

Das Gewicht der Gründe für einen zeitigeren Anfang der astrono« 
mischen Geographie soll nicht unterschätzt werdpii (Tlt iehwohl können 
wir nicht umhin, diesem Lebrzweige eine eihebliche spätere Stelle im 
Lohrplansystem der Volksschule anzuweisen, da unseres Eiachtens bei 
9- nnd lOjfthrigen Schttlem für dieses schwierige TJnterrichtsfaeh weder 
anf ein rechtes Verstftndnis, noeh anf ein lebhaftes Interesse gerechnet 
werden kann. 



*) Vgl. Wiese, Verordnungen und Gesetze Bd. I. S. 61 n. 6i). — Krler, 
Die Duektorenkonferenzen des preussischen Staates S. 150— Itil. — Richter, 
Der geographische Unterricht in Heins päd. Studien 11. Heft 1877 ö. 22 fi. — 
Schräder Erzieh ungs- u. Unterrichtslehre ö. Aull. S. 499 f. 
**) Heekenbayn, Lehrbneh S. 29. 

16* 
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(Mm sollte dem etwa lüeht m Min? Haa erwl|;e anlt na fol- 
gandes: 

a) Die astronomiBclie Geographie kann alah nvr anf einem Reichtam 
von Erd- und Himmelsbeobachtungen antbauen *) die sich sehr allin&hlicb 
bescliäö'eu und uocb viel allmählicher zu der Klarheit and Sicherheit 
erheben lassen, deren sie bedürfen, am einem erfolgreichen Unterrichte 
als feste Stfltie an dienen. 

Was wtat nar allein die Einsicht in die Kagelgeitalt der Erde vnd 
die Achsenrotation derselben an heimatlichen Anschaaangen vorans, nnd 
mit welcher Qründlichkeit müssen die Beobachtungen angestellt and die 
Beobachtnngsresttltate verarbeitet worden sein, wenn der Unterricht nicht 
in der Lift eehwelMii loUl**) Unserer Ansieht naeh ist ei anch nnter 
gttnitigeB SehnlverliUtaiMen vnd bd gans normaler Bettls der Sehfller 
unmöglich, diesen geistigen Apperzeptionsfonds bis znm vollendeten 9.» 
beaüglich 10. Lebensjahre der Zöglinge für den Unterricht bereit zu stellen. 

b) . Die astrouoraische Geographie kann nicht auf dem We^e sinn- 
licher Anschauung, sondern nur aut dem abstrakter, verstandesmässiger 
SchlÜMe nnd SehloisiolgeD an ihren Beniltaten gelangen, auf einem 
Wege, den an geken jingere Sehöler eine natitriielie Ateeigang haben. 
Ich kann die Rnndnng der Erde nicht sehen, ich mnss sie mit meinem 
Verstände erschliessen. Ich erhalte von der Grösse der Erde keine Vor- 
stellung durch das Auge, ich moss sie durch spekalative Betrachtung 



*) Ziller, Yorl. S. 194. Ziiltr>Bergner, MateriaUen, S. 167 f. 

**) Die Notwendigkeit solcher Beobachtunf^en wird freilich nicht allgemein 
zugestanden. Hierzu nur zwei Belege. Schräder (Erziehungs- uud Unterrichts- 
leue, 3. Aufl. S. 499 f.) iSsst ohne solche die mstnemstiBeho Geographie ihnm 
Anfantr nchinon, indem er von der Ansicht ausgebt, dass es überhaupt nicht 
von vurnherein auf das volle Verständnis der Sache ankomme. £r sdureibt : 
„Dass der Sextaner die Kugelgestalt der Erde, das Veihiltnis der Zonoi zn 
einander, die Redeutung der Pule und ähnliches nicht sofort begreifen und als 
verstandesmässig begründet auffassen könne, ist alicrdlngs richtig; dies ist aber 
auch gar nicht n((tig. Dass dem wirklich so sei, glanbt er zonlohst seinem 
Lehrer und dem Globus; diese Versichening, unterstützt durch das Bild des 
Erdballes, genügt zur Grundlage iür den ferneren Unterricht." — Und die 
Unterriohta- und Praiongsordnung fttr die Realsdral«! vom Jalure 1869 sagt: 
^Die Mitteilun«: und Betrachtung des Einzelnen hat Uberall die Totalvorstellung 
zur \'orausset/.ung. Demgemfiss geht auch schon in den imtersten Klassen 
der sogenannten Heunatskunde eine Bdehrung Uber die allgemeinen Verhältnisse 
der Erdgestalt und Oberfläche voraus. Der Elementarunterricht hat 
sich am wenigsten mit den nächsten Anschauunguu zu be* 
sehftftigen, welche die Schüler entweder schon mitbringen 
oder deren Sammlung uud Erweiterung dem Teile der Er- 
ziehung überlassen werden kann, welchen das Leben selbst 
gewii hrt." 

Wir stehen mit Diesterweg, Ziller, Stoy, Finger, Bartholomäi, Ileckenhayn, 
Capesius, Döhler, Pick, Schlee, Kude im Gegensatz zu diesen Ant'nissiingeu. 
Wir sind der Meinung, dass die Grundbegriffe nicht dogmatisch gegeben werden 
dürfen, sondern auf dem «»nrnde eines reichen eigenen Erfahrens und Erlebens 
von dem Schüler selbständig erarbeitet werden müssen. nDer Unterricht hat 
sieh sehr so bemühen , die spekulativen Betrachtungen wirkUch ausführen 
an lassen, die zu den Resultaten hinführen, statt diese den Schülern darzu- 
hieteu/ (Ziller.) Vgl. besonders auch Stoy „Von der Üeimatskunde ' S. 4 
und S. 8 f. 
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gewiaimi. leh habe der Bvmgmg der Erde keine Empflndang, 
kdne vomittelbare Sinneswahmelunniig ; ich keim ele Bor dirdi Kom- 
bination einer g-anzen Reibe von Erscheinungen anf rein verstandeB- 

mäsBif^e Weise ableiten. Spekulative Gedankenbewegnngen dieser Art 
kommen im 9. und 10. Lebeneüahre zu früh. Das Kind ist geneigt zu 
phantaitoH», afabt n ipekiiUeraii. Ba dareh iiiathenatiloh-geogrraphiaolie 
BetnuditiuigeD seiner nntürlielien Denk- und AnfiksBimgawelse entrfieken 
und vorzeitig und gewaltsam anf das Gebiet der Abstraktion hinftber 
drftngen, heisst seiner natnrgemässen Entfaltung Hindernisse bereiten. 

c) Die astronomische Geographie mnss, um zu ihren Kesultaten zu 
gdengen, den Zweifel an der Bichtigkeit des Angenscheins im Schüler 
erwecken; rie mnn den SchUer direk dleien Zweifel liindnreh sn der 
Oewinheit ffibren, dass eine Reibe der angenf&Uigsten Erscheinungen, wie 
die tägliche und jährliche Bewegung der Sonne, der tägliche Umlanf des 
Mondes etc., auf Sinnestäuschung, anf Irrtum beruhen.*) Es tragt sich, 
darf man jetsst schon den Zweifel in die kindliche Seele werfen an der 
Bichtigkeit deeeen, was ee mit eigenen gesnnden Augen sieht? Darf es 
in einen Lebensalter, in welchem das Kind erst recht angelMigen hat, 
mit seinen Sinnen die Welt za erobern, in welchem ihm sonst stets an 
das Herz gelegt wird : „Schaue, damit du erkennst, wie es sich verhält!" 
— darf es in diesem Alter schon heissen: „Es ist nicht so, wie du 
siehst; es ist, wie du nicht siehst?" Und gebe man sich keiner Täuschung 
hin : die Macht des sinnliehen Btndradui ist anf dieser Entwicklmigsstnfe 
stSrker, ah der gegen diesen liindm<& angeregte ZweifSel; and ein 
Unterricht, der auf diesem Zweifel sich anfhant) wird in der kindlichen 
Seele keine tiefen Spuren zurücklassen. So mnss auch hier die betreffende 
Apperzeptionsstofe in Einklang mit der allmählichen Entwicklung der 
astronomischen Wissenschaft gebracht werden. Das biogenetische Grnnd- 
gesets, dass jeder Mensch in Knnem nnd fai grossen Zflgen den Weg 
wieder snrScklegen mnss, den die Menschheit in der Entwicklung ilirer 
Erkenntnis gegangen ist, hat besonders für das Fach der astronomischen 
Geographie Geltung.'*'*) Der SohiUer soll allmählich in das Kopernlkanische 
Weltsystem hineinwachsen. 

d) Jeder Unterricht, dem nicht ein lebhaftes Interesse entgegen 
kommt, oder fftr welchen nicht wen^stens dnieh die Lerntfttlgkeit selbst 
ein solches erweckt werden kann, ist wirkungslos. Ffir die astronomische 
Geographie im 3. und 4. Schuljahre kann auf ein solches unmöglich ge- 
rechnet werden, da, wie wir oben gesehen, die gesamte Geistesrichtung 



*) „Wäre es heutzutage noch möglich, Schüler zu erhalten, die vom ko- 
pemikanischen Weltsystem und von den wirklichen Bewegungen im WeltaJl 
keinerlei Kenntnis beslissen, sondern lediglich die naive Anschauung eines Na- 
turvolks mitbrächten nnd sich das Firmament als eine ttber die Erdscheibe ge- 
wölbte Ilalbkngel vorstellen, so würde der mathematisch geographische Unter- 
richt für beide Teile, Lehrer wie Schüler, leichter, angenehmer und frucht- 
bringender sein," schreibt Prof. Günther in seiner Didaktik des geogr. Unter- 
richts für höhere Schulen. In dieser glückliclu n I^age sind wir meistens in der 
Volksschule. Wir wollen diese naive Anschauung nicht durch vorzeitige Be- 
lehnmgen aber die Kngelgestalt der Erde, deren xXrebiuig vsw. ttOrm. 

**) Darin stimmen Piek, Cspedos nnd Sdüee flberehi. 
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der jungen Schüler den spekulativen Betrachtangen der Mtnmomischett 
Qeogrraphie abhold ist, und da weder die eigene Erfahrung, noch der 
gleiehzeitige übrige Unterricht die Gedanken des Kindes auf Fragen der 
attroBomischeu Geographie liinlenkt. Es fehlt in dem frühern Schüler- 
altar Jede ftonere Veranlaiwniig und jedea innere Bedllrfiiis, sieh nil dem 
Gegenstand an beeehftftigen; die Tornehmtle Qndle dea IntoroMog ist 
noch nneröffnet. 

e) Tritt zu alledem, was ja nicht notwendig sein muss, wozu aber 
bei 80 frühem Unterrichte die Versuchung nur allzu gross ist, der Erd- 
globus vorzeitig auf, so ist die völlige Resultatlosigkeit des asiionouiisch- 
geographiaehen ünterrichte vnabwendbar.*) Froh, dee iKstigen Zwangea 
ftberhoben an sein, an rein gdstigen Anecliannngen von aasaerordentUelien 
Dimensionen sich empor zu arbeiten, wozu die Leistungsfähigkeit nicht 
ausreicht, ergreifen die jungen Schüler mit Lebhaftigkeit den ihnen ge- 
gebotenen sinnfftlligeu Gegenstand, das Modell der Erde. Aber sie bleiben 
an demselben haften ; sie tragen die gewonnenen Anschauungen nicht auf 
den wirkliehen Gegenitand, die Erdkogel, ttber. Ea erfolgt die ▼(Ölige 
Sobstitution des Zeichens ffir das Bezeichnete, dea Erdglobus für die Erd- 
kugel.**) Die Kinder sprechen sich dann wohl ganz geläufig über die 
Gestalt der Erde, über die Achse, Pole, Längen- und Breitengrade etc. 
aus, und für den Uneingeweihten gewinnt es den Anschein, als ob wirk* 
liehe Einsieht Torfaanden wlre. In Wahrheit aber denken il« bei ihren 
Anseinandwsetanngen mit Ininer Silbe an die Erde nnd ihre VerhUtnisse; 
sie sind ausschliesslich mit dem Abbilde der Erde beschäftigt.'^''*} ^Dle 
Welt ist für sie," nach Rousseanschem Ausdrucke, „ein Globus von 
Papier," Das Schlimmste ist, dass sich diese verkehrte Art der Auf- 
fassung auch auf die folgenden Stufen des geographischen Unterrichts 
fibertrigt, nnd dass Infblgedessen Sehttler herangebildet werden, die bei 
aller Globus- nnd Kartengelehrsamkeit Ton den wii^ehen E^verhflt- 
nissen nur sehr vage, unklare Begriffe haben. 

Bedarfs nach dem Gesagten noch weiterer Beweise dafür, dass die 
astronomische Geographie im 4., bezüglich 5. Schuljahre eine Ver- 
Mhnng bedeutet? Anders ist es, wenn dieser Unterricht erst im 6. und 
7. Sehnljahre im Ansdilnss an die CäitdecknagsreisMt des Xolambos, ala 
dem pro fangeschichtlichen Konzentrationsstoflb des Sehn^ahres, seinen 
Anfang nimmt. Der Z'ö^Vmg besitzt dann : 

a) die durch einen weiteren 2 — 3 jährigen Bildongsfortschritt erlangte 
grössere geistige Reife und Aulfassungsfähigkeit ; 

b) er verfügt jetzt, wenn der Unterricht bis dahin rechter Art ge* 
wesen ist, Ober einen Fonds von konkretem fieobaehtnngamaterial, anf 



Vgl. ZOler, Vorl. 8. 276; — Diesterweg, Himmelskonde, S. 111; 
feiner S. XI. 

**) Auch Prüll (Aus der Himmels- und Länderkunde, Leipzig WunderUcb) 
berorzogt m. sehr die Demonstrationen an den Apparaten vor der Beobaehtimg 
des gestirnten Ilimmels. Doch f^eht bei ihm ein Vorkursus vorauf, siehe die 
Zusammeustelhmg tlcr lieobachtungen über Sonne, Mond und Sterne iu der 
Heimatkunde tür ( liemnitz (Leipzig, Wunderlich, 3. Aufl. 1902). 

Vgl. ZiUer, GrondL 2. Aufl. S. 135. Anm. 1. Ferner das. 8. 296 £ 
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den aich der MttonomiMdi-flreographiiehe ünteirloht ttfttMH kann; und 

die denkende B^racbtnng der Erd- and Himmelserscheinangen bat im 
Zögling schon mancherlei Gedanken, Bedenken, Zweifel an der Wirk- 
lichkeit des Augenscheins entstehen lassen and ihn dadurch fdr den 
ueaeu Unterricht vorbereitet. Daza lLommt| 

c) da« der Eonientrationntoff d«a 6. Sehn^ahrea, die OeaeUdite 
der Entdecknng AmerikaBi all die apeknlatlvea Fragen anregt, die in 
dar EBtroDo mischen Geographie ihre LSsnng finden, wodnroh das Interesse 
f&r diese Gegenstände in einem Masse wachgernfen wird, das allein aohon 
ein befriedigendes Unterrichtsergebnis erwarten lässt. 

In Eolambos haben die neuen Ideen über die Gestalt des Erdkdrpers 
den grossen Entdeeknngsplan geaeitigt. Unser ZOgUng nimmt teil an 
seiner spekulativen Gedankenarbelf, was ihn f&r die gründliche Erörterang . 
der Erdgestalt in hohem Masse empfänglich macht. — Kolambns glaubt, 
in den entdeckten Inseln Teile von Indien gefunden zu haben. Er hatte 
sich geirrt; er hatte die Erdkugel für kleiner gehalten, als sie ist. Aber 
wie gross ist die Erdkugel, and wie weit war er noch von Indien ent^ 
femt, als er an die amerikanisehen Inaein gekommen war? Wie gross 
ist der Durchmesser, der Umfang der Erde, und wie lässt sich das er- 
mitteln? — Ganz nahe lie^t jetzt die andere Frage: Ist die grosse, 
mächtige Kugel, welche frei im Himmelsraume schwebt, in Ruhe oder in 
Bewegung? Das Endergebnis der angestellten Erwägungen ist die 
Acbsearotation der Erde. 

Uan möohte aber amdi die Selsen des Kolambns nnd seiner Naeh- 
folger genan ▼erfolgen können; man mSchte wissen, wo eine neue Ent- 
deckung zu suchen, bezüglich hin zu verleben sei; man möchte zur Be« 
herrschnug des immer gewaltiger sich anhäufenden Stoffes denselben in 
einer klaren Übersicht vor Augen haben. Es wird das Verlangen nach 
einer Abbildnng der Erde mit all ihren Lftndem, Heeren, Inseln ete. rege. 
Fine solche Nachbildnng setat aber wieder yoraus, dass man genan die 
Stelle auf der Erde bestimmen könne, an der sich eine Insel, eine Bucht, 
ein ganzes Land befindet. Wir werden förmlich gedrängt zur geographi- 
schen Ortsbestimmung nach Länge und Breite, sowie zum Globus mit 
dem Gradnetz. — Der Gedanke, die Abbildung der Erde zur leichtern 
Obenehan aneh anf der Karte rot sieh la liaben, führt n den Plani- 
globien und za den Landkarten. — Die Verschiedenheit des Klimas in 
den verschiedenen neu entdeckten Ländern lenkt den Blick auf die Ur- 
sachen dieser Erscheinung und damit auf die zweite Bewegung der Erde, 
die Bewegung derselben um die Sonne. Hieran schliessen sich natur- 
gemSsa Beohaehtnngen des nlehHielisn gestirnten Himmels, der jeden 
Mensehen an so Wel Etagen anregt. Die Kinder sollen in einer ab- 
schliessenden Betrachtung eine Ahnnng von der Grossartigkeit der Wdt 
erhalten. Nächtliche Exkursionen dürfen nicht gescheut und müssen 
öfter wiederholt werden. (Vgl. Diesterweg-Meyer, Populäre 
Himmelskunde S. 29: Beobachtungen an den Sternen bei Nacht). 

Knn, das 6. Sehn^ahr bietet mit aeinem profugesehiehtlielien Kon- 
centrationaatoif die denkbar gilnstigate Gelegenheit dar, den mathematisdi- 
geograpUsehen Unterrlelit «in ein pqrehdogisek geregeltea Anseblusver- 
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hSltnis zn dem GesiDDungsaDterricht zu setzen":*) das 6. nnd 7. Schul- 
jahr ist die richtige Stelle für die aatronomiselie Qeograpbie im Lehr- 
plamyatem der Volknchoie.**) 

II. Der Unter richtsatoff und die methodischen Einheiten. 

Selbstverständlich haben wir uns für den Volksschulunterricht auf 
daa Einfachste and Wesentlichste aus der aatronomiscben Geographie, 
•nf dia angenfUligsten, in nnaere irdiaeli-ineniohlieheii VerhUtoiiie hinein- 
mg«nd«n Bneheinimgan md deren JBililiniiig m beae1iTliike&. Die 

' grösste ZorQckhaltang hat sich bei der Schwierigkeit der Sache an Bichf 
der Unmöglichkeit eigener Beobachtung, der Uuzuläsaigkeit der geistigen 
VorbilduDg der Zöglinge der Unterricht in den eigentlichen astronomischen 
Teilen der Geographie aufzuerlegen. Doch darf diese Bedenklichkeit 
nicht zn weit gelten. Wir können die Kinder aneh in anderen ünter- 
richtifftohem nicht alles nachprflfen lassen. Natürlich ist nnd bleibt die 
Hegel für die Änswahl, dass, was dem Kinde zur Anschanang gebracht 
werden liann, Gegenstand der unterrichtlichen Behandlung fein wird. 
Aber gewisse Ergebnisse der Wissenschaft, wie Grösse des Erdumfangs 
und Durchmesser der Erde, Entfernung des Mondes von der Erde, der Erde 
▼on der Sonne, mUssen elnfaeh gegeben nnd nach Erftften yeransohanlicht 
werden (s. B. 3. nnd 9. Einheit). Die nnmittelbare Anschauung ist die 
Grundlage, daran wird manches angesdilossen, was durch Modelle, Zeich- 
nungen, lebendige Darstellung und andere Mittel anschaulich gemacht werden 
kann. Dann hat auch z. B. das Teilurium seine Berechtigung, das die jähr- 
lichen Bewegungen einzeln nnd in ihrem VerhAltnis w einander zeigt 
Als leitender Gedchtspnnkt fBr die Stofliauswahl mnss geltm, dass 
in den Unterricht nur Fragen herangezogen werden dürfen, 

a) welche auch dem gemeinen Bewnsstsein nahe liegen ; d. h, die 
auch innerhalb der Formen des gewöhnlichen Daseins zn immer 
wiederkehrender Betrachtung Anlass geben-, 

b) lllr deren Beantwortnng ein inneres Bedttrfbis im SdhIUer tw- 
handen ist, oder doch leicht geweckt werden kann, nnd 

c) die bei ihrer LOsnng mindeatens eine teilweise tfttige Mitarbeit 
des Schülers zulassen. 

Ausgeschlossen bleibt hiernach alles, was nur wissenschaftliches 
Interesse hat, mit dem sonstigen Fühlen nnd Leben der Schüler in keiner 
Besiehong steht und nur eine dogmatische ÜberUefermig nllBst F9r 



Zillor, Vorlesungen S. 193. 

**) In Übereinstimmung mit uns Ist auch Just; siehe dessen Praxis der 
Erziehungsschule Jahrg. 1887, 2. Heft S. 4.5. Rüde (Methodik II, S. 89) 
beginnt den Vorkursus mit dem Anfang des 3. Schuljahres und weist die vor- 
wiegend mathematische Geographie dem sechsten, die vorwlef^ond astronomische 
dem siebenten und achten Schuljahre zu. Er entscheidet sich aber nicht tilr 
einen Anschlnss an die Geschichte, gibt daher auch keinen psychologischen 
Grund an, warum er die mathemat Geogr. ins sechste Schuljahr setzt. Seine 
Teilung in vorwiegend mathematische und vorwiegend astronomische Geographie 
ist nicht zu empfehlen. Tromnau setzt die astronomlsehe 'Oeograinie ins 
5. Sehmabr (vgl Geographie der VoUuschnle 8. 143). 
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flitdeekonginiflai tmd BrdaniegdiiBgeii imd folfeweiie ueh für die 

Gestalt nnd GrOsse der Erde und ffir geographische OrtsbestifflBMDlgwi 
aaf derselben ; für den täglichen and jährlichen Sonnenlauf, für Witterung, 
Tages- und Jahreszeiten bei uns und anderwärts, für den Lauf des Mondes 
und die Mondphasen, für Sooneu- und Mondfinstemiase und — demuach 
auch ftr die dieaen Bncheinimgen ngmiide liegenden Bewegungen von 
Sfde md Mond, ist in den weitettea EMmb, bei Alt ud Jnng Interease 
vorhanden. Ihre Erörterung gehört in die astronomische Geographie der 
Volksschule. Eine Belehrung dasreeren über die Entfernung und Grösse 
der Planeten, die Exzentrizität ihrer Bahnen, die scheinbare Unregel- 
mässigkeit ihres Laufes am Himmel, eine Besprechung des Vorrückens 
der Nachtglelohen (des Platoniachen Jahres), dea 2. und 8. Kepplerachen 
Gesetzes, des Bodeschen Gesetzes würde in der Volksaehvle werUoa sein, 
weil diese Gegenstände nicht unmittelbar in die Interessensphäre der 
Volkskreise, denen die Schüler !\ng-ehören, hineinrapren, nnd weil zu einem 
Verständnis dieser Verhältnisse nicht mehr als alles fehlt. Ob die Un- 
gleichheit der (24 stündigen) Sonnentage und waa damit zusammenhängti 
die wahre nnd mittlere Sennesseit nnd die Zeitgleicfanng, in den Unter- 
richt hereinaaaifliien aeioi, wird davon abhängen, ob die Kinder Gelegenheit 
gehabt haben, mehrere Jahre hindurch zwei genau gehende Uhren, eine 
Sonnenulir nnd eine Turmuhr, vergleichweise beobachten zu konnon. 
Denn wenn die Tatsache nicht durch die eigene Beobachtung erkannt 
worden ist» so iat die gana» Frage für die Zöglinge gegenstandaloB. 
Übrigena wird aneh in dem günstigem Falle die Ungleiehheit der Sonnen- 
tage doch nur teilweise erklärt werden können, nämlich nnr insoweit 
sie von der Ellipsenform der Erdbahn nnd dem ungleichförmigen Gang 
der Erde abhängt; da im weitern der Zusammenhang dieser Erscheinung 
mit der Schiefe der Ekliptilc sich gänzlich dem Verständnis des Volks- 
aehftlera entsieht — Bei dem leieht erltennbaren Einflnss von Sonne nnd 
Mond auf unsere irdischen Verhältnisse Hegt die Frage naeh der OrSaae 
und Entfernung dieser nachbarlichen Himmelskörper immer nahe; aber 
auch hier ist die Angabe der Resultate ohne Wtrt, wenn dem Zögling 
nicht mindestens eine Ahnnng davon gegeben werden kann, wie die 
Forscher zu ihren Reanltaten gelangen. Das teleologische Bedürfnis, das 
aneh im Kinde yorhanden iat, wird am Seblnss mit einer grosseren Za- 
sammenfassong und einem weiteren Ausbliek auf die Orosaartigkeit der 
Sternenwelt befriedigt werden. Hier i^ann aneh der religiöse Gesichts- 
pnnkt zur Geltung gebracht werden. 

Geleitet von diesen Gesichtspunkten entscheiden wir ans für die 
AnswaU folgender Stoffs, die, im Anaehlnsa an den Konxentrationa* 
ateff des Sehnljabrea, in ebensodd methodiselien Eünbeiten, je naeh Um- 
ständen aber aneh in einer grosseren Anzahl derselben, bearbeitet werden 
Icönnen: 

1. Kugelgestalt der Erde. (Woraus man dieselbe erkennen kann.) 

2. Grösse der Erde nach Umfang und Dorchmesser. (Gradmessuugen.) 

3. Die Erdkugel bewegt sich von Westen naeh Osten nm ihre Achse. 
(Erdachse, Lage nnd Biehtnng deraelben, Pole: Umdrehnngsselt, Tag, 
Stande: Tag nnd Nadht) 
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4. Orttbeitünmiuigeii auf der Erde nach geographiseher lAnge und 
Breite. (Äquator, Fimllelkreise, ICeildiane, erster Xeridiaii; PoMhe = 

Breite, Chronometer znr BestimmiUlg der Länge.) 

5. Erdglobas mit Gradnetz. (Die Länder und Meere der Erde auf 
dem Globas; insbesondere Amerüia und Australien im Auscbioss an die 
Entdeekongueiten.) 

6. Abblldmigeii der Erde auf einer Flftehe. (Planiglobien, Land- 
karten.) 

7. Die Erde bewegt sich um die Sonne. (Neigung der Erdachsei 
Wendekreise, Polarkreise ; Jahreszeiten, Tageszeiten, Zonen, Klimate ; — 
Zonenbilder als Lektüre.) 

8. Entfemang der Erde von der Sonne, Erdbalin. 

9. Der Mond bewegt sich niu die Erde und mit der Erde vm die 
Sonne. (Monat, Mondphasen; Richtang seiner Bahn.) 

10. Sonnen- und Mondfinsterniase. (Entfernung der Sonne und des 
Mondes von der Erde; scheinbare und wahre Grösse beider; totale und 
partiale Verflnitaningen.) 

11. Der Kalender. (Bürgerliehes Jahr : Jabr, Monat, Woebe, Tag; 
Schaltjahr: Mondmonate, Ealendermonate; Elreheqjabr; Oateni; beweg* 
liehe und unbewegliche Feste.) 

12. Die mitteleuropäische Einheitszeit. 

in. Das Beobachtungsmaterial für den Vorkursus. 

Die fortgesetzten planmässigen Beobachtnngen der Natur sind ans 
allgemein pädagogischen Gründen notwendig, sie sollen die Kinder an 
eine ständige unegoistische Natnrbeobachtung gewöhnen und ihnen eine 
für das ganze Leben heilsame Mitgift mit anf den Weg geben. Femer 
toll dadurch eine methodologische Diszipliniernng der Beobachtunga» 
tätigkeit selbst erreicht werden, und drittens sind die Beobachtongen 
nötig aus Gründen der didaktischen Propädeutik.*) 

Die hauptsächlichsten Beobachtnngen, welche dem astronomisch- 
geographischen Unterricht voraus zu gehen haben, sind folgende:**) 

1. Wir begeben uns mit den Sehfliem an eine kleine, kable, eben 
abgerundete Höhe, die wir, nachdem wir ans in zwei AbteUnngen mit Je 
einem Fahnenträger an der Spitze geteilt, gleichzeitig von zwei entgegen- • 
gesetzten Seilen ersteigen. Beim Aufsteigen sehen wir von der uns ent- 
gegenkommenden Abteilung zuerst das Fahnentuch, dann die Stange, ein 
wenig sp&tw die KfipH» dar Kinder, hernach immer mehr von ihnen; sn- 
letit sehen wir die ans entgegenkommende Sehar von Kopf bis sn Foia, 
Woher das? WanUD sieht man die uns Entgegenkommenden nicht aof 
einmal ganz, da man doch nicht weit von denselben entfernt ist? Wie 



*) Vgl. E. Piltz, Natarbeobacbtung in üeins Encyklopädie Bd. 5. 
**) In grösserer Yollstibi^keit findet man das Beobaetatungsmaterial su- 

sammongestellt bei Diesterweg (Ilimmelskunde), Bartholoraäi (Jahrbuch f. w. P. 
1869), Bartholomäi-Ueckenhayn (Astronomische Greograpbie m l'r^eu)» und 
HeekeDhaj-n (Lehrbuch), bd tetstorem zugleich die YerteOtwg des Stoffes auf 
die einzelnen Schuljahre. 
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lito dag«gMi in der Ebene? — Beechreibe die beobaehtete EneheiBiuiflr! 
Brkllre dieaelbe! — Beobachtung derselben Ersckeiüaog an verschiedeuen 
anderen Orten (woza eine wellenförmige, hügelige Gegend vielfnch Ge- 
legenheit bietet) mit Wiederholung der Erklärung. 

2. Beobachtet vom Eiseubahuwagen aus (auf eiuer ächolfahrt) die 
Telegraphenitangen, den Uittelgrond, den Hintergnind der Tor nnt 
liegenden Gegend, die Wellcen über dem Zage, nnd gebt an, was ihr 
bemerkt! (Es iat, ala wären die Stangen in raschester Bewegung, all 
flögen sie entgegengesetzt der Fahrtrichtung an uns vorüber, als bewege 
sich der Hintergrund der Gegend hinter dem Mittelgrunde hin, als sei 
die ganze Gagend in Bewegang, als flögen die Wolken in entgegen- 
geaetster Biehtong des Bahnsogs am Himmel dahin, obgleieh sie in 
Wirkliehkeit vielleieht in der Biohtnng des Zages gehen. Besehrelbang 
dieser Erscheinungen ; Erklärung derselben. 

3- Lasset euch im Eisenbahnwagen die Augen verbinden, verschiedene 
mal im Kreise herumdrehen und dann auf eine der Bänke im Wagen 
hiimetzen, und gebt au, ob ihr durch Hinzeigen mit dem Finger mit 
SIeherheit angeben kSnnt, wohtaiwSrts der Zöge geht! Ihr merkt an dem 
Schätteln, dass es fortgeht, aber ihr seid zweifelhaft Uber die .Biciitong. 
Wie kommt das? 

4. Beobachtet die Richtung der Magnetnadel! (Die Deklination 
derselben bleibt vorerst unberücksichtigt.) Vergleich der Richtung der 
Nadel mit dem lUttagssdiatten des Schattenmessers. Bestimmung der 
Himmelsgegenden mit HiUb der Magnetnadel — Stelle mit Hilfe der 
Magnetnadel die 'Wüidroee ein nnd bestimme nach letzterer die Himmels- 
gegenden, die Lage von Gegenständen vom Beobachtungsorte aus! 

5. Beobachtungen am Ma^^neten. (Er zieht Eisen- und Stahlkö)per 
an ond hält sie fest.) Beobaciitong des i^aiies der Körper. (Sie streben 
nach der Erde mrSck.) 

6. Horizontbeobachtnngen. Sie werden angestellt: a) von 
einem Punkte in der Ebene ans (Amricher Brücke) ; b) von einer mässigen 
Höhe (Wadenberg) ; c) von einem noch höher gelegenen Punkte (Wart- 
borgturm) ; d) von dem höchsten Berg der Umgegend (Inselberg) aus 
aof einer Schnireise. Gefunden wird: Der Horizont ist kreisrund, wo 
die Aossicht nicht durch Berge nnd Gebirge gehemmt ist; der Horiiont 
ist um so grösser, je höher der Standort liegt. Vielfache Übungen sind 
nötig, damit sich die Vorstellung befestigt, dass der Horizont wirklich 
kreisrund ist, dass man mit der Veränderung des Standpunktes auch 
immer einen anderen Horizont erhält. Die Horizontbeobachtungen sind 
nitig so beginnen, ebeoso wie «ndi die sinfadien HimmelBgegenden auf 
der üntflorstnfb ganz fest gewonnen werden müssen. Hoiiiontlinie, 
Horizontfläche, Himmdsgegenden, Ost-, Sttd-, West- nnd Nerdpnnkt des 
Horizoutkreises.*) 

Beobachtet und beschreibt, was ihr von den verschiedenen Stand- 
orten aus auf der Horizontfläche an Gegenständen (Bergen, Tälern, 



*) Genaaere Au^^l»en und Fragen z. B. in Diesterweg-Meyer, PopoUre 
Himmdskuide 8. 86-^. Und bei Heckenhayn, a. a. 0. 
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Flttnen, Äckern, WieMn, Wohnortan) bemerkt imd swar a) in der Nlhe 

dee Standortes, b) im Hittelgrnndef c) gegen den Horizont hin! Zeich- 
Bling einer Karte der Horizontfläche von einem der Beobachtongsorte aas! 

7. Sonnenbeobachtungen. Beobachtet am 21. März, 21. Juni, 
23. September, 21. Dezember, anaaerdem regelmässig jede Woche einmal 
den Lauf der Sonne fiber dem Horkontl Auf- und Untergang der Sonne;*) 
Tagebogen.**) Wnbrer Ott* ond Weetpankt Sftd- nnd Nordpankt, MHtagB- 
liiiie, Scheitelpunkt, Meridian. Uorgen- und Abendweite Bestimmuig 
derselben nach Graden, höchste nördliche, höchste stidliciie Morgen- und 
Abendweite. Messung der Mittags- (Kulminations ) höhe der Sonne 
von Woche zu Woche; höchster Stand (21. Juni), niedrigster Stand 
(21. Deiember). Die Sonne gebt niemaia Mnkiwbt tber um bin. Yer- 
schiedenbeit der Tagebogen im Jabredanfe nach Lage mid OrOeae. Er* 
gUumi^ des Tagebogena dnreh den Nachtbogen zum vollen Tagekreise. 
Tag- und Nachtlftngen in den verf5ohiedenen Jahreszeiten, Friililingrs- und 
Herbst-Tag- und Nacht^Hcirlie , Sommer- und Wintersonnenwende. Be- 
obachtung der Sterne, die zuerst nach Sounenuntergang in der Unter- 
gangsgegend liebtbar werden. 

'8. Sebattenbeobaehtungen. Auf borlsontalem Boden (am 
besten auf einer horizontalen Holzplatte, auf der auch gezeichnet werden 
kann) im Freien ist ein Stab senkrecht aut>estellt (.^chattenniessor, 
Gnomon).'^*'^) Beobacbtong der Richtong nnd Länge des Schattens im Laufe 

*) Die Beobaebtang der Sonnenaufgangspunkte ist mit Schwierigkeiten 

verknüpft, da die Kinder in so früher Stunde raeist nicht zur Hand sind. Man 
liilft sich so, dass man das beobachtete Stück des Tagebogena in Gedanken 
nach beiden Seiten bis an den Horizont veriSngem nnd atoif dese Weise den 
Auf- (und Unter-) gangspunkt bestimmen lässt. 

**) Als gutes llill'smittel ist eine Flie^^englocko aus Drahtgaze zu empfehlen. 
Man suche sich eine möglichst genau halbkugelförmig gearbeitete Glocke aus 
und markiere am Kande zwei diametral gegenüberliegende Punkte. Entsprochende 
Punkte bezeichne man auf eiuer Tisch- oder Steinplatte, um die Glocke immer 
wieder in derselben Weise aufstellen zu können So kann sie im kleinen das 
llimmelsgeAvüllie vorstellen, die Platte die Klx'ne des Horizonts und ein genau 
in der Mitte (auf der Verbiudiingsiinio der oben f^enaunteu Punkte) bezeichneter 
Punkt den Standpunkt des Beobachters. Nun halte man von draussen ein 
Stück Papier mit einem kleinen Loch so an das Drahtnetz, dass der belle Flock, 
den die Souue zeichnet, gerade auf den Punkt in der Mitte fallt, imd markiere 
die Stelle des Gitters durch ein hineingestecktes Holzpilöckchen, etwa ein StUck 
Schwefelholz. Im Laufe des Tages wiederholt man dieses Verfahren und erhält 
so eine Reihe von Punkten, durch welche der Weg der Sonne bestimmt ist. 
Legt man eine zweite S< iinoubahn einige Zeit später fest, so föllt den Schillern 
sofort der Parallelismus der beiden Kreise auf. Besonders wünschenswert ist 
es, dass diese Bestimmungen auch wenn möglich zur Zeit der Tag- und Nacht- 
gleichen und der Sonnenwenden ansg^eführt werden. Zieht man dann die er- 
haltenen Sonnenbahnen mit heller Olfaibe aus, so gibt dieses kleine Himmels- 
gewölbe, an dem die Sonne selbst vor den Augen der Schüler Äquator und 
Wendekreise gezdohnet bat» ein yonttgUehea Bild yom jjUirlichen Wandel dea 
Tagesgestims. 

••♦) Den einfachsten Schattenweiser erhält man, indem man ein Stttck Karton 
ju'latt und genau senkrecht zum Rande bricht , schräg abschneidet und mit 
dem untern Ende der Bruchkante genau auf den Mittelpunkt der auf dem hori- 
aontalen Brett gezogenen Kreise stellt. Das Brett darf keinen Verschiebungen 
unterliegen. Emen Terfoenerten Gnomen findet man bei Piek a. a. 0. S. 8. 
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mittag und Nachmittag. Wöchentliche Wiederkehr dieser Beobachtungen. 
Vergleicheade Betrachtung derselben ; Eintragung der Ergebnisse ins Heft. 
Der MittagBSchatten ist der kürzeste Tagesschatten, in die Richtung der 
Nordliuie der Hagnetnadel fallend, das Mittelstiiok der Mittagslinie dar» 
stellend. Yenebiedeiilieit der LftDg« des lOtUgSBeluitteM im Jahtee- 
UMhf lUltagasoiuieiihölie vad HittogischafttaiilBDge In Uurem VerhUtnis 
zu einander. 21. Juni und 21. Deaember nicht zu versäumen. Gleich- 
heit der Schattenläuge am 21. Jiftn vnd 23. September. AoCfaUen der 
Sonnenstrahlen. Sonnenuhr. 

Beobachtung der Schatten, welche in den verschiedenen Stellangen 
jtnr Sonne eine dreieckige^ Tiereokige, kreisninde Sdieibe, ein dflnner 
Stab, ein Würfel, eine obleocjisohe Sinie^ eine Wake, ein Kegel, eine 
Kngel auf die horizontale Grnndfläche werfen. — Schattenyersnche nnd 
Schattenbeobachtungen in Betreff dieser Körper im Zimmer bei Lampen- 
licht. Kommt nicht auch die Lage der den Schatten auffangenden Fläche 
zn dem leacbtenden nnd beleuchteten Körper in Betracht? Wirft die 
Kugel unter allen ümstinden einen kreismnden Seliatten? 

9. Im Anschluss an diese Sehattenbeobachtnngen : Welche Gestalt 
hat das Fl&chensttick, welches von einem Würfel überschaut wird a) von 
einem Punkte über der Mitte einer Seitenfläche ? b) über der Mitte einer 
Seitenkante? c) über einer Ecke (in der Verlängernng der Eckenachse) ? 
Dergleichen Untersnehnngen und Beobachtimgen am dreiseitigen Prisma, 
an der drei- nnd ▼ierseitigen Pyramide, der Walie, dem Keffel, der 
Kogel. Zusammenfassung der Bi^bnisse. 

10. Begelmässige Temperatur- und Witterungsb eob - 
achtnngen: Thermometer-, Barometerstand, Windrichtung, Bewölkuug, 
Niederschläge (Regen, Schnee, Tau). Morgenröte, Abendröte, Gewitter, 
Begenbogen. Mittlere Tages-, Wodien-, Monats- nnd Jabrestomperatar. 
Wetterfahne, Windrose. Fonnnlar fitr diese Beobaehtongen bei Hecken- 
hayn, S. 145. Beispiele von Bnchnngen gibt aneb Bartholomli im 1. Jahr- 
buch des Ver f. wiss. Pädagog. S. 163. 

11. M ond b e 0 b ach t u ngen. Auf- und Untergang des Mondes, 
Morgen und Abeudweiten. Kulminationsshüheu. Vergleich der Tagebogen 
(nnd Tagekreise) des Mondes mit denen der Sonne. Mondphasen.*) 
SteUnng des Mondes zur Sonne bei Vollmond, ersteiB, letitMi Viertel, 
Neumond. (Der Vollmond steht der Sonne gerade gegenüber, erstes und 
letztes Viertel stehen (ungefähr) 90 ^ von ihr ab ; im ersten Viertel wendet 
sich der Mond von der Sonne ab ; im letzten Viertel läuft der Mond der 
Sonne nach. Die Zeit von einem Vollmond (bezüglich Nenmond) bis zum 
andern heisst ein Mendmenat. Daaer desselben. Wenn die Sonne im 
Winter ihre kleinsten Tagekreise beeebreibt, beschreibt der Vollmond seine 
grössten, und umgekehrt. Bewegung des Mondes unter den Sternen von 
Westen nach Osten. £Ir geht jeden Tag 50 Minuten später auf als am 
vorhergehenden Tage. (Auf den sideriachen Monat wird die Volks* 
sehnle woU nieht weiter einingehen haben.) Bei gegebener Gelegen- 

*) Gute Obsnicbt der Phasen bei Piek, a. a. 0., 8. 48. 
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helt geneiniuDe BeobaehtmiK tod SmiBeii- «nd UondflniteniiiMii; bol 
partialoi Hondfliitteniimen nameotiidi BeobacbtiiBff der GeMalt des Brd- 
sehatteu auf der Mondscheibe. 

12. SternbeobachtuDgen. Gegenstände der Beobachtong sind: 
die aDgenfälligsten öternbilder, Zeichuen derselben ; die tägliche Bewegung 
der Sterne Uber dem HeiisoDt*); auf- und untergehende Sterne, nleht 
anf- nnd nntergebende Sterne; der an teinem Orte Yerbarrcnde Polar- 
atem. Die anf- und nntergehenden Sterne ändern ihre Anf- nnd Unter- 
gangspunkte nicht (von den Planeten abgesehen); alle Sterne (wieder 
mit Ansnahme der Planeten) beschreiben jahraus, jahrein dieselben Tage- 
kreise, diese sind parallel. Stemschnuppensch wärme am 10. — 12. Augast 
nnd am 18.— 14. November. Kometen, Kern, Sebweif, Biebtonir derselben. 

Hewong der Kntaninationdidben der Sterne; Messung der HSbe dei 
Polatttema Uber dem Nordponkte des Horlionts (PolbObe). 

II. Behandlung dos Stoffs 
IV. Vorbemerknng-en 

a) Znm Vorkursus. 

1. Die vorbereitenden Erd- und Himmelsbeobachtnngen sind vom 
dritten Schuljahre an gmz regelmässig, etwa von acht zu acht Tagen, 
vorzunehmen.**) Trotzdem bilden sie ebensowenig als die Heimatskunde 
im gannen, an der sie gehOren, ein beaondereB Lebr&eb. Sie sind niebt 
■owobl eigentlieber Unterrlebt, ata planmlnlg erweiterte eigene Er&b* 
rnng. Sie werden daher auch nicht in der strengen Form der metho- 
dischen Einheiten, sondern in der Form der Unterhaltung (als ünter- 
haltuJQgSBtoffe) behandelt.""*^ Immer aber mnss auch bei den Beobach- 

*) Haben die Schttler einmal die Bewegung des Sternhimmels selbst ge- 
sehen, so ist das ein unvcr-^esslicher Eindruck, der immer in lebendiger Er- 
innerung bleibt — Besonders ist auch einmal genau fcstzustelleu, dass nach 
Eintritt der Dämmerung die Sterne an den verschiedensten Paukten des Himmels 
erscheinen, dass sie also auch schon am Ta^^e am Himmel gewesen sein müssen. 
Hit einem Femrohr wird mau die glänzenden .Sterne auch an jedem heitern 
Tage auillinden. 

*♦) Vgl. Bartholomäi im Julirbuch 18G9 S. 147. Heckenhayn, Lehrbuch 

S. 10. Ziller-Bergner, Materialiiii S. 57 § 90. 

***) Für die Anordnung der Beobachtungen gibt ('apesius Richtlinen aus 
der Geschichte der astronomischen Wissenschaft (in Kein, Encyclopädie Bd. 1) 
Er unterscheidet eine erste Stufe, die etwa 4 Schuljahre umfasst; sie besteht 
in dem Erwerb derjenigen Vorkenntnisse, welche die vorgriechische Zeit ge- 
wonnen hat, CS ist die Stufe der unmittelbaren sinnlichen Anschauung. Er soll 
am Schlüsse derselben im Besitz etwa folgender Ehisichtcu sein: die Iliuimols- 
kugcl mit sämtlichen Gestirnen macht täglich eine ganze Umdrehung um dm 
Polarstern. Ausserdem vollendet der Mond in ungefähr 27 Tagen einen Um- 
lauf durch die Stei-nbilder des Tierkreises von ^^ est nach Ost (Mondphasen). 
Ebenso die Sonne im Lauf eines Jahres. Die Planeten bewegen sich ebenfalls 
im Tierkreis, aber nicht nur in der einen Hauptrichtung von West nach Ost, 
sondern zeitweilig auch von Ost nach West. Es folgen dann entsprechend der 
Entwickelung der geogr. Wissenschaft weitere 3 Stufen bis zum 8. Schuljahr. 
Der Gedanke, dass die Geschichte einer Wissenschaft Kichtiiuien für den Lehr- 

gang geben kann, ist ein richtiger und fruchtbarer. Näheres siehe a. a. 0. und 
ei Rüde, Methodik II, 91. 
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vnngm des Vorkunu der ZmmnieDbMiff mit den ftbrigen Teilen des 

Oedankenkreises aufrecht erhiüteD werden. Man yera&Qme nicht, alle 
hesonderen Himmelserßcheinnngren, die sich in der Zeit vom 3.-6. Schnl- 
jahre ereignen, sorgfältif? zu beobacbten, nm analytisches Material zu 
sammeln, also alle Sonnen- nnd MondfinsternisBe, das Auftreten von 
Kometen, nattlrlleli nur lowelt wie dai Ventlndnli gebt. IMe wlditlgen 
Tag« dei Jahres wie der 21. M&rz, 21. Jnni, 23. September nnd 
21. Dezember, sind in jedem Schuljahre Anläse zu Beobachtungen. 

2. Es kommt weniger auf grossen Umfang, als auf möglichste Ge- 
nauigkeit und Schärfe der Beobachtungen an. Jede derselben ist, wenn 
irgend ihre Natur es erlaubt, so oft zn wiederholen, bis volle Klarheit 
nnd Sieberbelt in der AnffasBong erfolgt ist Naeh Erledignag einer 
Gmppe TWi Beobachtungen sind die Ergebnisse scharf nnd bestimmt aus- 
zuheben, zn ordnen nnd in das Beobachtungsbnch einzutragen. Von Zeit 
zu Zeit findet auf dem Grunde dieser Aufzeichnungen eine Wiederholung 
der gewonnenen Ergebnisse statt Die Beobachtnngsbücher wandern 
naMrlifllk mit den SebOIem von Xtasse an Klane. Hit Bedit waint 
B. Filta (Artikel, Natorbeobaebtnng in Bein, Eni^op.) Tor dem Über- 
mass; es genügt, wenn z. B. die atmosphärischen Beobachtungen als 
Klassenarbeit auf verschiedenen Altersstufen einmal einen Monat hin- 
durch mit Vollständigkeit angestellt, gebucht und untereinander in Be- 
ziehung gebracht werden, einmal im Schulleben auch während eines 
ganaen Jabres. ünnStig ist es, dass etwa tagtäglich nnd alle Sebnijabre 
bindnreb z. B. eine dreimalige Thermometer- oder Barometerablesnng 
gemacht werden. Übrigens lässt sich auch durch Arbeitsteilung viel er- 
reichen. Zusammenstellung der gefundenen Sätze, so ähnlich wie bei 
Heckenhayn § 6—9 (S. 23—29). Auch Diesterweg (20. Aufl. von 
Heyer) gibt Seite 43 — 52 eine Zusammenfassung der Beobachtungen 
an Sonne, Mond nnd Sternen, die die nnerlinliehe Grundlage aller weiteren 
Überlegungen bilden. 

3, Mit Schwierigkeiten ist die Veranstaltung nächtlicher Himmels- 
beobachtungen verknüpft, da eine ganze Schulklasse jüngerer Schüler 
nicht leicht spät abends an den gemeinsamen Beobachtungsplatz beordert 
werden kann. Bfailgeniale im Jabre, beaondan znr Winteneit, wird sieb 
dies aber doeh ermSglieben lassen, anmal wenn der Lebrer es Terstebt| 
auch den einen nnd anderen Erwachsenen mit ins Literesie zn ziehen, 
die ihm alsdann ihre Unterstützung gern gewähren werden. In einzelnen 
Fällen empfiehlt sich das andere Ausknnfsmittel, diese nnd jene Er- 
scheinung nur mit einigen Schülern zu beobachten nnd denselben danach 
die Anfgabe an stellen, mit kleinen Omppen ihrer Mitsehttler die Be- 
obaiditnng tbenlUla ▼onanebmen. Bisweilen wird aneb die Stellung einer 
bestimmt formnlierten Beohachtungsaufgabe schon genügen, die Beobach- 
tuns" zn veranlassen. Ein ordentlicher, individuell gestalteter Lehrplan 
muss die Beobachtungsautgaben, nach Schuljahren geordnet und unter 
Angabe der günstigsten Beobachtungsstellen, enthalten, damit die Kon- 
tinnitftt der Beobacbtnngen aneb beim Wechsel der Lebrkrftfte gewfthr- 
leistet wird. Eine solche Verteilnng, die dabei zu Grunde gelegt werden 
kann, gibt Heekenhayn a. a. 0. fOr das 1. bis 6. Schnyahr. Nach 
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Lebrplan dehaea wir den BeolwehUuigtlainu U» rar Hüte def 
6. SehoUahrei ans. 

b) Zam Haaptknrem. 

1. Dass aach die aitronomische Geographie in die innigste Bezieh» 
ung znm Sachnnterrichte und speziell zu dem profangeschiclitlichen Ge> 
sinDUDgBunterrichte 8:esetzt werden muss, ist oben bereits erwähnt und 
nach dem Konzentrationsprinzip ohnehin selbstverständlich. Kur ist da- 
bei nicht za ▼ergeasen, adaw auch alles, was an IndividoaUt&t and 
Heinat lieh aneehlieiet, was d«ii ZOgling ron deo praktlsehen Lebens- 
verhältnissen liier zugänglich ist, der Konzentration des Unterrichts immer 
nahe liegt" *), und dass vielfach auch Umfang und Erfahrung des Zög- 
lings Anregungen zum Übergang auf einzelne Unterriclitsobjekte und auf 
ganze Stotfgruppen geben können.*'*') Zuweilen kann ein Gegenstand auch 
infolge des in ihm bereits angeregten Interesses dureli die eigene Trieb- 
liraft eine Ironse Strecke weiter geleitet werden, olme dass es der er- 
uenten Anregungen von selten des Gesinnnngsnnterriohts benStigte. Doeh 
darf auch in diesem Falle die Weiterleitnng nicht zu einer Isolierung 
einzelner Gedankengruppen Anlass geben. Unsere Einheiten Nr. 1, 2, 
4, 5, C, 7, 8 erhalten ihre Impulse aus dem Gesinnungsunterricht, die 
Einheit Mr. 3 ans dem VersteUnngskreise des Oegenstandes selbst, die 
Einheiten Nr. 9 — 12 ans dem Heimatskreise. 

2. Die astronomisehe Geographie mnss sich durchweg anf anschau- 
licher Grundlage auferbauen und alles, was sich auf eine solche nicht 
gründen lässt, gehört nicht dahin. Doch ist auch zur Anschauung zu 
zu rechnen, „was anderwärts gesehen wird, was an das uunittelhar Ge- 
sehene angeschlossen, was durch Modelle, Zeichnangen, lebendige Dsr- 
steUongen nnd andere Mittel ansehanlieh gemadit werden kann. Denn 
Manches kann überhaupt nicht und Vieles nicht so beobachtet werden, 
dass das Wissen schlechthin von allem Historischen frei werden könnte." f) 
Wer nur gelernt hat, sich die Himmelserscheinungen an Zeichnungen 
vorzostellen, kennt sie nicht. Desgleichen; wer sie zuerst an Zeich- 
nungen gelernt hat, findet grosw flehwierigkeiten, die Vorstellongen anf 
den Himmel in ilbertragen. Bei dem Bestreben, für den Untenieht die 
anschauliche Grundlage festmhalten, dürfen nnr die künstUehen Hülli» 
mittel, wie Modelle, Zeichnungen, nicht an unrechter iStelle angewendet 
werden. B'leissig benutzt werden das Piltzsche Sternrohr, der Kompass, 
die verstellbare Sternkarte und der Schattenmesser, Thermometer und 
Barometer. Ober die Naditelle eines yorseitigen Heraniieiiens des Giebas 
in den Untenickt ist sehen gesprochen werden, ff) Wann soll der Giebas 



•) Ziller, Jshrbnch 1881 S. 121. 

**) A gl ZOler, Jshrbnch 1881 8. 123, und Stande bi Beins pidag. Stadien, 

im Ueft 2, S. 68. 

**•) Daher die Notwendigkeit des Toiherritenden Beobaelitiingikiirsas. 

t) Diesterweg, Ilimmelskimde X. 

tt) So gibt Prüll a. a. 0. auf S. 1 seines sehr kurzen Abrisses der 
mathemat. Geographie in falscher Wdae sofort den Globus. «Dieser Globoa 
hier ist ein aebr verUeinertea Abbild der Brdkqgel.' 
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aber anftretan? Nicht bevor, tondflrn nachdim lieh der ZBfUng eine 

klare Vorstellnng' des Erd ganzen gebildet Von der Sache znm Zeiclieii, 
nicht nmgekehrt. Wir weisen dämm den Globus erst von der 7. Ein- 
heit an, nach der Erörterang der Erdgestalt und der Achsenrotatiou, in 
den Unterricht ein, nämlich erst, nachdem das Bedärfnis nach einer ver- 
jfingten OantelloDg der Erda und «inan beqvMuni Überblick Aber ihre 
Oberfläche erwacht ist. Von da ab wird der Globns gnte Dienste Uiiten. 
Der Schüler hat an ihm den Beweis zu liefern, daas er die Sache ver- 
standen hat. Alle Tellnrien wie auch der vorzüglich konstruierte Mang'- 
eche Univcrsalapparat werden erst nach dem mehrere Jahre fortdaaernden 
lelbitiDdigen EennenlenieD der aatronomieeh-geographischen Endidnungen 
ihre Stelle finden, de cind mir Surrogate. Oberhaupt gilt: »Zu den 
Modellen greift man erst, wenn eine Lehre aufgefasst ist." *) „Die 
Modelle sollen dem SchOler eine Probe der Bichtigluit seiner Vor- 
cteliaDgen liefern."**) 

3. Der Unterricht bat in den methodischen Einheiten dieses Gegen- 
standes im allgememeu folgenden Ciaug zu nehmen: Au die Spitze der 
Sinheit tritt das Ziel, die Frage, daa Problem. Auf der 1. Surfe wieder- 
holen nnd gruppieren wir die Wahmehmongen des Aagenaehcin«; anf 
der 2. Stufe lassen wir dem Zögling das Wahre, welches dem Schein 
zu Grunde lieg^t, erschliessen ; auf der 3. und 4. Stufe läatern wir das 
Erkannte bis zur begrifflichen Einsicht; auf der 5. Stufe hat der 
Schüler ans der gewoiOienen Einsicht heraus die mannigfachen Erschei- 
nungen (Wirkvugen) an erklftren, d. h. anf ihre wahren Uraaehen lurllelc- 
anführen. 

Wie wir ans die Behandlaog der Stoffe im einzelnen denken^ • aoU 
in den nachfolgenden Unterrichtabeispielen gezeigt werden. 

V. Die methodiachen Binheiten 

in anafllhrlidien Lehrbeiipleien , kornn SUami ud einnlnen An- 
dentnngea. 



*) Bartbolomäi-Heckenbavn, Aatron. Geogr. S. 7. 
**i Diesterweg , Himmelskande S. 23. Nach Trank hat das Tellurium 
f»lgende Vorteile (vgl. Rüde II, S. 94): 

a) Der Schüler kann Schritt für Schritt von den einfachsten bis zu den 
verwiekeKsten Ersoheimtngen Yorwtrts aehretten, ohne dnrdi den 
zu ra.s( heil Wocheel derselben verwirrt zu werden. 

b) Jede Erscheinung kann so lange betrachtet und so oft wiederholt 
werden, bis sie klar ▼erataaden fat 

c) Ifan kann sich während eines Vor^angos odw andl VOlher über die 
anaosteilenden Beobachtungen orientieren. 

d) Eäaoheinungen, die seitiich nnd räimlieh wdt aaseinanderliegen, 
können zusammen vorgeftihrt werden. 

e) Man kann auch die Bewegungen steigen, deren unmittelbare Be- 
. obachtnng vmnOglich iat. 

f) Der ursächliche Zusammenliang zwischen den scheinbaren und den 
wirklichen Bewegung^ kann überzeugend nachgewiesen werden. 

NaehteOe afaid die leicht entatebenden falaehen Toratfluiuigeii der QrOssen- 
und EntfernungsveriiUtntaae. 

Bm siebente SelmUsbr. 17 
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1. :^inheit 

KnfelfCftolt d«r Erde 

Ziel. Wir wollen sehen, ob die M9bm^g^ Wfllolie KolnmlNit TOQ 
der GeBtalt der Erde hatte, die richtige war.*) 

1. Stufe. Welche Meinung hatte Kolumbus von der Erdg^stalt? 
^r bieH die Erde fUr eine grosse Kngel, welche frei im Himmeisraame 
■(diwebik Er vennntote dies i^eh sieht etw» nur, er war f^st dave» 
libenw^ Woraw eielit naa dee? Sein ganier Entdeekiings|iliiii grün- 
4ete eich darauf. Er wollte einen nenen, bequemem und kürzern (See-) 
Weg nach Indien und China finden, und er dachte: „Da die Erde rund 
ist, so muBB man, wenn man von Portugal aus immer gerade gegen 
WesteQ, quer über das atlantische Weltmeer hinsohiffd Koletzt aaoh nach 
Indieii kommen, oder doeh aa ein Land, welehee damit nuammenhllngt^ 
nnd man hat weder n8ti^, den langen, beachwerliehen nnd gefährlichen 
Weg nach Osten hin zu machen, noch braucht man sich weiter um die 
Auffindung des grossen Umwegs um Afrika herum za bemühen. Hatte 
Kolumbus recht? Inwiefern? Aber worin hatte er doch wieder nicht 
recht? Er täuschte sich über die Lttnge des westlichen Wege« nnd 
wnaste noeh niehti von dem daawlsehen liegenden j Erdteil Ameiilta. 

Ob man damals allgemein schon die Erde für eine Kugel ansah?' 
Die Kinder berichten (aus dem Geschichtsunterricht) über die sonderbaren 
Vorstellungen der Leute zu Kolumbus Zeit und in noch frühern Zeiten. 
Die Portugiesen sagten zu Kolumbas: ,Wenn du den Wasserberg hinunter 
bist, kannst dn anf der andern Ssite unmöglich wieder herauf.* Ein- 
seine einsichtige Ittnner liatte es aber schon von jeher gegeben, welch» 
« behaupteten, dass die Erde eine Ki^el sei. 

Wie war Kolumbus zu dieser Ansicht gekommen? Studium der 
Schriften jener Männer ; eigene reiche Erfahruußr, gewonnen auf seinen 
Seereisen nach Uuinea, Island, Cypern; fleissiges Naciidtiikeu über seine 
Beobachtungen, die viellheh mit dem allgemeinen Volksglanhen in Wider- 
spruch standen. 

Ist es denn aber nur so schwer, die Gestalt der Erde zu erkennen? 
Sieh dir die Erde doch ordentlich an, dn gehst und stehst ja anf ihr ! 
Wenn ich dir ein Schrotkorn, eine Erbse, einen Gummiball, eine Kegel- 
kugel vorlege, so weisst da auf der Stelle, das Bind Kugeln! Ja, aber 
bei dflt Erde ist daa anders. Sie ist aa gross, und wir können immer 



*) wahrend der GeBchiehtsontenriobt die erste Reise des Kolambns, die- 

Geographie im Anscliliiss hieran die Kugelirestalt der Erde behandelt, tritt die 
Geometrie in die Besprechung der Kugel ein, welche bis zum Beginn der 
nSehsten geographischen Einheit (GrOese der Erdkugel) low^ geführt sein mnss, 
dass die Schüler völlig darüber im Klaren sind, wie die Grösse einer Ku^el 
(Umfang und Durchmesser) durch Messung imd Kecbnung bestimmt werden 
kann. Die Naturkunde aber behandelt In dieser Zeit, ebenfalls im Anschluss 
an den Gosclii( lifssfnfT, den Kompass und die "Windrose. Sollte durch eine 
solche Konzentratiun des Unterrichts nicht doch eine ganz andere Wirkung auf 
den Schüler ausgeübt werden, sto sie bei der Isolierung der eintehien Pls- 
aipUnen möglich ist? 
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nur einen lo kleinoi Teil Ton ihr nt einmal Übersehen, dass wir die 
gaate Gestalt d«r Me nielit danw entoeliBiflD können. 

Eins freilich ist leicht selbst dorch den Aagenschein zu erkennen, 
nämlich dass die Erde nicht bloss, wie eine Fläche, Länge nnd Breite, 
sondern anch Tiefe und zwar eine beträchtliche Tiefe hat, also ein Körper 
ist. Gruben, Bohrlöcher, Höhlen, Schachte. Aach das andere ist an- 
Mihwer m begreifen, daM dar ErdkOiper frei in Hiaunelnraam sehweben 
nmaa. Beweis? Der tägliche ümlaaf im Sonne, Mond und Sternen. 
Wie sollten sie von ihrem Untergangspnnkte an ihrem Anl^fangspunkte 
wieder znrfick g-elangen können, wenn über der nns entgegengesetaten 
Seite der Erde nicht auch der Himmel ansgespannt wäre?*) 

Schwerer ist es, zn ergründen, welche Form, Gestalt dieser grosse, 
drei in Himmelaraame sehwebende Körpw hat lat er ein Wflrfel? eine 
Walze? eine I^amide? ein Segel? eine Kagei?^) Wie können wir 
das erfahren, da nns der Aagenschein darfiber nicht belehrt? Wir 
müssen's gerade so machen, wie es Kolumbas and die andern Männer 
auch gemacht haben: fleissig auf die Erscheinungen acht geben, die wir 
nnd andere am Himmel and an der Erde beobachtet, and ordentlich 
darüber nachdenken. Welche Wabmehmongen sind daa? Und was liest 
sich ans denselben erkennen? 

2. Stufe. 1. Kolumbus auf seinen vielen Seereisen und alle See- 
fahrer vor ihm nnd nach ihm haben auf dem Meere beobachtet, dass 
ferne Schiffe, denen sie entgegenfahren, nicht aaf einmal, sondern sJl- 
mählich, von den Mastbäamen, nach unten, sichtbar wurden. (Erinnerung 
an die eigenen Ihnlidien Beobachtungen an gewölbten Höben, aof wellen* 
ftonigen Strassen.) Folgt daraus etwas für die Gestalt der Erde? Ja, 
Die Horizontflächen, anf welchen man dieses allmähliche Sichtbarwerden 
entfernter Schiffe wahrnahm, mussten gewölbt sein: denn wären sie eben 
gewesen, so hätte man die Schiffe gleich auf einmal ganz sehen müssen. 
Kan wird diese Ersebeiniuig auf allen Meeren und naeb allen Seiten dea 
Horisonta bin beobachtet; waa folgt darans? Dasa die £rde überall 
nnd nach allen Richtungen gekrfimmt (gewölbt) sein muss, dass sie eine 
kegelförmige Gestalt hat. Wie würde es sich mit dieser Sache verhielten, 
wenn die Erde ein Prisma, eine Walze, ein Kegel wäre? (Wiedtrum 
Erinnerung an die betreffenden Versache und Krörterungen des Vorkursus.) 
Waram tritt daa allmlUilidie Siditbarwerden entfnrnter Gegenstinde anf 
dem Lande nicht an Tage? (Unebenheit des Bodens.) 

2. Welche eigenen Beobachtungen haben wir in Bezug anf die Ge- 
stalt und Grösse des Horizonts gemacht? Der Horizont ist kreisrund, 
wo der Blick nicht durch Berge und Gebirge gehemmt ist; und er wird 



4^ Der Umstand, dass die tägliche Bewegung des Himmels nur eine 
scbefaibare ist, welche die Achsenrotatfon der Erde snr Ursache hat, tut der 
Beweiskraft dieser Erwägungen keinen Eintrag; sie erhöht dieselbe noch. Denn 
da es die Erde ist, die die Bewegung macht, so werde ich ja innerhalb 24 
Sttuiden unter dem gaaien ffimmel hhigeAhrt, and idi sdM mit eigenen Augen, 
dass (las Himmelsgewölbe om die ganze Erde heramgebt, nnd die letstere frei 
in demselben schwebt. 

**} Diese Körper sbd den Kfaidem ans der Geometrie bekannt. 

17» 
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um ho grosser, je höher man steigt.*) So ist es, wie uns die Reisenden 
berichten, überall, im Norden and im Süden, aaf dem Laude und auf 
(iem Meer. Sollte daraas nicht wieder etwas für die Gestalt der £rde 
hervorgehen? Was für eine Gestalt mQsste an den verschiedenen Stand- 
orten der Herixont haben, wenn die Erde ein Wilrfel, ein dreiaeitigei 
Prisma wäre? Könnte der Erdkörper nicht aber die Gestalt einer Walie 
(eines Kegels) haben und der Horizout doch kreisrund sein? Ja, aber 
nicht auf allen Standorten ; (aufweichen? und auf welchen nicht? Nach- 
weis!) und mit der £rhebang würde der runde Horizont aach nicht 
grSaaer werden. Bin loreiimnder Horiiont «nf nllen Standorten nnd ein 
Örteerwerden der Horisontfliehe mit der Eriielning ftber dieeelbe ift 
nur auf einer Kugel mOfflifih. (Nochmaliger Naeliweia an einer EngeL) 
Folglich? Die Erde muss eine Kae:el sein. 

3. Wir haben verschiedene Moudfinsternisae beobachtet. Wie viele ? 
Wann ? Wiederholt (unter Umständen nach dem Beobachtongsbuche), was 
wir gesehen 1 Also der Band der Verdnnlnlang anf der Mondscheibe war 
jedeamai rnnd. So iat es immer und allemal. Die Verdnnkeling dei 
Mondes ist aber nichts anderes als der auf die Mondscheibe fallende Erd- 
schatten. (Wie dieser dahin kommt, lernen wir später.) Nun hängt aber, 
wie wir wissen, die Gestalt des Schattens von der Gestalt des schatten- 
werfenden Körpers ab. (Rnckerinnerung an die Schattenbeobachtungen 
nnd Schattenexperimente.) Wdehe KSrper kOnnen niemals einen mndea 
Schatten werfen ? WeUdie nur in bestimmten SteUnngen snm leuchtenden 
Körper und zur Schattenflndie V Welche unter allen Umatftnden? Was 
folgt für die (testalt der Erde hieraus? 

4. Wenn uns hier in Eisenach die Sonne aufgeht, ist sie den 
BerUnem sohon vor dner Viertelstunde aufgegangen, den Leuten in Königs- 
berg schon vor *U Stunden, denen in Petersburg sehen vor IV4 Stunden, 
denen in Moskau schon vor 2 Stunden; den Leuten in Frankfurt a. M. 
aber noch gar nicht; den Parisern ^eht sie erst in einer halben Stunde 
auf, in Newyork haben sie noch Mitternacht. (Wie lässt sich das fest- 
stellen ? Uhren, Telegraphen. Stellen unserer Bahnhofsuhr nach Berliner 
Zeit.) Besultat: Den Leuten im Osten gekt die Sonne firttker aaf als 
denen im Westen. Wftre die Erdoberflftehe nicht von Osten nach Westen 
gekrümmt, sondern eben, so müsste die Sonne allen Orten dw Erde mi 
gleicher Zeit aufVelien. Was folgt daraus? 

5. Und wer iniiuer noch einen Zweifel au der runden Gestalt der 
Erde haben sollte, der muss ihn fallen lassen, wenn er vernimmt, dass 
man schon mehr als 100 mal rings nm die Erde kerum gefahren ist, 
ohne dass die Seefahrer je auf eine Ecke oder Kaute gestossen sind. 
Kuliiuibas selbst hat die Erde nicht ganz umschifft. Er kam nur bis 
nach Amerika und von dort auf demselben Wege wieder zurück. Andere 
Seefahrer nach ihm sind ganz um die Erde herum gekommen. Der erste 
Erdumsegler war der Portugiese Magelhaes. Von seiner Reise, die er in 
der Zeit von 1519^1522 ansAhrte, werden wir spater lesen. Der 
engliaeke Seekapitftn Cook ist sogar in seinem Leben sweimal am die 



*) Vgl aber auch Pick's Einwondungen a. a. 0. S. 103. 



Diyiiized by Google 



Geographie 



261 



gaiUM Erde herum gereist und ▼on der aadem Seite her wieder heim- 

f?ekommen (1768—71; 1772—75); aber das drittemal haben ihn die 
Wilden anf der Insel Owai erschlagen (1779). Eine der jüngsten Reisen 
nm die Erde hat Prinz Heinrich von Preussen, der Bruder unseres jetzigen 
Kaiser Wilhem IL, (derselbe, welcher schon einigemal bei anserm Gross- 
hflnog auf der Wartburg m Beraeh war), mitgemacht Er wird vielei 
erfihleii können. — Alle diaie BeiMn worden in der Bichtang naeh 
Westen oder nach Osten gemacht. Sie beweisen die ost- westliche 
Rnndnng der Erde. Man hat auch in nördlicher Richtung die üm- 
schiffong der Erde versacht; es ist aber noch nicht gelnngeu, weil man 
im hohen Norden an ein Eismeer kam, durch welclies man nicht ])in> 
dnreh kanmen konnte. 

Wenn aber die Erde rund ist, so wohnen am Ende auf der andern 
Seite auch Leute? Gewissl Und die Seefahrer und auch Prinz Heinrich 
sind bei ihnen gewesen, haben mit ihnen verkehrt, sich mit ihnen unter- 
halten; aach die Wilden, die Cook erschlugen, gehörten zu denselben. 
Wx worden noch manchea ynn ihnen lesen und hOren. Ob die Leute 
dort aber nicht abwirta hingen nnd Jeden Angenbliek In GeÜahr ateben, 
yon der Erde weg in die Lnft hinabznfallen? Die Reisenden haben 
davon weder an sich, noch an andern etwas bemerkt. Das ist auch 
ganz natürlich; denn tiberall werden die Körper durch ihre Scliwero an 
die Erde angezogen und können ihr nicht entfallen oder entlaafen. 
„Keiner markt oder kann sagen, daaa er nntan aeL Jeder iat oben, dar 
die Erde nntar den Fösaen nnd den Himmel yöH Lidit nnd Sinne tber 
dam Hanpte hat."") Die nOrdUehe und die sädliche Halbkugel sind 
einander in Bezug auf Jahreszeiten entgegengesetzt; am Kap der guten 
Hoffnung und in Australien fällt das Weihnachtst'est in den Hochsommer, 
das Pfingstfest in den Winter, das Osterfest in den Herbst. . — Gegen- 
fBesler. — 

3. Stnfe. Kann nnn noch jemand an der Kngalgaatalt dar Erde 

sweifeln ? 

a) Stellt noch einmal kurz znsaniraen, woraus man dieselbe erkennt! 

b) Welche von den besprochenen Tatsachen beweisen die ostwest- 
liche Rundung der Erde? Welche beweisen die allseitige Rundung der- 
aalban? 

c) Welches Bedenken könnte sich gegen die Kugellgaatalt der Erde 
erheben? Wie lässt sich dasselbe aber zurückweisen? 

4. Stufe, fassen wir zusammen, was wir gelernt, so können wir 
sagen: 

1. Dia Erda ist eine gioaaa Kugel, welche ftrei im Himmalaranma 
achwebt 

2. Beweise dafür sind : a) daa allmlUiche Sichtbarwerden entfernter 

Gegenstande auf dem Meere, b) die Gestalt nnil verschiedene 
Grösse des Horizonts , c) der runde Erdschatten bei Mond- 
finsternissen, d) der nngleichzeitige Aufgang der Sonne auf der 
Erde, e) die ärdnmsegelnngen. 



•) Hebel 
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5. Stufe, a) ZasammeDstelluug der Beweise für die Gestalt der 
Erde nach dem Umfang dessen, was sie beweisen. 

b) Beteten wir ran Geeigentor himns and foa da in waitU^er 
Riohtnng immer weitw, wo irelugten wir soletit wieder bin? (Wir kirnen 

durch das Nikolaitor nacli Eisenach zurück.) Witt wttrde ei aein, wenn 
wir durch das Frauentor in südlicher Richtung: immer fortgingen? wenn 
wir in der Richtung: von Eisenach nach Kuhla, vun Eisenacli nach Hark- 
auhl immer weiter reiseteu? etc. 

c) Wenn wir Tag (Nacht) haben, was liaben da die Lente anf der 
andern Seite der Erde? eto. 

d) Wie lange haben Magelhaes, Cook, Prinz Heinrich zu einer 
Erdumsegelung gebraucht? Kennen wir nicht aber selbst Reisende, die 
täglich um die Erde herum wandeln? (Sonne, Mond, Sterne.) Wie lange 
diese zu eiuer Erdumsegelung brauchen? (24 Stunden.) Sie haben 
freilieb auch nnterwegs keinen Aufenthalt nnd braoehen keine Umwege 
an maehen. 

Gedicht: Und die Sonne, sie machte den weiten Ritt 

Um die Welt. 

Und die Sternelein sprachen: Wir reiaen mit 
Um die Welt etc. 

(fi. U. Arndt) 

(Abgabe dleaee Gedichtes an den dentsohen Unterricht nr Lektlre 
nnd an den Geaan^nnterricht.) 

e) Lektflret Eine fingierte Reise um die Welt unter der Überschrift 
„Von einem, der das Ende der Erde suchen wollte und nicht finden 
konnte." — ürians Reise um die Welt (Claudias). — Der Kaiser und 
der Abt (Bürger). Abgabe dieser Stoffe an den deutscheu Unterricht. 

2. Einheit 
Grösse der Erde 

Ziel: Wir haben die Erde als eine ftrei im Himmelsranme schwebende 
Kogel kennen gelernt. Aber wie gross mag diese Kugel sein? 

1. Stufe. Wie Kolumbus über die Grösse der Erde dachte, haben 
wir im Geschichtsunterrichte gehört. Erzählt davon! Auf Grund der 
Seekarte des gelehrten Florentiners Toskanelli glaubte er, von der Weat- 
küate Spaniens nnd Portagala bia rar Oatkilate von China nieht Aber 
900 Meilen an haben (nämlich von Spanien bis aar Insel Antiglla 
300 Meilen, von da bis Zipangu (Japan) 300 Meilen, von Zipangu bis 
China 300 Meilen). Welcher doppelte Irrtum lag dieser Annahme zu 
GruudeV Kolumbus dachte sich die Aosdehnnng Asiens nach Osten hin 
an groia nnd den ErdunCang an klein. Solcher Irrtum war freilich aehr 
▼eneihlich. Wamm? Ea war damala noch niemand gana nm die Erde 
herumgekommen , und genane Erdmessuugen hatten auch noch nidit 
stattgefunden. Aber wie gross ist die Erdkugel, und wie weit war 
Kolumbus noch von China und Iiiüeu entfernt, als er an die amerika» 
nischen Inseln gekommen war, die er tur Teile iudiens hielt? 
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b) AoB der Geometrie wissea wir: wer ans sagen will, wie gross 
eine Kogel ist, mass nns entweder ihren ümfang oder ihren Durchmesser 
angeben. Aach die Grösse der Erdkugel kann nur auf diese Weise 
ausgedrückt werden. Wie haben wir aber a) den Umfang der 
SngelB ermittelt, welche uns in der Geometrie yerlagen? Auf drei* 
fkehe Weise: 

1. durch unmittelbare Messung desselben mit dem Messbande; 

2. durch MessuQg des Durchmessers mit dem Massstabe (Wie?) 
nnd Berechnung des ümfangs aus demselben (Wie?); 

3. durch Messang eines Grades des Umfange nnd Berechnung 
des letstem aus der Chradllage (Wie?). 

Gebt in gleicher Weise an, wie wir b) den Durohmesser unserer 
Kugeln bestimmt haben! Direkte Messang; Berechnung aas dem (g'e- 
messenen) Umfang; Gradmessung und Rechnung. Eins von dreien musate 
also stets wirklich gemessen werden, entweder der Umfang oder der 
Dnrehmesser, oder ein Umfangsgrad. Wlrds bei der GrOssenbestimmung 
4er Erdkugel anders sein kennen? Gewiss niebt. 

c) Was soll nun aber von der Brde gemessen werden? Was sagt 
ihr zu der Messung des Umfangs? Ja, wer möchte wohl eine Messschnnr 
über Meere und Erdteile Taasende von Mellen rings um die Erde herum- 
ziehen! Schwierigkeiten, Hindernisse. Und die Messang des Erddurch- 
messers? Sie ist erst reeht niebt mOglich; denn wie Idfnnte man mit 
einem Hassstabe mitten durch die Brde messen? Ss bleibt also nur das 
dritte, die GradmesBung, fibrig, und diese hat man anch wirklich aus- 
geführt, nnd nach den gewonnenen Resultaten ist Umfang und Durch- 
messer der Erde, also ihre Grösse, bestimmt worden. Wie man das 
angefangen hat, das lernen wir jetzt 

2. Stufe, a) Wir wissen schon, der Mittagsschattcn eines senk- 
rechten Stabes anf horizontalem Boden ist ein Teil der Mittagslinie des 
Beobachtungsortes. Gehen wir in der Richtung: der Mittagslinie ndor des 
Mittagsschattens nach Norden hin ganz um die Erde herum, bis wir von 
Süden her wieder an den Beobachtungsort zurückgelangen, so bezeichnet 
der Weg, den wir zurückgelegt haben, den Umfang der Erde. Zum 
tJnterschied von andern Umfiuigskrdsen nennt man dies«!, der in der 
Richtung der Mittagslinie um die Erde herumläuft, einen Brdmeridian. 
Auf diesem Meridiankreise könnten wir, von Eisenach aus nach Norden 
hin, einen Grad abstecken, (wie wir bei unsern Messungen auf dem Felde 
schon öfter Linien abgesteckt haben) und denselben hernach ausmessen. 
Wie wlirden wir das ansnfangen haben? Wir gingen immer in der 
Biehtung des lOttagssehattens von Bisenaeh von Norden weiter und 
beieicbneten nnsern Weg darch eingeschlagene Pftlüe. 

b) Aber wie weit mössten wir n&.ch Norden vorrücken, bis wir einen 
Grad anf unserer Umfangslinie zurückgelegt hätten? Ja, wer sagt uns 
das? Ein Blick an den Himmel. Aus den Öteramessuugeu, die wir in 
nneorm friiheni ünterriehte Torgenommen haben, ist uns schon bekannt, 
dass uns lüer in Eisenaith der Polarstem 61 ^ ftber dem Nordpnnkte des 
Horizonts steht. So ist es aber nicht allerwärts. In Augsburg sehen 
die lieute den Polarstem nur 49 Vi Or^d Uber dem Horixont, in Hamborg 
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aber nahem 54 Grad. Je weiter wir nach Norden komraen, desto höher 
steht der Polarstem tiber dem Horizonte ; und allemal, wenn er üdb einen 
Grad höher gestiegen ist, können wir sagen, wir sind einen Grad auf 
der Erde nach Norden hin weiter gekommen. 

e) Non itt et leteht» den nVrdlichoi Bndponkt^ xamnä QniSbogm» 
sa hMtiiitBi«ii: wir geben In der Riehtnng nnseres MittagsschattMu nMk 
Norden so weit vor, bis wir an einen Ort gelangt sind, an dem uns 
abends der Polarstern gerade 52 Grad über dem Nordpnnkte des 
Horizonts steht. Hier schlagen wir den letzten Stab ein nnd können 
nnn behaupten: Der gerade Weg Ton nnaerm Ansgangsorte bei Eisenach 
bli an diesen Pankt betfftgt genau ein«i Grad des Erdumfangs, oder, 
kurz ansgedrnckt, einen Erd^rad. ünssr Wegf bat nns Ton Eisenacb 
öher Mihla, Dingelstedt, Klaustal, links an Goslar vorüber bis in die 
Nähe des Ortes Lntter (am Harz) geführt. Messen wir nun mit aller 
Genauigkeit den abgesteckten Weg von Eisenach bis Lntter aus, so 
haben wir die I4nge efaies Erdgrads nnd kSnnen den Vuhng der Brde 
mit Leiehtigkelt darans bereehnen. — Gehen wir von Eisenaeh nach 
Süden in der Hichtnng der Mittagsünie dnen Grad vor, so liegt das 
südliche Elnde des Gradbogens gerade da, wo wir auf den Main treffen, 
nicht weit von Schweinfurt. Wie so? Auch durch die Ausmessung 
dieses Stückes könnten wir die Länge eines Erdgrads bestimmen. 

d) Freilich, die genane Ansmessung des immerhin noch sehr langen 
Weges ist mit maneherlei Schwierigkeitsn Terhonden. Berg nnd Tal, 
ganze Gebirge. W^o würde die Ansmessnng noeh am leichtesten sein? 
In ebenen Gegenden. In solchen hat man denn auch zuerst Erdgrade 
gemessen (in England zwischen London nnd York. 1635; in Holland in 
der Gegend von Leyden 1617 ; in Frankreich südlich von Amiens 1669). 
Naeh md nach lernte man die Schwierigkeiten fiberwinden; in neoeter 
Zdt sind Berge nnd Gebirge bd den Gradmessongen kein Hindernis mehr. 
Von 1792 bis 1798 baboi die Franaosen das ganze Meridianstfick von 
Dünkirchen bis Barcelona (9®) gemessen, — Mitteleuropäische Grad- 
messnng. In nenerer Zeit sind auch in Russland Gradmessungen vor- 
genommen worden , natürlich nicht unter Anlegung des Bandmasses, 
sondern mit Hilfe von Messtlseh nnd Fernrohr (Nlhsros in der Formen- 
lehre). 

e) Und das Resultat dieser Messungen? Man hat gefanden, ein 
Grad des Erdumfangs betrügt 15 geograpliische Meilen (1 geographisehe 

Meüe = 7420,4 m). 

Wie gross ist hiernach der ganze Umfang der Erde? 360x15 Meilen 

(Warum?) = 5400 Meilen = 40070 km. — Aber der Durchmesser? ^ 

(Warum V) = 1719,7 Meilen,*) oder in rander Zahl ausgedrückt, 1720 Meilen 

= 12 755 km ; der Halbmesser also = 860 Meilen = 6378 km. 

Nach den aus der Formenlehre (vgl. 6. Schuljahr) bekannten Gesetzen tiodet 



*) Nimmt man die Zahl n etwas genauer zu 3,i4i6 an, so wird die MeUen- 

5400 

sahl für den Durchmesser =zJ-^^- = 1718,9t MeUen. 
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HMD für die Oberflftelie 1719 X 1719 X SU 169 = 9280000Dlfeneii 
s= 511 Millionen Qkm und in gleiehw Welte eleu kOrpwlleheD Inbalt 

9 280 000X^ » 2660 KttUonea geogr. Evbikmeaen » 1 BillioD 

86000 MilUonen Kobikkilometer. 

Hier mnss tunlichst eine Versinnlichnng dieser Grössen erstrebt 
werden. Angenommen, es wäre mög'licb, darch den Mittelpunkt der 
Erde einen Tunnel, in den Massen des üctthardtannels zu fuhren, so hätte 
man (nur gleiche Schwierigkeiten vorausgesetzt) daran 7680 Jahre zu 
baiMB. Mit dnem SchnellniRri der in der Stunde 70 km führt, würde 
man unmiterlurochen Tag und Nacht fahrend in 22 Va Tagen um den Äquator 
herumkommen. Die Oberfläche der Erdkugel enthält die Fläche Deutsch- 
lands 945 mal, Europas 51 Vs"^*'- — Wenn man alles zn Häusern ver- 
I baute Material auf der ganzen Erde aufhäufen würde, bekäme man noch 
lange nicht eine KnUkmeile. Solcher Knbikmeilen fasst aber die Erde 
2660 Hillioneii. Natiirlieh sind diese Zahlen, soweit als mOglieb, in Form 
▼on An(|gaben (s. Heekenhayn a. a. 0. S. 98) ansanre ebnen. 

Ists nicht wunderbar? „Der Mensch weiss Dinge, die keines Sterb- 
lichen Auge je gesehen hat, noch sehen wird" (Diesterweg). 

f) Auf die GraflmpRsnng gründet sich unser gegenwärtiges Mass- 
und Gewichtssystem. Man hat den ganzen Erdumfang in 40 Millionen 
Teile geteilt und jeden dieser 'J'eile ein Meter genannt. (Die weitere 
grändHche BrOrtemng des gesamten metrischen MasS' nnd Oewiehts- 
^Sterns fUlt dem Becbennnterridite ra.) 

3. Stufe, a) Bekapitnlation des Verfahrens, wie die GrOsse der 
Erde mit Hilfe der Oradmessnng bestimmt wird. 

b) Wie haben wir die Grösse der Kugeln bestimmt, welche uns in 
der Geometrie vorlagen? Durch Messung des Durchmessers, des Um- 
fangs. Warum nicht durch Messung von Umfaugsgradeu? (Messung 
umständlicher, schwieriger.) Warum haben wir aber bei der Grösseu- 
bestimmDDg der Erdkugel cur Gradmessnng gegriiTeD? (Die Messung 
des ganzen Umfang« ist unendlieh schwierig, die des Durohmessers un- 
möglich.) 

s) Warum hat man gerade auf den Meridiankreisen die Grad- 
messnngen vorprenoramen und nicht auf beliebigen andern ümfangskreisen ? 
(Weil es auf jenen sehr leicht ist, die gerade Kichtung einzuhalten, und 
(nadi dar Polböhe) die Grenspnnkte d«r (IradatBeke au bestimmen.) 

d) Ordnet die Kugeln, die wir in der Geometrie besprochen haben, 
mit der Erdlcugel in eine Beihe nnd durchlauft die Reihe nach der 
Grösse der Kugeln! Dureblanfsn der Durehmesser der Kugeln, der Um- 
länge derselben! 

4. Stufe. 1. Die Grösse der Erde wird durch Gradmessung be* 

stimmt. 

2. Ein Grad des Erdumfanges beträgt 15 Meilen = 111,3 km. 

3. Der ümfimg der Erde betragt 5400 Keilen = 40070 km. 

4. Der Durchmesser der Erde betrlgt 1720 Meilen » 12755 km, 
der Halbmesser also 860 MeileiL « 6878 km.. 
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5. S t n f e. a) Gesetzt ein Weg, eine Eisenbahn führe rings nm die 
Erde hoi ura ; wie lange würde ein Fussgänger brauchen, um diesen Weg 
zurückzulegen, weuu er täglich 4 Meilen weit ginge und jeden vierten 
Tag rastete? ^le lange wflide eine Bandftthrt ohne Unterbmhang anf 
der Eisenbahn danem a) bei gewöhnlicher Znggesehwindigkeit ton 
40 Kilometern in der Stunde? b) bei SehneUngsgttlchwindlgfcelt Ton 
80 Kilometern in der Stunde? 

b) Dergleichen Berechnungen mit Beziehung auf den Darohmeiser 
der Erde. 

e) Karlsndw tnd Uaini Hegen anf dem glelehen Horidiaii; Karls- 
nhe hat 49*, Hains 60* PelhShe^ Entfemnng beider Stidto von ein« 

ander? 

d) Die Grösse eines Erdffrades, des Erdumfangs, des Erddurchmessers 
soll in Kilometern ausgedruckt werden, den EIrdamfang zu 40 Millionen 
Meter gerechnet 1 

e) Die geographisohe ICeOe soll in Hetorn bis anf 3 DoilnialsteUen 

genau ausgedräckt werden. 

f) Wie könnte man Stücke des Erdumfangs in anderer als in der 
lieridianrichtung nach ihrer Gi adlänge bestimmen ? 

g) Andere Aufgaben bei Heckeuhayu a. a. 0. 

h) Naeh den angegebenen OrOssen liest sieh auch benrtoUen, inwle> 
weit die ErhShnngen and Vertieftingen der Erdoberflftehe die Kngel* 
gestalt der Erde beeinträchtigen. Als höchster Berg gilt der Mount 
Everest im Himalaya (Höhe 8040 m = l^^ Meile — Vtsoo 
durchmessers). Grösste Meerestiefe ca. 15000 m. Wenn man einen 
Beliefglobus von 1 m Durchmesser genau arbeiten wollte, dürfte der 
bOehste Berg nnr nngeflUir ^/^ mm hoeh dargestellt werden, die grOsste 
Menestiefe nnr 1 mm tief. 

i) Warum erscheint uns der Gesichtskreis eben und nicht gekrBmmt ? 
Unser Auge nur Ißö om über dem Boden, gegen die Grösse des Erd- 
halbmessers verschwindend kleine Höhe. Aus einer Höhe von 10000 
Meter würden wir nur einen Kreis von 48,2 Meilen Halbmesser fiber- 
blicicen, d. L eine Fliehe von 7260 Q Meilen nngeflihr die Pjreolen* 
halblnsel). 

3. Einheit 

Bewegnag der Brie wm ihre Aelise. 

Ziel. Wir haben die Erde als eine grosse Engel kennen gelernt, 

welche Arei im Himmelsraume schwebt. Wir wollen jetzt darfiber nach- 
denken, ob diese grosse Engel ruhig an ihrem Orte verharrt, oder ob 
sie in Bewegung ist. 

1. Stufe. Dem Anscheine nach befindet sich die Erdktigel in voller 
Bnhe an Ihrem Platze, denn wir merken nieht das Geringste von einer 
Bewegung derselben. Dagegen sehen whr die andern grossen Engeln, 
Sonne, Mond und Sterne, die auch frei im Himmelsraume sdiweben, alle 
24 Stunden sich am Himmel hin um die Erde herum bewegen. Ja, das 
ganze Himmelsgewölbe bewegt sich, wie wir so oft beobachtet haben, 
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dem Augenscheine nach alle 24 Stunden nm die Erde hernm .*) Ob das 
nun nur so scheint (Erinnerung an die Tolcgraphenstangen, die Bäume, 
Berge usw., welche wir vom Eisenbahnwagen aus in Bewegung sahen, 
and die doch gar nicht in Bewegung waren) , oder ob wirklich die Erde 
in Rnke, d«r Himmel aber mit Sonne, Mond und Sternen in Bewegung ist? 

2. Stufe. Gegen die Biebtigkeit dee Aagenieheüu liaben sieh ans 
schon mancherlei Zweifel and Bedenken aufgedrängt. 

1. Nach diesem Angenschein besehreibt die Sonne am Himmel ihren 
Tagekreis um die Erde in 24 Standen. Nun haben die Astronomen ge- 
funden, dass die Sonne 20 Millionen Meilen weit von uns absteht, und 
wir haben daraas boreehnet» dass der Dorehmesser ihres Tagekreises alfo 
40 Millionen Meilen betr&gt, nnd der Tagekreis selbt 8,14 X 40 Mil- 
lionen = 125 Millionen Meilen im Umfange hat. Demnach müsste die 
Sonne in 24 Stunden diesen Weg von 125 Millionen Meilen machen, in 
einer Stunde also mehr als 5 Millionen Meilen, in einer Minute mehr 
als 80 000 Meilen, in einer Sekunde oder in einem Augenblick mehr 
als 1300 Meilen. Ist das denkbar, glaublich, wahrscheinlieh? 

Der Mon^ ist nicht so weit, nor 50000 Meilen von ans mtfemts 
immer aber mfliste er, wie wir ausgerechnet haben, in 24 Stunden noch 
einen Weg von 157 000 Meilen, in 1 Stniuio von 0541 Meilen, in 

1 Minute von 109 Meilen, in 1 Sekunde (Angenblick) von beinahe 

2 Meilen machen. (Vergleich mit der Geschwindigkeit unsrer Eisen- 
bahnen.) 

Die Sterne aber, die noch viel, viel weiter von uns abstehen als die 
Sonne, mQssten in 24 Stunden, in 1 Stunde, in 1 Minute, in 1 Sekunde 
ganz undenkbar grosse Wege zurücklegen, Wege, bei denen uns schwindelt, 
wenn wir sie uns vorzuzastellen versuchen. Sind solche Bewegungen an* 
zonehmen? Oder sollten dieselben, wie die Bewegungen der Bftume, 



*) Diese Beobaohtnng gebffrt snm Fandament des gaaaen astronomiaehen 

Unterrichts, sie kann nicht erlassen werden, ist auch gar nicht schwer. Man 
braucht nur das erste Mai, wenn man die Schüler zur Itotrachtung des Stem- 
hfamnelB sasatumen kommen Hast, sieh so anftastellen, data ein beller Stern an 
einer Hausecke oder dergleichen steht Nachdem man inzwischen Sternbilder p^czcigt 
hat, kehre man nach 10—20 Minuten an die markierte Stelle zurück. Mit 
Überraschung sehen die Schttler, dass der Stern ein ganzes Stfldc weiter gerttokt 
ist. Es ist sehr empfehlenswert, diese Beobachtung an verschiedenen weit aus- 
einander stehenden Sternen anstellen zu lassen, im Zenith und am Südhiujmel 
befindliche Sterne sieht man sich nach Westen bew^i^^, tat Zeit gerade am 
nördlichen Horizont stehende helle Circumpolarateme (Wega, Daneb, Capella 
oder anderej geben nach Osten. Ganz deutlich fällt auch jedem Schüler auf, 
dass die einen bi derselben Zeit ein kleines Stück weitergegangen titoA, In der 
andere (weiter vom Himmelspol entfernt stehende) einen viel grösseren Weg 
zurückgelegt liabcn. Ausserdem ist noch die Unbewegiichkeit des Polarsterns 
zn seigen. (Beobachtung durch ein feststehendes Hetaiurolir). An den nächsten 
Abenden erkennt der Schüler die Sternbilder wieder, an deren Gestalt sich in- 
swischcn nichts geändert hat, imd er findet, dass sie jeden Abend zur selben 
Zeit wieder fast genau an derselben Stelle stehen. So werden ihm die beiden 
uralten Erfahrungen anschaulich eingeprägt: Hei der Bcwo/^ung^ des Stern- 
himmels bleibt die gegenseitige Stellung der Sterne unverändert, als ob sie an 
einer HohUnigcl befestigt wären, rnid dieses Himmelsgewölbe dieht sieh einmal 
am Tage nm die Himmeisachse. 
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Telegrapheiiitaii^ an der Bahn nur gehdobu« sein? Hinweis anf 

andere Sinnestäaschnngeii (z. 6. 2 Eisenbahnzüge anf benachbarten 
Geleisen; KanmeU). Unter Qesiohtssina kann die Sache nicht ent- 
scheiden. 

Wie Hesse sich der tägliche Umlauf der Sonne, des Mondes, der 
Sterne yiel einfacher erklären ? Durch die Bewegung der Erde am sich 
«elbet. Wie ao ? (Anaebanlieher Naehweia an einer grooaen Kegelkngel 

mit Hilfe eines Lichtes.) Und damit wären die gedachten Bedenken und 
Zweifel verschwunden. In welcher Richtnn^ mnsa sich aber die Evde nm 
sich selbst oder nm ihre Achse drehen, wenn dadurch die Erscheinunj? 
des täglichen Umlaufs der Gestirne erklärt werden soll ? (Von Westen 
nach Osten, entgegengesetzt dem adieinbaren Himmelslanfe. Nachweis. 
Erinnernngr an die Beobachtnngen lehrend der Biaenbahnfahrt) In 
welcher Richtung muss die Achse liegen? 

2. Die Sternknndif^ren haben herauagfebracht, dass die Sonne mehr 
als l Million mal so gross ist als die Erde, dass man also aus der Sonne 
über eine Million Erdkugeln bilden könnte. Man kann §ich die Grösse 
auch verainnlichen : Wenn die Sonne hohl wäre, in ihrem Mittelpunkte 
die Erde wäre nnd der Mond In deraelben Entfemnng wie jetst nm die 
Erde sich bewegte, dann läge seine Bahn nicht viel näher der Ober- 
fläche, als dem Mittelpunkt. Ebenso sind die allermeisten Sterne, die 
wir nachts am Himmel sehen, viel grösser als die Erde (der Mönd ist 
kleiner). Ist es nun glaublich, dass sich alle diese tausend und aber 
tausend grossen Weltkörper (etwa 6000 Sterne nimmt ein gesundes 
Auge am ganzen Himmel wahr) nm die viel kleinere Erdicugel drehen? 
Man kaun sich wohl vorstellen, daia eine grosse Kugel die Kraft hat, 
eine kleine Kn2:el um sicli herum zu schwingen, nicht aber, dass die 
kleine Kn^el nnzählipe e:rosse Kugeln um sich herum zu schwingen ver- 
mag. Man kömmt wieder anf den Gedanken : wie der Angenschein 
lehrt, so kaun's nicht sein. Bei der Drehung der Erde um sich selbst 
entstehen dieselben Eraeheinongen dea tSglichen Umlanft der Sonne, den 
Mondes und der Sterne (Wie?), nnd allea erklirt sich leidit. 

3. Die Sonne, der Mond und die Sterne haben sehr ungleiche Ent- 
fernnng von der Erde, (Woraus lässt sich das schliessen? Sonnenfinster- 
nisse, Vennsdurchgänge) und auch sehr verschiedene Grösse. Und dennoch 
kommen sie allesamt (unter geringen Abweichungen) in derselben Zeit 
von 24 Stunden hemm. Also mfissten bei den Sternen die verachiedenaten 
Geschwindigkeiten vorkommen, Geschwindigkeiten von vielleieht Millionen 
von Meilen in der Sekunde bis zu Null (am Pol). Ist das nicht höchst 
auffällig? Was sollte man im (repenteil vermuten? Sollte sich nicht 
auch dies viel einfacher durch die Bewegung der Erde am ihre Achse 
erklären lassen? Wie? 

4. Waa dnreh diese Überleg;nngen hfiohat wahracheinlieh wird, ia( 
dnreh einen Veraneh, den die Foraehw «nineateUt haben, nor Oewlaaheit 
erhoben worden. Lässt man nllmlieh eine Bleikugel, einen Stein aus sehr 
beträchtlicher Höh« frei herunterfallen, so schlägt er nicht auf den senk- 
recht unter dem Abgangsorte liegenden I unkt auf, sondern etwas östlich 
davon. Das könnte nicht sein, wenn sich die Erde nicht von Westen 
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Baoh Orten um stell hemm bewegte. Wieeo? Awetoandenetniiig nnd 
Erklftrang der Sache. 

Wir sehen daraus, der Angenschein hat uns getäuscht. Nicht Sonne, 
Mond und Sterne bewegen sich in 24 Standen von Osten nach Westen 
nm die Erde herum, sondern die Erde bewegt sich in dieser Zeit in ent- 
gegengesetzter Richtung, nämlich von Westen nach Osten, einmal am sich 
BBlhst oder am Ihre Aehse. 

„Aber," kffmite jemand sagen, „wir merken, empfinden ond fthlen 
ja gar nichts von einer Bewegung? (300 m io der Sekonde.) Sitsen 
wir im Eisenbahnwagen nnd schliessen eine Zeitlang die Angen (Er- 
innerung an die gemachten Beobachtungen) , so merken wir auch fast 
nichts von der Bewegung. Eine Drehung im leeren Räume, ohne Druck 
und Reibung, kann nicht gefühlt, empfunden werden. Alles, was an 
der Erde ist» Loft, Wolken, wir selbst nswi nelimen an der 6e- 
wegnng teil 

«Sidlto man aber nicht meinen," möchte vielleicht ein anderer ein- 
wenden, „es könnte bei dieser Bewegung kein Haus feststehn, kein Stein 
auf dem andern, kein Ziegel auf dem Dache bleiben?" Wie läast sich 
dieser Einwand entkräften? 

5. Für die Achsendrehuug der Erde war der Ausbruch des Vulkans 
in der Sondastnsse am 27. Angost 1888 ein Beweis. Darck idenselben 
worden anbeiedienbar grosse lleogen von Lava und anderen Answnrls- 
Produkten in fein zerstäubtem Zustande in die höchsten Schichten der 
Erde emporgeschleudert. In diesen herrscht ein fortwährender Oststnrm, 
weil sie mit dem fast gänzlich leeren Weltenraume bereits in naher 
Berührung sind, andererseits aber mit der Erdoberfläche in gar zu lockerer 
Verbindung stehen, so dass sie von ihr im tigUehen ümsehwuige nicht 
mit völlig gleieker Qesekwindigkeit fertgeriaeen werden, wie die tieferen 
Schichten. Ihr Zurückbleiben gegen die nach Osten gerichtete Bewegung 
der Erde erscheint deshalb als Ostwind. Jene Staubmassen erfasste nun 
diese beständige östliche Luftströmung und führte sie mit einer Ge- 
schwindigkeit von 40 m in der Sekunde in kaum 12 Tagen rings um 
die Brde hemm. Überall wurden dadureh durek Breehung der Sonnen- 
straklen in diesen Staubmaisai wunderbar priehtige Farbenerscheinangen 
erzeugt. Ähnliche Beobachtungen machte man nach dem Ausbmdi des 
Hont Pel^ auf der Insel Martinique am 8. Mai 1902. 

3. Stufe, a) Stellt noch einmal zusammen, woraus die Bewegung 
der Erde um ihre Achse geschlossen werden kann. 

b) Vergleichung der Richtung der scheinbaren Bewegung von Sonne, 
Mond und Sternen mit der wirklichen Bewegung der Brde um ihre 
Aehse. 

e) Zusammenfassende Darstellung, wie sich aus der wirklichen Be- 
wegung der Erde die scheinbare Bewegung des Himmels erklärt. 

d) Welche Bedenken könnten gegen die Bewegung der Erde er- 
hoben werden, und wie lassen sich dieselben zurückweisen? 

4. Stufe. 1. Die Erde bewegt sich alle 24 Stunden einmal um 
sich selbst oder um ihre Achse. 



Digitized by Google 



270 



Das siebente Schuljahr 



2. Die Bewegrnng erfolgt von Weaten nach Osten; die Aeliie liegt 
in der Bielitnng von Süden naeh Norden. 

3. Durch die Bewegung der Brde nm ihre Achse entstellt der tlg- 
liche Umlauf der Gestirne, entsteht Tag und Nacht. 

5. Stufe, a) Wie lässt sich durch die Bewegung der Erde um 
ihre Achse die Entstehung von Tag und Nacht erklären? Wie erklärt 
es sich ans dieser Bewegung, dass die Sonue den östlicher gelegenen 
Orten ftrtther anljgiebt als den wsetUeher gelegenen? 

b) Was würden wir für Ersebeinnngen am Himmel beolmehten, 
wenn die Erde sich von Osten nach Westen um ihre Achse bewegte? 

c) Ob sich wohl bei der Achsendrehung der Erde alle Punkte auf 
derselben gleich schnell bewegen? Nein: Die Endpunkte der Erdachse 
(die Pole; Nordpol, Südpol) gar nicht; die in ihrer Nähe liegenden 
langsamer; die in äleat Mitte von beiden Bnden gelegenen am sehneilstoi. 
Naebweis an einer Kogel. Wie gross Ist der Weg, den ein Ort anf der 
Erde in gleichem Abstaade von den Enden (Polen) der Achse in 1 Stunde, 
1 Minute beschreibt, wenn, wie wir wiasen, der Omfang der Brde 
5400 Meilen beträgt? 

d) Sind wir, wenn wir raliig auf unserm Platze stellen, wirklich iu 
Bube? Nein, die Srde dr^t aneb ans mit sidi b«rom, In nnseier 
Gegend ist die Geiebwindigkeit der Bewegung nnr noeb reieblieb balb 
80 gross als da, wo sie am grössten ist. Rechnet aus, wie gross ist 
also der Weg, den wir in 1 Stunde, 1 Jlinato, 1 Sekunde snritek- 
legen. 

e) Einstellung von Sternkarten anf bestimmte Stunden des Jahres.*) 

4. Einheit 
Geograpbisehe Länge und Breite 
Ziel. Wie kann sieb der Sehiffer auf dem Heere zurecbt finden? 
Wie kann er wissen, wo er sieb befindet, und in weleber Biebtnng er 
weitsr &bren nrass, mn an sein Reissiiel an gelangen? 

1. Stnfe. Anf dem Lande gibts Strassen, die uns an den reebton 
Ort führen ; stehen an den Kreuzwegen Wegweiser, welche uns znrecht 
weisen; gibts Orte und in den Orten Leute, die wir fragen und welche 
uns Auskunft geben können. Aber wer sagt uns auf dem Meere, wo 
wir niebts sehen als unter uns das Wasser und äber uns den Himmel, 
den reebten Weg? Wenn der Sohiffer von einem wütenden Sturme von 
seinem Wege abgescbleudert worden ist, wer gibt ibm Auskunft darfiber, 
wo er sich befindet, und woliin er steuern muss, um naeb dem Orte n 
kommen, wohin er zu kommen wünscht? 

Auf der Wasserfläche kein Zeichen, keine Wegweisung. Was tut 
der arme Seefahrer? Wir haben es öfters bei Kolumbus gesehen: er 
nimmt m sehien Beobaebtongsinstramenten seine Zofluobt und beobaebtot 
mittelst dersdben den HlnuneL Er befragt die Sterne, und die geben 



*) Drclibare Sternkarten , Deutsche Lehxmittslsnstatt, Frankfurt a, IL, 
l,2ö M. oder Otto Maier, Havensbuig, 0,50 M. 
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ihm Ansknnft. ^^'^e ist das aber möglich ? Wie köuueu unB die Sterne 
MB Hiaunel die Wege weiaea anf der Side? Und doch ist es lo.*) 

Wer erlimert ileh noch geoeii dee VersiiebeB, den wir nnlftngst an- 
stellten, nm ans dem Anbliek der Saaldecke die SteUe dei Saales zu be- 
stimmen, an der wir nns befanden? Wiv mussten uns zuerst die Decke 
genan ansehen, dann wurde N. mit verbundenen Augen in dem Saale 
hin und hergefUiirt, einigemale dabei auch umgedreht, so dass er nicht 
mehr wnmte, an weleher Stelle des Saales er sicli befknd. Alsdann 
mnsste er den Kepf rHeklings überlegen, worauf ihm die Binde abge- 
nommen wnrde. Obgleich er nichts als die Decke sehen konnte^ Woeste 
er doch gleich, dass er sich bei dem Instrumente befand, weil er gerade 
über sich die Stelle mit dem schwarzen Krenzchen sah, die er sich genau 
gemerkt hatte.**) 

N. luHUite also ans der Betracbtnng der Decke wissen, in welebem 
Teile des Saales er sich befand. Sollte wobl der Seefohrer nicht anf 
ähnliche Weite erfahren kOnnen, in welcher Gegend des Meeres er ist? 
Möglich mags sein. W^enn er an den Himmel sieht, wie wir damals an 
die Decke, so kann er vielleicht aus den Sternen erkennen, an welcher 
Stelle des Ozeans er sich befindet. So ist es iu der Tat. 

Wie er das anstellt, wollen wir lemen. 

2. Stnfe. Zwei Qcstinie sind es besonders, anf die der Seefahrer 
hierbei sein Augenmwk richtet: der Polarstern, welcher an der schein- 
baren täglichen Bewegung des Himmels keinen Teil nimmt, sondern ruhig 
an seinem Platze verharrt, und die Sonne. 

Uns in Eisenach steht der Polarstern, wie wir durch unsere Mess- 
nngen geftmden haben, 51 Grad tber dem Nordponkte des Horiionta; 
Eisenaeh hat eine Polh8he Ton 51 Ghrad. Durch Beisende erftüffen wir 
aber, und wir wissen das ebenftUs schon von frtther, dass die Polhöhe 
zunimmt, wenn wir von uns ans nach Norden reisen, und dass sie ab- 
nimmt, wenn wir von hier nach Säden gehen. Könnten wir bis an 
den Nordpol gelangen, so würden wir dort den Polarstern iu unserm 
Seheiteipnnkte, also in einer HOhe yon 90 Qrad Aber dem Horizonte 
sehen. Beisten wir hingegen von Efaenach ans immer weiter naeh 
Siden, so wflrden wir endlich (in Afrika) an einen Ort kommen, an 
welchem uns der nördliche Polarstern im Nordpunkte des Horizonts und 
zugleich der südliche Polarstern (d. h. derjenige Stern der südlichen 
Himmelskagel, welcher dem Südpol des Himmels am nächsten steht) im 
Sldponkte des Hoilaonts stlade; der Nordpolarstsni wire 90 Orad Ton 
nnserm Seheiteipnnkte entfiemt, nnd eben so anch der Sttdpolarstem. 

Gingen wir Ton nnsorem dortigen Standorte ans in gerader Rieh- 
tung nach Westen ganz nni die Erdkogel herum, so hätten wir auf 
dem ganzen Wege unausgesetzt den Nordpolarstern nach der einen, den 
Südpolarstern nach der anderen Seite hin im Horizonte, and unser Weg 
nm die Erde wSre ein ümfongskreis der Erde md teilte ihre Ober- 
fl|che in eine südliche nnd eine nördliche Hftlfte. Diese Kreislinie nm 

*) Im deutschen Unterrichte wird im Anschhiss an obiges gelesen: „Der 
Sterne Deutung" von Rückert. 

**) Vgl. Campe, Entdeokung von Amerika, 21. Aufl. 3. 87 f. 
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die £rde in gleichem Ahitaiiiie von den beiden Polen hebtot man den 

Erdäquator. 

Reist raaji vom Äquator Bchnurslracks nach Norden und zwar so 
weit, bis der Polarstern 1 Grad über dem Nordpunkte des Horizontes 
steht, 80 ist luan auf der Erde einen Grad nach Norden vorwärts ge- 
kommen. Hat man naeh weiteren Keisen in detaelben Biebtnng den 
Polantern 2, 3, 4, 12, 20, 61 Grad Über dem Horisonte, so weiM man, 
dass man 2, 3, 4, 12, 20, 51 Grad nördlich vom Äquator entfernt ist 
Dnrch Messung der Polliöhe kann ich also jederzeit bestimmen, wie viel 
Grad nördlich ich vom Äquator entfernt bin. Und da ich weiss, dass 
ein Erdgrad 15 Jüeilen beträgt, so kann iüh immer auch meine ii^tfer- 
nnng fom Äqoator in geographieohen Meilen aoarechnen. Anf gMis 
gleiche Weite läatt aieh anch die Entfernung vom Äquator auf der ittd- 
liehen Halbkugel bestimmen. 

Denke ich mir nun nördlich und südlich vom Äquator und parallel 
2U demselben von Grad zn Grad Kreise um die Erde herum gelegt, su 
erhalte ich anf der nördlichen Halbkugel 90 solcher Gradkreise und 
ebenso viel auch anf der südlichen. Diese Kreise werden vom Äquator 
ans nadi Norden und naeh Sflden immmr Ideiner, die beiden letitmi 
sinken zu einem Punkte herab. Man nennt diese Kreise Parallelkreise 
oder Breitenkreise und zfthit sie vom Äquator aus nach Norden und nach 
Süden. 

Eiseuach hat eine Polhöhe von 51 Grad. Was folgt daraus? 
Eisenaoh liegt 51 Grad oder 51x15 Meilen nördlich vom Äquator ent- 
temt. Den Abstand eines Ortes Yom Äquator nennt man seine geogra- 
phische Breite, die eine nOrdlieho und eine südliche sein kann. Sobald 
ich also nachts den Polarstern sehe und die Höhe desselben über dem 
Horizonte gemessen habe, weiss ich auch, wie viel Grad und wie viel 
Meilen ich vom Äquator entfernt bin, oder wie viel die geographische 
Breite des Ortes beträgt 

2. Es sei in Eisenaoh Mittag, dann hat die Sonne allda an diesem 
Tage ihren höchsten Stand erreicht; sie steht senkrecht über der Mittags- 
linie des Ortes. Verlängern wir in Gedanken die Mittagslinie nach 
beiden Seiten hin bis au den Nord- und au den Südpol der Erde, so er- 
erhalten wir einen Halbkreis, welchen man den Meridian von Eisenach 
nennt. Immer, wenn bei der Hewegnug der Erde um ilire Achse diese 
Linie senkrecht unter die Sonne gelangt, haben alle Orte anf derselben 
(so weit die Sonne sie beleuchten kann), Mittag. Orte, welche östlicher 
als Eisenach liegen, haben schon Mittag gehabt| Orte, welche westlicher 
liegen, bekommen erst später Mittag. 

Denken wir uns nun unsern 51. Breitenkreis von Eiseuach aus in 
seine 360 Grade geteilt und durch jeden Gradpunkt wieder vom Nord- 
pol sum Sfldpold einen Halbkreis anf der Erde gezogen, so erhalten wir 
360 solcher Halbkreise, die man sämtlich Meridiane oder aneh Längen- 
grade nennt. Innerhalb 24 Stunden gehen sämtliche 360 Halbkreise 
einmal unter der Sonne weg, und jedesmal, wenn einer derselben gerade 
senkrecht unter die Sonne gelangt ist, haben alle Orte anf ihm ihren 
Mittag. 
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Kommen aber aaf 24 Stuaden 360 Grad, sa bewegen sie sich in 
860 

1 Stunde — 15 Gradp in 4 llionten 1 Grad anter der Sonne weg. 

WM «rgibt sieh daraw? Orte, die einen ZeitmtcfMilM to 5 WMm 

haben, liegen einen (Längen-) Grad anninander; Orte, bei denen der 
Zeitunterschied 1 Stunde beträgt, haben einen Längenabstand von ein- 
ander von 15 Grad. Oder umgekehrt: bei einem Längenunterscliied 
von 1 Orad beträgt der Zeitunterschied 4 Minuten, bei einem Längen- 
nntersoliied Ton 15 Grad 1 Stmde. Habe iob alio meine genau gehenie 
Uhr in Bbenaoli ni Hittag auf 12 getteUt nnd ieh lelae mit denelben 
naeh Westen bis an einen Ort (etwa Havre in Franknioih), an welchem 
jsur Mittagszeit meine Uhr 1 Uhr nachmittags zeigt, so weiss ich, dieser 
Ort liegt 15 Grad westlich von Eisenach. Und zeigt an einem andern 
Orte zu Mittag meine Uhr mit Eisenacher Zeit 6 Uhr abends, so hat 
Siaenaeh schon vor 6 Standen Hittag gehabt; der Ort liegt 6X 15 >*• 
90 Grad weelUeh von BiMnaeh; er hat, von Btranaeli am gereehnet, 
90 Grad weatliehe L&nge. 

Damit aber nicht jeder von einem andern Meridian aus seine Länge 
zählt, ist man in Deutschland übereingekommen, den Meridian, welcher 
östlich an der Insel Ferro (einer der kanarischen Inseln) vorbeigeht, als 
den ersten Meridian anzunehmen nnd nach einer Uhr mit Ferrozeit 
die geographische Länge eines Ortes zu bestimmen. Man ist ferner 
llbereingekemmen, ven dem Meridian tob Ferro au 180 Llngengrade 
naeh Daten (östliche Linge) nnd 180 Orad naeh Weiten (weatUehe 
Unge) zu zählen. 

3. Nun hat es für den Seefahrer keine Schwierigkeit mehr, den 
Ort zu bestimmen, an dem er sich befindet. Er misst die Höhe des 
Polarsternes über dem Horizont nnd erkennt daraus, wieviel Grad nörd- 
lich (oder südlich) der Ort vom Äquator abliegt; er sieht aweitena aar 
Mittagmnit auf wiBe Uhr nnd kann darani enmehmen, wie ?lel Orad 
nestUeh oder Oatlieh er yon Ferro (Hamborg, Eisenach) entfernt ist. 
Hätte er eine Polhöhe von 24 Grad nördlich gefunden, und zeigte mittags 
seine Uhr mit Ferrozeit 4 Uhr nachmittags, so könnte er behaupten, ich 
befinde mich auf dem 24. Grad nördlicher Breite und auf dem 60. Grad 
westlicher Länge, nnd damit wäre sein Ort genau bestimmt. Weiss er 
noB im Toran^ der Ort» den «r eneieh«n will, liegt mtar dem 28. Orad 
aSrdlieher Breite nnd nntor dem 62. Orad weatlieher Unge, so kann er zn- 
glehdi aneh die Richtung bestimmen, naeh weleher er lein SehifT leiten 
muB, am an jenen Ort zu gelangen. 

3. Stufe, a) Nochmalige Angabe des Verfahrens, wie ein Ort anf 
der Erde nach seiner geographischen Lage bestimmt wird. 

b) Vergleichung der Breiteugrade 1. untereinander naeh ihrer 
Biehtnng and ihrer Grösse; 2. mit den Längengraden naeh ihrer Zahl, 
Biehtmg, Gestalt nnd Ortaie. 

e) Haehweli, da» die PoIhDhe gleieh der Breite iat, und wie man 
au dem ZeitnnterMhied die geographiaehe Llnge efaua Ortea bettimmea 
kann. 

Bas siebente BehnUalir. 18 
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4. Stafe. 1. Die Lage eines Ortes aus der Erde ist dwcdi seine 
geograpUielie LKiig» und Bnito besUnimt*) 

2. Di» geographisdie Lftnge eines Ortes wird mit Hülfe einer genn« 
gehenden Ulir bestimmt» die mmtk der Mittagsmit dM entiii 

Meridians gestellt ist. 

3. Die geographische Breite eines Ortes wird durch Messuag seiner 
Polhöhe mit einem Winkelinstrument bestimmt. 

5. Stufe, a) Welohe Orte nt der Brde habeo m gleieher Zeit 
Mittag? Welche hata gleiehen Alwtaad Tom Äquator? 

b) Ein Ort hat eine (nOrdUche) FolhObe von 48 ^ (37 ^ 59^). 
a) Wie viel Grad, b) wie viel Meilen liegt er vom Äquator ab? 

c) Wie viel Grad liegt ein Ort östlich oder westlich von Eisenach 
(Hamburg, Ferro) ab, wenn am Mittage des Ortes die Eiseuacher (Ham- 
burger, Ferro-) Uhr 5 Ülir nachmittags zeigt? 

d) Berlin hat 12 lUiiiiteii früher lUttag ab EiMoaeh. Wie viel 
Grad liegt Berlin östlicher als Eiaeaaeh? 

e) Ein Seefahrer misst an einem Orte eine nördliche Polhöiie von 
62** Grad, und seine nach Ferro gestellte ühr zeigt bei der Mittags- 
höhe der Sonne 3 Uhr 40 Minuten nachmittags. Geographische Lage 
des Orts? 

f ) Nevyork liegt 88 Orad weetlieh yom BiBeaaeh. Wie viel Uhr 
iat'a in Newyork, wenn es in BiBeaaeh Mittag iat?**) 

5. Einheit. 

Erdglehna mit toadneta 

Ziel. Wie hat man es anzufangen, wenn man die Erdkugel mit 
den Ländern, Meeren, Gebirgen, Flüssen, Orten, weiche die Beisenden und 
Seefahrer entdeckt haben, nachbilden will? 

1. Stufe. Was die Kinder schon nachgebildet haben? -Arten der 
NaehhUdnngeii: kOtperliehe Naehbüdungen (Modelle), Bilder, Zeiehanogen. 
Aneh die Erdkugel kann nadigebildet werden: a) in einem Modell, b) in 
einem Bilde (einer Zeichnung, einer Karte). Wie ^werden wir es anzu- 
stellen habea, am die f^dJugel iLörperlieh im Kleinen, im Modell, dann- 
stellen? 

2. Stufe, a) Herrichtung einer Kogel, die wir in der Bichtang 
eines Darcbmessers durdibohrt haben. Ein Draht stellt die Achse vor. 



♦) Es kann darauf hingewiesen werden, dass eigentlich von einer Breite " 
und von einer Länge auf einer KugelÜäche nicht die Kede sein kann. Die Be- 
zeichnung muss also aus einer Zeit stammen, in der man noch nichts von der 
Kugelgestalt der Erde wusste. Tatsächlich ist es auch so. Zu den Zeiteu des 
Ptoiemäus (130 n. Chr.) hatte der damals bekanuto Teil der Erdoberfläche un- 
gefähr die Gastätt efauw Bechtecks, dessen Ausdehnung von West nach Ost 
, etwa 2 mal so f^ross war, als die von Süd nach Nord. (Kanarische Inseln — 
China, Quellen des Nils — Island). Da man nun die grössere Ausdehnung 
Länge, die kleinere Breite zu nennen pflegt, so mag dieses den Ptoiemäus be- 
stimmt haben, unter joner dio AiKsdehminff von West nach Ost, unter dieser die 
von Süd nach Nord zu verstehen. J>u sind sie in die Geograpliie gekommen 
ond beibehalten worden. 

**) Andere Au^aben bei Heckenhayn a. a. 0. S. Ö9. 
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BoMluttig der Pole, dei lqiistot% eines (enteo) XerMiansy Ondaienmg 
der beiden letzte». Anfingen der Ungen- und Breitengrade, Bweieh- 

mag derselben darch Zahlen. Wie? — Das ist die Klgel, anf welche 

wir die Orte, Länder, Inseln nsw. zeichnen wollen. 

b) Auftragen einzelner Orte: Eisenach 51° (oördl. Breite, 28"* östl. 
Länge), kanarischelnseln (0 Grad L. 28 <* nördl. Br.), San Salvator {2b^ 
nOrdl. B., 58o wesü. L.), Kuba {2V nSrdL B., 00^ westl. L.). 

o) Vorimunmg des elgentUelien 01obos ind Orientienng anf dem* 
sdben. 

3. Stnfe. a) Wiederholnng der Angabe: 1. wie der Globus her* 

gerichtet wird, 2. wie man einen gegebenen Ort aufträgt; 3. wie von 
dem Globus die geographische Lage eines Ortes entnommen werden kann. 

b) Geographische Verhältnisse, welche sich die Schüler in der Wirk- 
lichkeit vorher klar vorgestellt haben, werden am Globus anfgesacht 
s. B. der Seeweg des Kolnmbns (Spanien « Portugal , die kanaxbehen 
Inseln, San Salvador, Enba, Haiti) ; — der Grenzmeridian, welchen der 
Papst Alexander bestimmte; der zwischen Spanien und Portugal verein- 
barte Breitenkreis als Grenzscheide; — die den Kindern bekannten Ge- 
biete von Europa, Asien, Afrika und geog^. Lage derselben. 

4. Stufe. 1. Der Globus ist ein körperliches Abbild der Erdkugel. 

2. Er zeigt "die Achse, die Pole, das Gradnetz und enthält auf 
s^er Oberfliehe die Meere, Insdn, Erdteile, Gebirge, Flüsse nsw. 
der ErdkngeL 

3. Das Gradnetz macht es möglich, dass man a) geographische Orte 
an ihre richtige Stelle auftragen, and dass man b) an dem 
Globus wieder erkennen kann, wo ein Ort aaf der Erde za 

suchen ist. 

5. Stufe, a) Aufsuchen von Orten auf dem Globus, deren Länge 
nnd ' Breite gegeben Ist. b) Beetlnunen der geographischen Lage Ten 
Orten nach dem Globns. o) Bestimmen von Zeitdifferenzen ans den Grad- 

differenzen und umgekehrt, d) Anfimehen der Gegenden, wo nnsre Gegen- 
fnssler wohnen, e) Berechnen, wie viele Grade, Gradminuten, Gradseknnden 
in 1 Stunde, 1 Minute, 1 Sekunde durch den Meridian gehen, f) Gegen- 
füssler: geographische Länge und Breite derselben j Tageszeiten derselben, 
g) Wie ein Gradbogen anf dem Äquator bestimmt werden kann? 

6. Einheit 
Bie Planigloblea 

Ziel. Wir wollen sehen, ob wir die Erdkugel mit ihren Lftn^em 
nnd Meeren nicht auch anf einer Karte darstellen können. 

Am leichtesten erzeugt man die Hinsicht auf folgende Weise: Man 
stellt den Globus so vor den Augen der Schüler auf, dass die Achse 
senkreeht anf der hoiisontalen Unterlage steht» der Messingmeridian die 
den Kindern lagekehrte HlUte der Engel begrenzt nnd der Meridian von 
Ferro unter dem Messingring sich befindet. Indem man nun die Schiller 
auffordert, den Globus abzuzeichnen, wird sofort erkannt, dass man nur 
die Hälfte der Engel auf einmal sehen und darum auch nur auf einmal 

18* 
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sdchnea kann (erst die (MUehe^ dann die weatUflliA Halbkugel oder um- 
gekehrt). Sie seieliiieii nim inerat einen Kraia, nftmlich die Geiiehta- 

grenze (Meridianring) , ferner den Nordpol, den Sfidpol, hieranf die 
ihnen zugekehrte Äqaatorhälfte (welche sich in der Zeichnung zn einer 
geraden Linie verkürzt) , den mittleren Meridian (der ebenfalls eine 
gerade Linie wird), und noch einige andere Längen- und Breitengrade. 
AlBdann werden in FaiMtriiae& die Brdteile, Linder, Meere» Inieln aif- 
geieiehnet, wetehe die ftbenohanbare BrdhSlIte anfmlat b gleidier 
Weise wird anf einer gleiehgroeien EreiiUftehe aneh die andere Brd* 
liftlfte abgezeichnet. 

Nach diesem Versuch der eigenen Darstellung werden die Plani- 
globieu angehangen und vorgeführt, die Jetzt ohne weiteres verstanden 
werden. — Da« Übiige ergibt deh Ton leUiat 

Naeh Brledigang dieeer Einheit Innn die phjeikaliMhe Qeographle 
einsetsen (Überblick über das Erdganze, Besprechung der fremden Erd- 
teile an der Hand der Entdeckungsreisen), während die Behandlung der 
noch folgenden astronomisch-geographischen Einheiten da auftritt, wo 
eine besondere Veranlassung vom Unterrichte oder der eigenen Erfahrung 
her (Beobaditnag einer Mondflmtenia; Jahzeaweduel, SeinUjJalir) ge- 
boten wird. 

7. Einheit 

Die Erde bewegt tieh nm die Sonne 

Ziel. Wir wollen lernen, wie ei kommt, dass wir so verschiedene 
Jahres* und Tageszeiten haben, und dass in den südlichen und in den 
nördlichen Ländern wieder ganz andere Jahres- und Tageazeiten sind 
als bei uns. 

1. Stufe, a) Wie ist es bei uns? — in den Ländern, welche 
Kolombiu (Magelhaes) entdeckte? — in den Ländern im Norden? 

b) Willen wir denn aber nickt lingit am nnieni eigenen Be- 
obachtungen (siehe S. 74), sowie aus den Beobachtungen der Seilahrer 
und anderer Beisenden, woher diese Verschiedenheit kommt? Angabe 
der Beobachtungen nnd der bereits anfgeaammelten Beialtate ans 
denselben. 

c) Die Sonne bleibt hiemach nicht an einem Platze am Himmel 
•tehen, tie maokt im Lauft eines Jahres einoi Weg am Himmel doreh 
den Tierkreis am die Erde hemm; nnd daher die VerseUedenheit des 
Klimas, der Jalirei- nnd Tageszeiten bei uns nnd anderwärts. Warum 

also noch fragen usw. Es fragt sich nur, ist diese jährliche Bewegung 
der Sonne am Himmel eine wirkliche, oder ist sie vielleicht ebenso, wie 
die tägliche, eine scheinbare? 

2. Stufe, a) Nochmalige fibenichtliche Zusammenstellung der 
Beebaebtongen nnd des darans gewonnenen jährliehen Soonenlanlb. 

b) Zweifel, welche sich gegen die WirUiehkeit diaser Bewegmig 

geltend machen. 

c) Die einfachere Erklärung der Erscheinnilgen durch die Bewegung 

der Erde um die Sonne. 
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d) Bedflnkea gagtii dtoie Andcht» und wie tidi dioMlben heben 
knen. 

e) Genaue Darstellung, wie sich die Sache verhält, anter Be- 
natznng eines Telloriams oder, wenn ein solchee fehlt, des Indaktioos- 
glohufl. *) 

3. Stufe, a) Die tägliche und jährliche Bewegung: erstere von 
W. nach 0., letstere vom Widder nach dem Stier hin; erstere in 
24 Standen, letitere In 1 Jahre; Gesehwindigkeiten der beiden Be> 
wegnngen (Beredbnungen). 

b) Bewegung der Erde um ihre Achse: Tag und Naoht. Bewegung 
derselben um die Sonne: Jahreszeiten. 

4. Stufe. 1. Die Erde bewegt sich in einem Jahre oder in 
365 Tagen um die Sonne. 

2. Die Erdachse steht schief (anter einem Winkel von 66 7s Grad) 
aof der Ebene ihrer Bahn. 

3. Die Erdachse behält bei der Umdrehung der Erde nm die Sonne 
stets ihre Richtung bei. 

4. Aus der Bewegnn^ der Erde um die Sonne, der schiefen Stellung 
der Achse zur Bahnebene und aus der Unveränderliclikeit der 
Bichtung der Erdachse entsteht die Verschiedenheit der Tag- 
nnd Naehtlingen, der Jahieaneiten, des Eünu» bei nns nnd 
anderwSrts. 

5. Stnfe. HannigCsohe Aufgaben **) snr Erklärung der Terseliiedenen 
Erscheinungen, und genaue Naehweisung an den Apparaten, wie sich die 
Sache verhält 

8., 9. und 10. Eiuhe.it 

Entfernung der Erde von der Sonne, Erdbahn. Der Mond bewegt sich 
nm die Erie «id mit der Erde um die Sonne. Scheinbare nnd wahre 
Crrifsse des Xondee nnd der Sonne» Sennen- nnd Kondflnstemlsse. Planeten 

Besthnmung der Entfernung der Erde von der Sonne. Yersfamlichung 

dieser Entfernung. Schnellzug mit 70 km in der Stande 228 Jahre, 
SchfiU 11 Jahre. Unmöglichkeit der wirklichen Vorstellung. Grösse 
des Mondes und der Sonne. Erdbahn. Stellung der Erde in ihrer Bahn. 
Versinnlichung am Mang'schen Apparat. Nicht rollend wie die Bewegung 
eines Wagenrades oder einer Billardkugel, ist die Bewegung der Erde 
in ihrer Jahresbahn; die Erde fliegt vielmehr rasch dahin, wahrend sie 
sich verhältnismässig langsam um ihre Achse dreht Einführnng in das 
Planetensystem: einiges Yen den neueren Beobachtungen.***) 



*) Siohe C.öpfort in der Allgem. Schiilzoituiif,' 1876 Nr. 47 und 48. 
**) Vgl. Heckeuhayn a. a. ü. Diesterweg-Meyer a. a. 0. S. 108 ff. 
***) Vgl. Fechner: Die eine Weltkugel (Sonne) ist ein Riese, wogegen alle 
andern whizige Zwerge, nnd unter diesen wirdcr oiiir i'Jiii)it('r) ein Kiese gegen 
alle andern. Die eine (Saturn) fast platt, andere t^Sunne, Merkur, iMoud) last 
rein kugelig; die ^e (Mond) rauh von Crebfa>gen, andere (Erde) verfaältnis- 
mlssig ^el glltter ; eine (Merkur) dichter als die Erde, eine dünner nls Wasser und 
Ol; anfeiner (Sonne) eine Feder bleischwer, auf andern (den Asteroiden) Blei 
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Der Mond ist schon Jabrelug Gegeastaod d«r Bsobsehtang der 

Kinder gewesen. Ihre Anfmerksamkeit ist gerichtet worden auf die 
Ifondphasen, die Dauer des Mondmonats (von Vollmond zn Vollmond), 
das Fortrücken des Mondes am Himmel von Stern zu Stern in der Rich- 
taug von Westen nach Osten, und anf die tägliche Verspätung um 50 
Miimtao, auf die VenoUstelMit seiMr Morgen- imd AbendwelUB, mbnu 
Tagebogeiif anf ta VoUmoiidtag«iM»gai in Wintir, im Sonmar, mf die 
Stelliing des Mondes zu Erde und Sonne, anf Sonnen- und Mondflnttar- 
nlsse. Die Erscheinung einer hei uns zu heohaohtenden Sonnen- oder 
Mondfinsternis gibt die Veranlassung zur abschliessenden ErOrternng dieses 
Cregenstaudes. Verhältnisse bei einer beleuchteten KugeL Aufsuchen 
der UnadMn für die PhassD. Der UM ist keine Scheibe; er kehrt 
uns steta dieselbe Seite so. Es ist ana aUesi Yorhergeheadeo die Snrnnw 
zu ziehea, und diese Summe setzt sich zusammen ans der Einsicht in 
die Bewegung des Mondes um die Erde und mit der Erde um die Sonne, 
und aus der Zurückfiihrung dieser Erscheinungen , insbesondere der 
Sonnen- und Mondünsternisse, anf diese Bewegungen. Die Kücksicht auf 
den ma flr dieses Lehrfoch hier zogewiesenen Saarn gestattet ans nicht» 
aneh diese drei Einheiten nach ihrem nntenichtUehem Verlanfb an aUs- 
zieren. Es wird das auch nicht nötig sein, da die vorhergehenden Ab- 
schnitte das Lehrverfaliren auBreichend kennzeichnen, der Lehrstoff selber 
aber hier ohnehin nicht geboten werden kann. 

Hier ist nun auch der Ort einen Blick auf die Geschichte der 
Astronomie zu tun und zwar anf Grund der erworbenen Anschauungen, 
die ja diesem Gange gefolgt sind. Der Schfiler wird selbst leicht 
3 grosse Zeitrinme heraosflnden: die astronomisehe Awsehaanng der 
Bibel (Ptolemäus), die der Zeit des Colnmbna (Copemikos 1478—1543), 
die der Neoaeit (Kepler, Galilei, Newton). 



federleicht; auf der efaien (Erde, Mars) Nebel, Wolken, Wasser, Eis, anf der 

andern (Mond) ewifjre TiDcknis und klarer Himmel; aut der einen (Mond) ein 
Tag von einem Monat, auf andern (Saturn, .Jupiter) nur von 10 Stunden; auf 
der einen (Merkur) das Jahr 88 iinsrer Tage, auf äner andern (Neptun) mehr 
als KK) unsrcr Jahre lanj?; die eine um die Sonne schleichend, die andere 
eiligst rennend; die eine (Venus) in fast krcisfönniger Bahn, die andere (Pallas) 
in gestreckter Ellipse ; die ^e (Herknr) gans nahe um die Sowie, die andere 
(Neptun) uusä^^Iich weit davon; für den einen (Merkur) die Sonne gross wie 
ein Wagenrad und glühend wie ein Ofen am Himmel stehend, für andere 
(Uranus), Neptun) wie efai fimier kalter Stern, dort der Tag blendend hell, 
dort der Tu",' däinmerig dunkel; manche (Merkur, Venus) mit einer Nacht ohne 
Mond, andere (Erde, Jupiter, Saturn) mit 1, 5, ti Monden usw. Wie mag erst aUes 
in der NXhe rersehieden anssehm, wie gsns anders mnss sieh das organische 
Leben iufol^^'e der andern Lebensbedingungen gestalten , wo die Schwere 
so ganz anders wirkt, wo die Sonne so viel glühender oder so viel kiilter, wo 
dn so ganz anderes Jahres- oder Tagesmass n. a. Solche spekolaHve Be> 
trachtungen, mit Mass angestellt, können wohl dazu dienen, von der Gross- 
artigkeit des Weitgebäudes und der Allmacht des Sch(}pfers eine Ahnung zu 
erweeken. 
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. 11. Einheit 
Der XeleBier 

Dieie Eialülb wird gegen dae Ende dei SelmValiKi im Einbilde 
nnf dai hennnaliende Ottarftst beuMtet Die Bewegliebkeit der Oiter- 
nelt» die Regel, nach welcher der Ostertag bestiniint wird, führt ganz 
von selbst auf die Einteilung der Zeit, auf die Lichter am Himmel, 
nach welchen diese Zeiteinteilung erfolgt, und auf den Kalender, der 
diese Zeiteinteilung für das Jahr fixiert, nnd den wir schon sehr oft za 
Bäte gezogen haben. Stande, Tag, Woche, Monat (Kondmonat, EaIeidei^ 
nenat), Jahr, Sehal^ahr, Jnllantieher mid Gregerlaniieher Kalender; 
bürgerliches Jahr, Kirchenjahr, Osterfest, bewegliche nnd unbewegliche 
Feste, Einrichtung des Kalenders sind die Punkte, welche in dieser 
Einheit, wenn auch nicht in dieser Folge, behandelt werden müssen. 
Ob auch die Frage: „Wie bestimmt man im voraos den Ostersonntag des 
Jahres?'' nnd ob folge weise aach der Mondsirfcel, die güldene Zahl, die 
Epakte, der Sonnenairkei, der Sonntagibnehatabe Im ünteniehta m be- 
handeln sein werden, mag dahin gestellt bleiben. Jedenfalls ist die 
Sache wenig'er schwierig, als die frerndklingenden Namen vermnten lassen. 
Nur meine man nicht, dass die Kinder zum wirklichen astronomischen 
Berechnen herangebildet werden sollten. Es ist schon dafür gesorgt, 
dass die B&ame nicht in den Himmel wachsen. Die Kinder sollen ihren 
Kalender nieht machen, lendern yentehen lernen. Immerhin bietet aber 
nneh diese Einheit dem Recliennnterrichte ein ebenw reiehei ala interea- 
■antea nnd firaehtbarea Übnngimaterial. 

12. Einheit. 

Die mitielenropftlsche Elnbeitsielt 

Gewinn oder Verlust eines Tages bei Reisen um die Erde. Bei- 
spiel aus der Geschichte bekannt : Ferdinand Magelhaens war den 
20. September 1519 von San Lncar abgesegelt, und sein Schiff kehrte 
den 7. September 1522 srafiok. Anf dem SehUFe war ea der 6. Sep- 
tember. War ein Fehler hergefallen? Ünd wenn nieht, wer hatte Beeht? 
— Reist jemand Ton Berlin nach lloikan, so zeigen die Moskauer Uhren 
1 Uhr 36 Minnten, wenn die mitgenommene Berliner Uhr 12 Uhr zeigt 
Andere Beispiele! Bei 15^ Reise in genau östlicher Richtung 1 Stunde 
früher Mittag, beim 90. Meridian vom Aosgangspankt 6 Standen, beim 
180. Iferidian 12. Standen, beim 270. Meridian 18 Stunden Zeitonter- 
aehied.*) Dai Entgegengeeetste bei einer Beiie von Oit naeh Weit 
In früheren Zeiten erregte diese Bneheinong gtlMW Erstaunen. — 
Wenn anf irgend einer Insel dea gronen Oseana iwei Schüfe gleich* 



*) Georg Forster berichtet: „Am 22. März (1775^ des Morgens kamen wir 
glücklich in der Tafelbai vor Anker. Daselbst rechnete man aber den 21., in- 
dem wir einen ganzen Tag durch unsere Reise um die Welt von Westen nach 
Osten gewonnen haben.** — Fernando de Magelhaens' Schiff (er selbst wurde 
anf einer Insel getötet) kam am 7. Sept 1528 snriick, während das Schifb- 
Journal den 0. schrieb. 
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nitig ankämen, welche auf demselben eoropäischen Hafen ansfahren, das 
eine nm's Kap der gaten Hoffnung, das andere nm's Kap Horn segelte, 
80 werden diese Schiffe um einen ganzen Tag im Datum verschieden 
sein. Das europäische Datum wurde bei den Entdeckungen neuer Länder 
und Inseln dahin übertragen j es datiert also Amerika, das anf dem 
Wettweg» entdeekt wnrdei splter — Qsti&dleii dagegen, weQ man dihin 
anf Östlichem Wege kam, früher als Europa. Im grossen Ozean Stessen 
beide Richtungen aneinander, so können 2 ganz nahe gelegene Orte ein 
um einen Tag verscbiodenes Datum haben (z. B. Ostkap iu Asien und 
iüap Prince Wales in Amerika zu beiden Seiten der Behrings-Strasse). 
Diese historisch gewordene Datumsgrenze ist eine sehr anregelmässige 
Linie» welche Ton der Bebrings^Strasse ans im grossen Oiean mannigfaeh 
gdorOmmt gegen Süden verläuft. Die Seefahrer wechseln dagegen ihr 
Datum regelmässig, wenn sie den 180. Meridian von Greenwich passieren, 
Sie lassen dann, wenn sie westwärts fahren, etwa aus Amerika kommen, 
einen Tag aus; wenn sie ostwärts reisen, etwa vom Kap der guten 
Hofouig kommen, zählen sie den Tag der Fassierung des 180. Meridians 
doppelt md beaelehnen diese beiden gleiehdatierten Tage in ihrem Sditibp 
jonmal mit I nnd II. (vgl. Pick a. a. 0.) 

Die unendliche Verschiedenheit der Ortszeiten war aber ein grosses 
Verkehrshindernis (besonders in der Zelt der Eisenbahnen und Tele- 
graphen); viel ünbequemlickeiten fürs Publikum, Irrtümer, Zeitverluste 
(Beispiele!). Daher internationale Abmachungen; 24 Zeitzonen auf dem 
Erdball, dnreb Uerldiane begrenzt (1. Meridian dmreh Oreenwieh). Inner- 
lialb solcher Zonen bemeht elnbcitliehe Zonenzeit, deren Kinnte mid 
Sekvude mit der Oreenwieiber mittleren Zeit fibereinstimmt, während nur 
die volle Stnnde von Zone zu Zone wechselt. Die mitteleuropäische Zeit 
geht der Greenwicher mittl. Zeit um genau eine Stnnde voraus. Unsere 
Zone nmfasst Deutschland, I^uxemburg, Österreich- Ungarn, Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Sebweis, Italien, Bosnien, Serbien nnd westL Türkei. 
In diesen Landern geben »lle Uhren genan die gleiche Zeit an. Die 
nftchste westliche Zone (Greenwich) nmfasst Grossbritannieu , Belgien, 
Niederlande und Spanien („Westeuropäische" Zeit), die nächste östlicbe 
Zone umfasst Bulgarien, Rumänien, östl. Türkei und Ägypten („Osteuropä- 
ische'' Zeit). Von den enropäischen Nationen haben sich nur Frankreich, 
(reebnet naoh Pariser Ifevidian), Bnssland (dort werden die Uhren naeb 
Petenbnrger Zeit gestellt), Portugal nnd Orieebenland nicht angeschlossen. 
Im Ostlichen Teile der Vereinigten Staaten rechnet man nach „Eastern 
Time" (östl. Zeit — 6 Stunden hinter unserer Zeit), im mittlem Amerika 
nach Centrai-Time, (7 St. Differenz), dann Mountain-Timo (8 St.), 
Pacihc-Time (9 St. Differenz gegen unsere Zeit). In Westaustraiien und 
chines. Küste ist man unserer Zeit 7 Stunden, in Japan 8 Stunden, in. 
Ostanstralien 9 Stunden voraus. 



Digitized by Google 



Geographie 281 



B. Physische Geographie 

Uteratar: 

A. Didaktik and Methodik des geographischen Unterrichts: 

Rein, 3. Schuljahr. 

M a t z a t , Methodik des geographischen Unterrichts, Berlin, Fat ey, 1886. 
G Opfert, Geographischer Unterricht in R^s Encyklopädie, ö. Bd. 1906, 
2. Aufl. 

Kusch, Methodik des geogr. Unten-ichts, Wien 1ÖÖ4, 
Geistbeek, Hetiiodik des geogr. Untenlchts, Freiburg, 1886. 
Oberländer, Der geogr. Unterrieht nach den Gmndsfttaen der Bittersehen 

Schule, 6. Aufl. Leipzig 1900. 
Fritz 8 che, Die neuen Bahnen des erdkundlichen Unterrichts, Langensalaa, 

Beyer & S., 1902. 

Prüll, Fünf Hauptfragen aus der Methodik der Geographie^ Leipzig 1903. 
Kerp, Die Methodik des erdkundlichen Unterrichts, Trier, Lintz, 9. Anfl. 1903. 

Kirch ho ff, Didaktik und Methodik des Gcographiciintcrriclits (in Baunu'isters 
Handbuch der Krziehuugs- und Uuterriohtslebre lUr höhere bchuien), 
MUnehen 1895. 

Bude , M( tliodik des gesamten Volkssdinlantwrichts, II. Bd. AlMMdinitt Qeograplüe, 

Osterwieck 1905, 2. Aufl. 
Trnnk, Die Anschanllchkelt des geographischen Unterrichts, Leipzig, 1902, 

4. Aufl 

Lehmann, Vorlesungen über Hilfsmittel und Methodik des geogr. Unterrichts, 
Halle, 1891. 

Kipping, Das System im geogr. Unterricht, Berlin, Gerdes ft Hoedel 1898. 

B. Zur wissenschaftlichen Vertiefung: 

Bitter, Einleitung zur allgem. vergl. Geographie, Berlin, Keimer, lb52. 

A. V. Humboldt, Kosmos, Entwurf einer physischra Weltbesdireibung, 

Stuttg., Cotte 1HI5-58. 
Peschcl, Abhandlungen z. Erd- u. Völkerkunde, Leipzig, Duncker, 1877. 
Fese hei, Neue Probleme der vergl. Erdkunde als Versuch elbaer Morphologie 

der Erdoberfläche, Leipzig, Duncker, 1888, 4. Aufl. 
Guthe- Wagner, Lehrbuch der Geographie, Leipzig, Hahn, 1899. 2 Bde. 
Fr. Ratzel , Die Erde und das Leben, Eine vergl Erdkunde, 2 Bde., Leipsig, 

Bibliogr. Institut, 1902. 
Fr. Ratzel, Völkerkunde, Leipzig, Bibl. Inst, 2 Bde. 2. Aufl. 1895. 
Fr. Ratzel, Anthropogeographie, 2 Bde., Leipzig, Bibl Inst., 1891. 
Fr. Ratzel, Politische Geographie, München, Oldenburg, IS'Jl. 
Fr. Ratzel, Das Meer als Quelle der Völkergrösse, München, Oldenburg, 1900. 
Kirch hoff, Länderkunde des Erdteils Europa («Unser Wissen von der Erde** 

II, III), Leipzig, 1887-1890. 
Haun, Brückner, Kirchhoff, Allgemeine Erdkunde, Leipzig, Freitag, 5. Aufl. 
PescheUKlrchhoff , Vfflkerknnde, 7. Aufl. Leip^g, Duncker und Hum- 

bh)t, 1897. 

Leo Frobenius, Geographische Kulturkuude, Eine Darstellung der Bezieh- 
ungen zwischen der Erde und der Kultur usw., 8 Bde., Leipzig, Brand- 

stetter 1004. 

AI bin Oppel, Natur und Aibeit, eine allgemeine Wirtscbaftakuude, 2 Bde., 
Leipzig, Bibl. List. 1905. 
Weitere Literatur über die einzelnen Zweige der g(M)gr. Wissenschaft 
siehe in Dr. Alired Berg, Die wichtigste geogr. Literatur, Ein praktischer 
Wegweiser, Halle, Gebauerllehwetsehke, 1902. 
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C. Lebrprobenwerke und Hftndbfleher: 

Kerp, Lehrbuch der Erdkunde, 3. Aufl , Trier, Lintz, 1905. 
Kerb. Methodisches Lehrbnch einer begründend- veijgleichenden Erdkunde, 
Trier, Linte, 1904. 

Wolle, Erdkunde, Hiifsbuch für den ▼»Tig^ddieDd^eiitwiekebidoii GeogTftphie« 

unterriebt, Balle, Schroedel, 1902. 
TIsohendorf, PrSpanitionen fOr den geogr. ünteirlekt an Yolkisdnilen, 

5 Teile, 11.— 15. Aufl., Leipzig, Wunderlich. 
Prüll, Heimatkunde, Deutschland, Europa, Ausserenrop. Erdteile, 4 Teile, 

Leipzig, Wnnderlieh, 190H. 
Fritz 8 che, Methodisches Handbuch für den erdkundlichen UnteiTiclif, 1. Teil: 

Das deutsche Reich, 2. Anfl., 1903, 2. Teil: Europa, 1904, Langensalza, 

Beyer & S. 

Ittchner, Lehrproben fUr Länderkunde von Europa, Ein Bdtng mm Ptoblen 

der Stofigestaltung, Leipzig, Teubner, 1904. 
Fiek, Erdkunde in ansehanlfeh snsf&hriiobor Darstellung, L und II. Teil, 

Dresden, Bleyl & Kacmmcrcr (Schambach), 190.^^ 
Grundscheid, Vaterländische Handels- und Verkehrsgeographie, 2. Aufl., 

Langensalza, Beyer ft S., 1909. 
Harms, Vaterländische P>dkunde, Braunschweig, Wollennann, 1904. 
Tromnau, Das deutsche Reich in seinen Kulturbez. zur Fremde, Halle, 

Sehroedel 1891. 



I. Die Auswahl oml Anoi^nung des Stolfes 

Wir halten daran fest, dass die Auswahl des geographischen Stoffes 
dsnii den Fortgang der Oeschichte bestimmt wird. Von der 
Oeiehichte ans wird das iDterene anf die geogiapbiselieii Gebiete über- 
geleitet. (Vgl. die AasfähruDgen im „Dritten Schnljabr", 8. Anfl., 
S. 166 ff.). Dadurch wird dass wichtige Konzentrationsprinzip gewahrt. 
Für die unbedingte Anfrechterhaltang der Konzentration sprechen ethische 
und psychologische Qrtinde. „Niemals ist geistige Zersplittemng nnd 
Znsammenhanglosigkeit der Vorstellungen eine Quelle des reichen nnd 
zweekerfailten Lebens gewesen" — nnd die Koncentration dient der 
geistigen Gesundheit, denn „ihr ist an der Vereinbarkeit nnd Wider- 
q[»mchslo8igkeit, und an der geordneten Vereinigung der zwar vereinbaren 
aber nicht vereinigten, somiern anseinanderliegenden Gedanken alles ge- 
legen, also ist sie auch bereit, für die Erhaltung der Einheit des Be- 
wnsstseins (dessen nächster Ausdruck das Ich ist) und damit für die 
geistige Gesundheit des Henseben na sorgen.***) Bin dnrehans konsen- 
triertes Lebrplansjstem rnnss deshalb das Ideal IHr allen Unterrieht 
bleiben, wenn es auch bis jetzt nocji nieht in einer einwandfreien Form 
dargestellt werden konnte. Die Konzentration ist uns sowohl Sache des 
Lehrplans, wie des Lehrverfahrens. — Die Einwände, die gegen die 
Abhängigkeit der methodischen Einheiten von der Geschichte bisher vor- 
gebracht worden sind, seheinen nns nieht stiebhaltig nn sein. M air wendet 
ein, CS werde Znaanunengehdriges zerrissen oder es werde der natÜiUehe 
Znsammenbang der Gebiete nieht bertteksiehtigt (Rnde, Methodik II, 



*) Prof. Theodor Vogt, Prinzipielle Betrachtungen über die Konzen- 
tration des Unterrichts, im 37. Jahrbuch des Vereins für wiiaenachaftliche 
Pädagogik, ütansden, Bleyl & Kaemmerer, 190d. . 
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8. 72). Dem iit in entgegneii, den ulbitventliidlkih aa pftinnden 

Stellen des LehrplauB das za yerachiedenen Zeiten BcluMtelt» SüMinmen- 
gestellt, verknöpft und tiberblickt wird. Hier liegten gerade wertvolle 
AnlBsse za frachtbaren immanenten Repetitionen. Es wird im Lebrplan 
die Stelle bezeichnet^ an welcher einmal alle Länder fiuropaa zoBammeu- 
gestellt werden und nin der BegrUt Europa enteteht Aneterdem ist es 
Baehe des Lehrverfahrens, natfirlich ZisammenbSnge Yon benaehbarten 
Gebieten zu berücksichtigen. Also ancb bei der an die Geschidito an- 
gelehntbn Geographie werden zuletzt fachwissenschaftliche Gruppen ge- 
bildet. Und g-oographische Gedankenreihen werden selbständig weiter 
fortgeführt, wenn es die Triebkraft der Gedanken nnd das teleologische 
Interease arfnrdeem. Nicht für jedes geographische Objekt braucht der 
Ansohlnss von der Gesehlohte her gesncht ra werden (vgl. 4. Sehn\|ahr, 
S. 135). Weiter wird geltend gemacht, dass die Geographie durch den 
Ansohlnss an die Geschichte zur Dienerin der Geschichte herabgewürdigt 
werde. Die selbständige Entfaltung der Geographie, die eigentlichen 
geographischen Belehrungen werden aber dadurch gar nicht berührt. 
Die geographischen Dinge erwecken sicher auch an und fOr sieh Interesse. 
Aach hat natfirlich die Geographie ihre gesonderten Standen nnd ihr 
eigenartiges Stofljgebiet. Aber Göpfert (Eucyklopädie von Bein) hat 
recht, wenn er sagt, dass fachwissenschaftliche Vollständigkeit und fach- 
wissenschaftlicher Hochmut nicht in die Erziehangsschule gehören. 
Psychologische Erwägungen führen dazu, dass man die wertvolle Ver- 
bindang von Geschichte and Geographie nicht aufgibt Besonders firuoht- 
bar wird sie sidi gestalten, wenn die gesehiehtiiohen Verhiltnisse nr 
Behandlung nines bestimmten Gebietes geradeni nStigen. Solche Bei- 
spiele treten einem auf Schritt und Tritt entgegen, wie die unten ge- 
gebene (freilich sicher noch der Verbesserang bedürftige) Gegenüber- 
stellung von Geschichte und Geographie zeigt. Die Geographie gehört 
zadem nicht zu den Fächern, die ihrer Natar nach einen ganz be- 
•tinimten Aufbau fordern. Die geseliiehtliehen Fielier mHassn chrono- 
logisch aufgebaut werden. Das Beelmen iMt seinen dureh Zahlenfolge 
nnd Rechenoperationen vorgezeichneten Gang, ebenso ist es mit der 
Geometrie. (Vergl. Wilk im 36. Jahrbuch des Ver. f. wiss. Päd., 
S. 117). Ein derartiges zwingendes Anordnungeprinzip hat die Geographie 
nicht. Sie moss es bei den geschichtlichen Fächern suchen, wenn nicht 
planloM 'Willlclfar hemehen soIL [Die ftbUehen LehrpHne neigen meist 
einen mechanischen Gang, wie 

Heimat (Thfiringen). 
Deutschland. 

Die übrigen europäischen Ltftnder. 

Die fremden Erdteile. 

Das deutsche Eeich in seinen Koltorbeziehongen zur 

Fremde. 
Die Erde als Ganses. 

Der Ikrliner Grundlehrplan von 1902 ordnet| ohne dass er ein 
Prinzip der Anordnung angibt, so an: 
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4. SobnlJabr: Heimatkiuide yoii Bwlin a. Fitdtüiz Bniid«iibiirir. 

5. „ Übersicht über die Erdteile und Weitmeere. 

Dentachland. 

6. a I^^® ausserdeatschen Länder Europas. 

7. n Die fremden Erdteile mit besonderer Berücksichtigung der 

deutBchen Kolouien uud Öcbatzgebiete. 

AbMUfeMOide Dantellaog der Erdlnmde DentaeUaiids iiiit«r 

beionderer Herrorbebiing der NatnireibKltitine. 

8. n Die wixtaobaftlichen Verhältnigse des Vaterlaadei. Die 

Stellung Deutschlands im Weitverkehre. 
Astronomische Geographie. 

Innerhalb der einzelnen Qmppen (z. B. bei den europäischen Ländern) 
weisen die üblichen Lehrgänge und die ausgeführten Präparationswerke 
keine irgendwie innerlich begründete Beibenfolge auf. So ordnen an: 

It«ehxier: Frttsscbe: Tiscbendorf; Prftll: 

Sebweia Niederlande Alpen [BaUcanbalblniel 

Italien Belgien Schweis htalien 

Iberische Halbinsel DasbritJuselreicb österreich-üngamlPyrenäenhalbiniel 

Frankreich Skandinavien Frankreich Frankreich 

Niederlande Dänemark | Pyrenilenhalbinsel Schweiz 

Britische Inseln Kussland /Italien Österreich'Ungarn 

Skandinavien Otteneicb^UnganilBalkanbalbittMl Niederlande 

Dllnemark Sebweia Orossbritannien n. D&nemark 

Russland Frankreich Irland Russland 

Ungarn (Pyrenäenhalbinsel Belgien Skandinavien 

Böhmen 'Italien Niederlande Die brit. Inseln. 

Österreich- Ungar. | Balkanhalbinsel. Dänemark 

Mensrobie SlundinaTien 
Balkanhalbinsel. Bnssland. 

Also lauter verschiedene Reihenfolgen. Der didaktischen Forderung, 
dass die einzelnen methodischen Einheiten auseinander folgen und eng mit- 
einander verknüpft sein sollen, ist nicht Rechnung getragen. Nor die drei 
HittelmeerhalbiaBeln treten meist ansammen anf« nm sich die schOnen 
Vergleiche nicht entgehen an lassen. Tischendorf, Fritzsche und mehr 
noch Prüll lassen den Zusammenhang mit der Geschichte bei einigen 
methodischen Einheiten hervortreten, geben aber keinen Lehrplanentwiirf 
für Geschichte und Geographie. Einzelne Ziele bei Fritzsche, Tischen- 
dorf und Prüll sind von der Geschichte her genommen, sie haben aber 
doeh nnr Sinn, wenn In der Geschichte gleichseitig der betreffende Stoff 
behandelt wird. Solche Ziele sind: 

Fritzsche: 

Die Heimat der kühnen Wikinger, deren Nachkommen noch heute 
tüchtige Seefahrer sind. (In der Analyse wird von den Normannen 
gesprochen t) 
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Du U«i]i6 Inselreich, dai wllirand dei lUttdalten BebemolMriii dm 
NordADi war. 

Dm Laad, das unter den Staaten Eoropaa laoga Zeit die fVhiende Bolle 
besass. (Frankreieb). 

(Hier ist die ganze Prol)lera8tellan^. „Warum hat Frankreich England 
gegenüber seine Stellang nicht behaupten kOnnen?" aas geschicht- 
lichen Erwägungen herausgenommen.) 

Die Vormacht Europas, die im Entdeckuugszeitalter den ganzen Erdball 
«mspannta, beute aber nur noeh ein Seliattea Ihrer GrSsie ist (Würde 
niebt „ZnsammengebOrigea" anselnander gerissen, warn diese Elnbeit 
mit so gestelltem Ziel nicht im AnschlnsB an Colnmbus behandelt 
würde ? ! Man wfirde sieb ja der wertvollsten Gedankenverbindiingen 
beranben.) 

Bei Ti Schendorf schliesseii sieh oft gescbiehtUolie Betraohtnngen 
an, B. B. bei Tirol wird vom Ftoih^kskrieg 1809 avaflUiriieb gesproeben. 

Warum nicht einfach davon ausgeben? Tiefere wirkliche Anteilnahme 
beginnt erst bei denjenigen Ländern, die zugleich historischer Boden 
sind. Andererseits finden wir auch bei ihm Anlehnung an die Geschichte : 
pWir reden nun von der Halbinsel, von der einst die grossen Entdeck- 
ungen ausgingen." „Das Land, welehes Napoleon L soviel asn schaffen 
maebte, das flntomschanata britische Beleb" (im 6. Sehvljabr?). ^Wir 
betrachten heute das Land, in dem die „grosse Armee" zu Grunde ging." 
Es ist aber nicht zu ersehen, wie sich die europäischen Länder in den 
übrigen Lehrplan eingliedern. Ist es so gedacht, dass sie alle der Keihe 
nach im 6. Schuljahr behandelt werden, so sind die Ziele unmöglich, 
weil die betreffenden geschichtlichen Betrachtungen noch nicht angestellt 
worden sind, Frttll snebt fitst tberall den Anaeblwss an die Geaehiebte, 
aber setat aneb flftmiliehe gesebiehtUebe Stoff» Yorans; die europäischen 
Lftnder würden naeb seinen Präparationen erst am Sefaloss der Sebolaeit 
an bebanddu seltt; er stellt susammen: 

Balkanhalbinsel — Das Land der alten GMeehen und Uaaedonier. 
Italien — Die l^efe des BOmerrolohes und die Sehoimdit aller 
gennanlseben Völker. 

Fyreidtenhalbinsel — Eine von vielen VQlkera besuchte Halbinsel 
am Mittelmeer, von welcher auch die Entdeckungen des Mittel- 
alters ausgingen. (Karthager, Westgoten, Vandalen, Mauren, — 
Entdeckungen der Portugiesen und Spanier.) 

Flrankreich — Geschichte der KaroUnger oder fhuuE0slseh«n Be- 
Tolntion. 

Schweiz — Habsburger, Tellsage. 
österreieb — Bndolf y. Habsborg. 

Ungarn — Hunnen. 

Niederlande — Philipp IL — Ludwig XIV. 
Danemark — (kein geschichtlicher AnlmiipfnngspQnkt). 
Bnssland — Napoleons ^ug 1812. 
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SkaudinaTieil — Das Land^ in welchem sich die altgermauische 
Lebcoaweiie und der tetditadie Ghnbe muerer Vorfidumi am 
Ungitoii 6f hiltflii Int. 

Bnglftiid — Wir betraohttn das britische Reich, das gegenllber 
dMk Angiiff«! Napotooni mIm Fnibeit ud llaehl belMtiptcle. 

Itschner, der die Geographie als „Gegenwartskunde" beieiehnet, 
verwebt hier and da geschichtliche Ereignisse; ein Zwammenhauff seiner 
methodischen Einheiten Jft nieht vorhanden. 

Eick ist in seiner sonst vorzüglichen Erdkunde diesen Fragen ans 
dem Wege gegangen, es ist auch bei ihm nicht zu ersehen, warum er 
seine einheitlichen Bodengebiete gerade so und nicht anders anordnet. 

Ans diesem Wirrwarr kommt mau nur heraus, wenn man die geo- 
graphiMhen Objekte dem Fortgang der Oeaehlehte entnimmt NalAiUek 
wire es yerkehit, sich damit in begnügen, im Ziele nnr den Zmammen- 
hang heisintetten. Das wäre eine ganz ftnsserliche Konzentration. Es 
müssen vielmehr bei der Problemstellung die angeschlagenen Gedanken- 
reihen weitergesponnen werden, es ist zu zeigen, wie gewisse Eigentüm- 
lichkeiten des Volkes örtlich bedingt uud zu bestimmten geschichtlichen 
Entwieklongen geführt haben (freibeltdiebende Sdiweiaer mit leleht be- 
grdflidiem, heeh auegeprftgtem HeimatgeflUil, nngünetige Gestaltong 
▼on- Frankreichs Küsten und Überflügelung deaeelben durch England 
n. s. f.). Hierbei ist zu bedenken, dass die neuere Geschichtsforschnng 
(Lamprecht) mehr und mehr die wirtschaftlichen Fragen als ent- 
wickelungabedingend in den Vordergrund rückt (vgl. den Abschnitt Ge« 
eeblehte ud den 1. Bd. von Bir-Weimar, Denttdie Geediiebte) mid le 
der Konaentration neoe VerbindangstSden leigt. 

Man hat endlich gegen die Verbindnng von Geaehlehte nnd Geo- 
graphie eingewendet, dass in nnseren Volksschulen nnr „nationale Ge- 
schichte" getrieben werde, dass also die Behandlung der fremden Länder 
gar nicht im Anschlass an dieselbe gelehrt werden könne. Das ist nnr 
ein Scheingrand, denn unsre uatiuuale Geschichte spielt sich nicht nnr 
in DentieUand ab, aondevn die geMhiehtUohen Beslelnngen grdftn an 
vielen Stellen aneh ins Anslaad. Das Wert «nationale Geschichte" ist 
nur so zu verstehen, dass wir in der VolktBchnle die antiken Bildangs- 
elemente ausgeschieden haben. Wir beginnen mit dem Znsammen stosse 
der Germanen mit den Römern und rücken die Geschichte unseres 
Volkes in deu Mittelpunkt, ohne dass wir uns in engherzigen ühau- 
▼inismos ganz auf sie besehrftnken. Gerade in unserer Zeit» in der die all- 
dentsehen Bestrebungen nnd die «Weltpolitik* immer an Bedeutong ge- 
winnen, erweitem sich unsere Blicke. Das zeichnet Itschners „ Lehr- 
proben zur Länderkunde von Europa** aus, dass sie „im Gedanken an 
das grössere Deutschland" die veränderte Weltlage Deutschlands in einer 
breitereu Berücksichtigung der Gegenwartsfragen zar Geltang briagen, 
den politisdi^nationalen Gesiehtspunkt, die irirtsehaMieli-sosialen Fragen sn 
ihrem Reelit kommen lassen. Unser modernes Deatsehlaad als Industrie- 
land weisst hinaus ins Ausland, hat die vielföltigsten Bezeichnungen za 
allen Lftndem der Welt» So wird auch gerade die Geschichte seit 
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1870/71 zur WegwdMrin für die geographischen Objekte. Die Er- 
WülMUif der dentseheii Kolonien, die chlneiiicheB Winren, die Stkdtaag 
der dentschen Flotte n. a. sind geschichtliche Breigniaae, die die geo- 
graphiBchen Objekte des letzten Schaljahres bedingen. Aber wie in der 
Geschichte stellen wir bei der Auswahl immer unser Vaterland in den 
Mittelponkt der Betrachtung. Nur die fremden Erdräume werden „ein- 
gehender behandelt, die für das Kulturleben der Heimat yon Bedeatong 
sind. Die Henge des geograpbleehen Stoifeo nOtigt wie in der Geediiclite 
bei den engen Rahmen der Volksschule zn Beachr&nkangen. Dem 
Idol der en^klop&dischen Vollständigkeit jagen wir nicht nach. Der 
Lehrplan ist auch insofern immer im Flass, als einzelne geographische 
Objekte zu Zeiten in den Vordergrund des Interetee treten nnd daher 
ausführlicher zu behandeln sind. 

Unier Lehrplan geitaltet lieh nlio folgendermaMen (firtUeh indlvidneli 
fttr die SeminariibuigMehnle in Jena):*) 





Geschichte 


Geographie 


Schulreisen 


Astron. Geographie 


1. Sehiiy. 


Hftrehen« 


Beobachtungen in 
der nächsten Umge- 
bung. Gewinnung von 
Anschauungen. 

Lokalisierung d. MSr- 
oben u. d. llubinson- 
geschiclite (s. Land- 

m nnn ifinAin Aiifi 

Iii u II il lU XV C 1 U j XVU-O 

dem Pädagog. Univ. 
Seminar, Heft ö). 


Wanderungen in 
der nächsten Um- 
gebung von Jena. 


Vom 1.-5. Schuir 
Jahr Vorkursus: 
Fortgesetzte plan- 
mässige Boobuch- 
tungen (vgl. Piltz, 
Heckenhayn , Cape- 
sius, Diesterweg) u. 
zwar: 

1. Himmelsgegenden, 
Sonnenlauf 

2. Richtung der Mag- 
netnadel. Wind- 
rose. 

3. Horizontbeobaeb- 

tungen. 

4. Sonnenbeobacb- 
tungen, Tagebo- 
gen , Tag- and 

Nachtlängen. 

5. Schattenbeobach- 
tnngen. 

6. Temperatur- und 
"Witterungsbeob- 
achtungen (Ta- 
bellen, Kurven). 

7. Mondbeobachtun- 
gen. 

8. Sternbeobacbtun- 
gen. Dieser Vor- 
kursus ist plau- 
mässige erweiit^rtc 
Erfahrung ausser- 


2. Schulj. 


Robinson. 


8. Sehulj. 


Thüringer 
Sagen. 


Beginn des eigeutl. 
geograph. Unterrichts : 
Heimat , Schiilbaus, 
Stadt , verkleinerter 
Massstab. Gewinnung 
der wichtigsten geo- 
graphischen Grundbe- 
griffe : Fluss , Berg, 
Tal, Berggipfel, Ab- 
hang , Ufer , Quelle, 
MQnduug. Sandrelief. 
Karte d«r Heimat. 


Saaltal, Unstrut- 
tal (Ms Freibuxg). 


4* Sehoy. 


Nibelungen. 


Ln Anschluss an die 
Sagenschauplätze : 

a) Thttriogen (Ausg. 
von (1. lioiniat) Thü- 
ringer Waid. 

b) Gebiet der Nibe- 
lungen : Rhein, 
obere Donau bis 
Passau. 


Thüringer AVald 
(Wartburg, Uör- 
selgebiet, Eise- 
nacb, Reinhards- 
brunn , Insels- 
berg). 



*) Es ist dabei zu berflcksiehtigen, dasa die Natorlcunde dnicb Be- 

sprechuiiL: \ n Naturprudiikteu und Industrie den Lehiplan im Sinne der Kon- 
zentrationsidee fortlaufend ergänzt. 
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Geognpiiie 


Schubeisen Astrou. Geogiaphie 




Geschichte der 

Gcmifluen- 
stämme. 

Völkerwande- 
rung. Karl der 
Grosse, Ueinr. 
I., Otto I. 


Harz, Teutoburger 

Wald, Wcsor- u. Ems-I 
landschat'ten, Nordsee. 

Donaulandschaften, 
Suddeutschland, 
Frankreich. 

Ostdeutsche Länder. 
Oder^ mid WeUdisel- 

gebieto. 

Zusammeufassend und 
abschliessend: 
Deatschbud. 


Harz. 
(Gebiet der 
sächsischen 
Kaller.) 


halb des eigent* 
liehen Untemchts. 
Anlegung von Be- 
obftohtangtbfl- 
choni, die vom B. 
Schuljahr an mii- 
geführt werden. 


6. Schulj. 


Römerzüge der 
Kaiser. 

Ritterzeit und 
KreuzzUge. 

Besitz d. Islam. 

Begründmug 

der Habsburger 
Hausmacbt. 

Golumbus. 
MagdMns, 
Cook. 


Italien. 

' FrankreiGh. 

Balkanhalbinsel, 
Yorderasien. 

Arabien , Nordafrika, 
Spanien. 

Abschliessend : Das 
Mittelnieer als Ganzes 
(s. Philippsohu, Das 

MittefaneerX 
Schweiz (Eidgenos- 
sen), Alpen, Öster- 
rädh. 

Indien , Zentralamc- 
rika, Mexiko, Norden 
von Südamerika. 

1. Eidnmsegc'luug, 
Globus. 


Rhöngebirge. 

Apperzeption fUr 
die Reformation. 

Kloster auf dem 
Kreuzberg, 
Folda. 


In der 2. HSIfte 
des 6. Schuljahres be- 
ginnt im Zusammen- 
hang mit den Ge- 
dankengängen des 
Columbus die eigent- 
liche astronomische 
Geographie in ge- 
sonderten Stunden : 

1. Kugelgestalt der 
Erde, 

2. Grcisse der Erde 
nach Umfang und 
Durchmesser, 

3. Bewegung der Er- 
de um ihre Achse, 

4. Ortsbestfanimin- 
geu nach geojrr. 
Lauge uud Breite, 

5. Erdglobns mit 
Gradnetz, 

6. Abbildungen der 
Erde anf einer 
Fläche. 


7. Sehuy. 


Reformation 
und (Jegcii- 
refurmatiou. 

AbfiiO der 

Niederlande. 

30 jähr. Krieg. 
Beginn des £in- 

flUSMI V.ROBS- 

land auf die 
enropliicben 
Yeriiiltoine 

(Peter der Gr.) 

Aufschwung 
Englands. 

Auftcbwung 
Preussens. 

Friedrich U. 


NIederUuideii.Belgien. 

Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Russland, 
Oetiee. 

Boglend als Kolonfal- 

macht. 

Nordsee. 

Abschliessende Zu- 
sammenstellung aller 
europäischen Länder. 

Lage Europas. 


Lutherstätten: 
Eisleben, Erfurt, 
Mansleld, Magde- 

boiir , Witten- 
beig. 


Fortsetmng der 

astron. Geographie 
(in besonderer 
Stande weitetge* 

führt). 

7. Bewegung der 
Erde nm die 

Sonne, 
o. Entfernung der 

Erde von der 

Sonne, 
9 Mond, 

10. Sonnen- und 
Mondfinsternisse, 

11. Kalender, 

12. Mittele uropäische 
Einheitiuit 

• 
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Geschichte 


Geographie 


Schalreisen 


Astron. Geographie 




■ Revolution } 

17R9. Los- 
reissung der 1 
Verdn^ften [ 
Staaten von 
England, j 

Napoleon I. 

Wiener Kon- 
gress. 

Zollverein 
und andere 
Einheitsbestre- 
bimgen (1848). 

Aufrichtung des 
deutschen 
Beiehee 
1864-1871. 

Ausbau des 
Reiches 1871 
bis 1888. 

Kolonienei> 
werb. 

Flotten- 
grBndimg. 


Nordamerika. 

Amerika abschlies- 
send. Bedeutung der 
amerikan. Welthälfte 
(alte Welt — neue 
Welt). 

Politische Obersicht 

Deutschlands und Eu- 
ropas. 

Das neue Keich: (vgl. 
Justs Praxis 1881, 1) 

Politische Grenze und 
Spraehgrenze. 

Zentrale Lage Deutsch- 
lands. Deutschland im 
Wettbewerb mit ande- 
ren Nationen. 

Deutschlands Kolo- 
nien in AfHka. (Wem 
gdiört das übrigeAfM- 

kaV) 

Deutschlands Kolo- 
nien in Asien. 

Deutschlands Kolo- 
nien In Australien 
(nebst Eiginsungm). 

Die Ozeane als Ver- 
kehrsstrassen Welt- 
verkehr. (Deutsche 
Flottenetatq[»unkte.) 

t\ Dscnue8BeiiQe dc- 
tr.ichtung: Verteilung 

der Menschheit auf 
der Erdkugel (Ratzel: 
Die Erde und das Le- 
ben), Kassenfrage, Re- 
ligionen. — 


Leipzig, (iross- 
stadt u. Handels- 
metropole, Börse, 
Messe. — Völker- 
schlachtdenkmal 
u. Schlachtfeld, 
Kriegerdenkmal 
1870/1. 


Die Erde als TeU 
des Weitaus. 

• 



Vergl. als Beispiele der Konzentration die Durchschnitte für das Zeltalter 
des Kolnrabus und für die Freiheitskriege in H. Prüll, Fünf Hauptfragen aus 
der Methodik der Geographie, Leipzig, Wunderlich, 1903, S. 67— G9 und in 
Just, Prazia der En.-8<uiule. 
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II. Die Behandlung des Stoffes 

Wir verweisen auf die g^enaneren Aasfährangen im 3. Soho^jahr. 
Nv einige Punkte der Geographiemethodik*) seien kurz hervorgehoben: 

1. Zielstellung. „Das Ziel moss in sich eine den Schülern so- 
Hurt bei Miur Attfirtelliing klar werdaode Nötigung enthalten, dass der 
betreuende geognphlMdie Stoff gerade jetit anftrltt" (OOpfiwt, Beb» 
Bncyklopädie) z. B. „Jetzt sollt ihr die von Colambns entdeckte neue Welt 
kennen lernen." Eine solche Nötigung haben z. B. Itschners Ziele 
nicht, sie fallen aas dem Himmel, wenigstens sieht man bei den meisten 
nicht, wie sie aus dem übrigen Unterricht herauswachsen. £r hat 
folgende Ziele: 

1. Schweis: Das Land, daa im Sommer yon vielen tausend Leuten 
ans aller Welt beeoeht wird. 

2. Italien: Warum lo ylele Italiener zu uns kommen. (Hier kann 
ja eine gerade voran geisfangene Erfalining den Anlata snr Be- 

handlaog gegeben haben.) 

3. Iberische Halbinsel: Von einem Weinland wollen wir reden. 

4. Frankreich: Wir wollen das Land der Weltausstellungen kennen 
lernen. 

5. Niederlande: Ein Land, dessen Bewohner dagegen n kimpfen 
haben, dass es nicht ein lieer wird. 

6. Belgien: Das Land der Lokomotiven. 

7. Britische Inseln: Das Land, das die grüsste Flotte hat. 

8. Skandinavien: Das Land, aus welchem die äage von den Göttern 
Stammt (hier efbnbar Änsebloss an die Geeehiebte: CWtterglanbe 
der Germanen). 

9. Dänemark : Ein Land mit einer grossen Bauernnniversität. 

10. Bussland: Wie die Kornkammer Europas zu versiegen droht. 

11. Ungarn: Was aus einem Steppenland geworden ist. 

12. A. Warum Friedrich V. Böhmen hätte verteidigen müssen. (Sehr 
guter dorebgeftthrter Änsohlnas an die Oeseblehte.) 

B. Warum dem Kaiser Böhmen beute noch so wertvoll ist. 

13. österr.-ungar. Monarchie: Ein Land, in welchem 12 Sprachen ge- 
sprochen werden. 

14. Balkanhalbiijsel: Vom kranken Mann Europas. 

Die Hauptziele wachsen bei uns aus dem Geschichtsstoff heraus und 
müssen möglichst sofort ein Problem aufzeigen, dass eine kräftige Mo- 
bilmachung der Gedanken bedeutet und nur Mitarbeit reist Ein sokliea 
Ziel ist das oben su BOhmen gegebene von Itschner. Von der richtigen 

Zielstellung hängt ein grosser Teil des Gelingens der unterrichtlichen 
Arbeit ab. Grosse Einheiten werden durch gut vorbereitete, meist selbst 
gefundene Teiiziele gegliedert, die aus dem geogr. Stoffe sich ongezwongen 
ergaben. 



*) Vgl. Fritscbe, Neue Bahnen des erdkundlidien Unterrichts, Langen* 
Salza, B( vir; PrUil, Fttnf Haaptinigen der Methodik der Geographie, Leipaig^ 

Wunderlich 1903. 
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2. Der üntecrioht yerllift In der Weiie d«r Formalstaf en. 
Dieselben etaid aber efn variables Schema. Es ist ein MissTerstindniB, 

wenn man meint, dass ancb die aiUMiinitanlchtlichen Beobachtaog'en auf 
Spaziergäniarpn, Hiramelsboobachtangen ü. a., nach ihm abzulaufen bätten.*) 
Auch brauchen die geographischen Stoffeinheiten nicht immer alle formalen 
'Stofen za euthalten, sondern bisweilen sind erst nach mehreren iStoffein- 
heiten die Blemeiite twhaiideiii die n einer begrifflichen Betrachtnng 
Anlaia gehtm, 

a) Die Vorbereitnng darf sieh durch das geeehiehtlieli be- 
dingte Ziel nicht verleiten lassen, nnr feseUditUche Gedankenreihen 

über die Schwelle des Bewaastseins treten zu lassen, sondern die für 
die geographische Einheit nötige Apperceptionsraasse von insbesondere 
heimatkundlichem Material frnchtbar machen. Am besten ist die Ver- 
schmelzang von Vorbereitang und Darbietung im entwickelnd'darstelien- 
den Untenieht 

h) Die D arb i e fcnng soll sich vom fachwisseusohaftliehen 

Sehema frei machen, fflel, Analyse und Darbietung müssen in 

engstem Zusammenhang stehen , nnd schon in der analytischen Be- 
sprechung treten die Gesichtspunkte hervor (z. B. in Form von aelbstge- 
fandeuen Fragen, Problemen), die den Gedankenverlauf kennzeichnen. 
Woim der Unterricht immer nach den fachwissenschaftlichen Aafstel- 
langen, wie 

1. Lage, Grenzen, Ghrösse nnd Einteilong. 

2. Bodenbeichaffeiihdt. 

3. Bewässenmg. 

4. Klima. 

5. Produkte. 

6. Bewohner — Siedlnngsknnde. • 

7. Gesehiehtliehe Erinnemngen 

fortschreitet,**) also z. B. 12 mal im Jahre bei den einzelnen europäischen 
lAndern wiederkehrt, so ist das der Tod des lebendigen Interesses. 
Die logischen Kategorien haben ihre Berechtignng all Abschlass, als 
systematische Znsammenstellang anf GrOnd der vergleichenden Erdkimde. 
Itschner sucht mit känstlerischem Blick die Brennpunkte des Lebens in 
einem Landindividuum, als Zentrum spekulativer Fragen, er will einen ge- 
staltenden Gedanken an die Spitze stellen, der das ganze Detail umfasst und 
beherrscht und dadurch eine künstlerische Einheit herstellt. Es ist ihm 
dies meist gelangen. In einigen methodiaelien Einheiten trifft der ge- 
staltende Gedanke nicht die Eigenart des Landindividaums (Frankreich, 
das Land der Weltausstellungen?). Wir sind der Meinung, dass man 
ihm in der Frische der Art und Weise, wie er ins volle Mensclu nleben 
hineingreift, folgen soll, dass man aber sein Stoffbehandlungspriuzip nicht 



*) Vgl. Just, Missverstäudnisse und falscher Gebrauch der Formalstufen, 
87. Jahrb. des Ver. f. wiss. Päd., 1905. 

**) So verlangte es OberiSnder, Der geogr. Untenieht nsw. Dagegen trat 
zuerst Matzat a. a. 0. auf. 

19* 
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immer anwenden kann, ohne der Eiifenart dee Landes Gewalt anzatan. 
Ss ist übrigens seine Heinnng nicht, dass man ihn sklavisch kopieren 
soll (siehe seine „Vorbemerkung"). Aber das wollen wir von ihm an- 
nehmen, dasa er nicht einer feststehenden für alle Einheiten gilti^ren 
Disposition folgt, sondern für jede Einheit die ihrer Eigenart eat- 
■prechenda QUederang wählt Das Bedeattame ainei Laadei wird in daa 
Vordargmnd geschoben. 

c) Der Abstraktion geht ein Abstraktionsziel voraas. Hier handelt 
es sich um Gewinnung von fachwissenschaftlichen Ergebnissen. Die Ab- 
straktion findet ihren Abschlass in d^^r Gewinnung von Individaalbegriffen 
(Flussbett, Schneegrenze, Abhang, Landenge) oder von sogeuaunteu Gesetzen, 
(vgl. Kipping, Das System im geogr. Ünterxicht, Berlin, Gerdei nnd 
Hoedel and Prüll, AeBosiation and System im geogr. ünterridite, IV. 
der „Füllt Hauptfragen aus der Methodik der Geographie' , Leipsig, 
Wunderlicli 1903) z. B. Kalkgebirge saugen möglichst viel Wasser auf 
und machen die Landschaft wasserarm und unfruchtbar ; Flachküsten 
haben gewöhnlich suhlechte Häfen; je weiter vom Meere, desto weniger 
Niederachlige. Die «Oeietse* werden ins Merkheft eingetragen. 

d) Die Anwendang nmfasst Zeidinen ans dem Kopfe, Dustellongea 
im Sande, fingierte Reisen, Aufgaben nnd Fragen (mfindUeh nnd sehrifl» 
liob) (vgl. das 3.-6. Schuljahr). 

3. Begleitstoffe: Das Lesthuch, das der Idee der Konzentration 
dient, muss klassische Reisebeschreibuugen und Landschaftsschilderungen 
•nthalteo. In Friedrich Bataels nDeatschland' flnden sich soleho 
meisterhafte Darstellongen, die die hOehste faehwissensehalUicha Akribie 
mit ästhetischer Vollendung verbinden.*) Ebenso hat die gut eingeriehteta 
Schülerbibliüthek für jede Klasse einige wenige gute Werke zu ent- 
halten, die in soviel Exemplaren, als die Klasse Schüler zählt, vorhanden 
sind, damit sie gleichmässig als Privatiektüre gelesen werden können 
and so die F&den des Interesses aas dem Unterricht weiter spinnen. 

4. Kansalsnsammenhang dar geographisehen Tat* 
Sachen und Erscheinungen: Die geograplitseha Wissenschaft gibt 
wie jede Wissenschaft eine klare und deutliche, geordnete und möglichst 
vollständige , ziisamiueahängende und in sich einstimmige Erkenntnis 
ihi'es Gegenstandes. Seit Ritter gibt es erst eine sulche, und die Schul- 
geographie hat die begründend- vergleichende Art, wie sie durch 
Bitter, Humboldt» Bichthofen, Kirchhoff and Batael ansgebant worden ist» 
sich f&r ihre einfacheren Verhältnisse ansneignen.**) Sie moss sich hüten 
Kaasaisnsammenhinga mit Gewalt heraospressen sa wollen oder sie gar 



*) Vgl. Dr. Richard Seyfert, Die Landschaftsschildernng, Ein fachwissen- 
seliaftiiches und psychogenetisches Problem, durgesteilt an der heimatkund- 
Uehen Literatur Ober das KOnigr. Saehsen, Leipzig, Wanderlich, 190S. 

**) In vorziii^liclicr Weise tut dies Fick in seiner Erdkunde (2. Aufl. 1905 
von Deutfictüaud, Dresden, ächambach). .Gleiche und ähnliche Erscheinungen 
werden sa8smmen<, t stellt nnd aUgemefne OfNMtse damns abgeleitet. Die Lehren 
der allgemeinen Erdkunde werden nicht in einem besonderen Abschnitte trörtert, 
sondern finden ihre Erledigung, soweit es m^lich ist, da wo besonders cha- 
rakteristisehe Ersehehiungen yon sdbst IbraarftfaTen*" 
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dogmAtiieli Tonntngeii. Die geographiteheii Olijekte tiiid aber Bicbt 
einseln» aondern naeli ihtem Zatamineiibaiige, nach Umr gegeoedtigen 
BediBgtheiti nach Ursache nnd Wirknngr zu betrachten. Wir mfiisen mi, 

von einer nnr beschreibenden oder statistischen oder politischen Geo- 
graphie frei machen. „Wir wollen keine einzige Erderscbeinuug: be- 
trachten, ohne sie auf ihre Verbindang mit dem Leben aaf der Erde zu 
prüfen." (F. Batzel)*) „Die Natur, im äone der aUnrnfaflsenden Sohöpfimg, 
iei von jeher dieQnmdlage dea mennhUchen Daaeins gewewa; aber die 
richtige Erkenntnis dieses Gedankens nnd die daraas folgende allseitige 
Dnrcbforschnnj? der Natur sind doch erst das Verdienst der letzten Jahr- 
hunderte. Die raächtig'en Fortschrittfi, die in diesem Zeitraum auf so 
vielen Gebieten menschlichen SchaÖeos erzielt worden sind, beruhen vor- 
lagswelie auf dem BemttbeD, das Weien der Natur and ihrer Erftfle an 
ventehen nnd den waohienden Bedürftaiseen des Hentehen dienstbar an 
machen.* (A. Oppel). Der Mensch tritt überall in den Mittelpunkt der Be- 
trachtanp fKnltur^eo^raphie): Hat der Mensch Leh^nsbedingungen, Platz, 
Unterhalt für seine Siedelungen, enthält der Boden Schätze deren Hebung 
ihn fesseln muss? Wie wird diese Anpassung modifiziert dnrcb die kli- 
matische Aosstattnog der Bodenlage? Wie wird die Oberflüehe da- 
durch beeioilosst? Sind diese Wirkungen sdiftdlich oder nfitaUch für 
dea Mens ch en? Ans der Gesamtheit der klimatischen Bergungen 
resultiert der Wassergehalt des Bodens. Tn welclien Formen erscheint 
derselbe? Wie passt sich der Wasserlauf dem Boden an ? Welche 
Veränderungen erzielt er an demselben? Wirkt er dem Menschen 
nfitaend oder schadend? Wie macht thu der Menseh nntabar? Wie 
wirken ferner Klima nnd Bewassemng anf Vegetation nnd Fanna? 
Welehes sind deren eharakteristiscbe Erscheinungen ? W ie weit nützt der 
Mensch die Natur aus? Schritt er zum Anbau? Welche Nutzpflanzen 
gedeihen und werden anfrebaut? Wie ist die Boden Wirtschaft ent- 
wickelt? Findet sich mangelnde oder überschüssige Produktion? Wie 
ist die Verteilung des Wirt seh aftsbodens ? Welches iüt die ökono- 
mische Lage des Bodenbanes? bt das Wirtschaftsleben efai selbst- 
ständiges odw abhängiges? Zofahr, Ausfuhr? Stammescbarakter und 
Sstliche Lage? usw. Das sind Fragen der wissenschaftlichen Geographie, 
die mutatis mutandi» auch in der Schulgeographie aufzutreten haben. 
"Wenn mehrere einheitliche Bodengebiete behandelt sind, werden sie 
verglichen nach Lage, Grösse, Fruchtbarkeit, Kaltar, Weltstellung, 
Besiedelnng, Zngftnglichkeit, landsehaltlieher Schönheit nsw., nicht der 
Beihe naeh nach allen mdgUehen Qesiehtspnnkten, sondern aas dem 
besonders Charakteristischen werden allgemeinere Betrachtungen ge- 
wonnen. Doch darf der gesamte geographische Unterricht nicht in 
lauter W^arums und Weils aufgelöst werden , anch die Landschafls- 
Bchüderung und die Erzählung von Silteu und Gebräuchen müssen ihre 
Stelle im Unterricht finden. 



*) Vgl. Prof. Dr. Friedrich Ratzel, Die Erde und das Leben, Bibliogr, 
Institut, Leipzig und Prof. Dr. Albin' Oppel, Natnr und Arbeit. Eine alt 
gememe Wirtschaftskunde, 2 Bde., Bibliogr. Institut, Leipzig, 19üö. 
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6. Einheitliche Bo deng^ebiete:*) Um nieht den natBrlidiflii 

Zasammenhang der Dinge und Erscheinungen zn zerreiasen, sind wir ge- 
swnngen, die Erdoberfläche in einheitliche Bodengebiete aufzulösen und 
diese in ihren Wecbselbezeicbnungen zwischen Natur und Lebenser- 
scheinnngeu, zwischen Natur und Arbeit, zwischen Kosmos und Mikro- 
koimcNi» soweit m der kiadliohe SUadpudcl nlSait, sn betraehton. 
IMetea AvMmk In einlieitUehe Bodeiif»U»t6 Iii dnrohaot nlohk einCMh, 
Zwar ist es noch leicht, den kleinen Ostkreis Altenbnrgs in 2 Landschaften 
oder Sachsen in 18 (Wauer, soziale Erdkunde) einheitliche Bodeugebiete 
zu zerlegen. Schwieriger ist dies schon für Deutschland. Denn die Ge- 
biete müssen leicht überschaubar und scharf abzutrennen sein. Der 
Wissenschaft sind darin keine Ghrenzen gesetzt, die Volkssehnle in ihress 
engen Bahmen vom 4. — 8. Schn^ahr moss Kompromisse sohliessen. Die 
Arbeiter anf dem Gebiete der Schulgeographie (Kerp, Fritzsche, Prttll, 
Trommnau, Fick,) weichen auch z. B. bei Deutschland von einander ab. 
Darauf macht Rüde (Methodik II, S, 30/31) aufmerksam. Die Schwierig- 
keiten vergrössern sich bei Europa und den immens grossen Gebieten 
des asiatischen und des afrikanischen Bidtells. Ifan wird sieb da hüten 
müssen, ans Vorliebe Ar das gewlsB frnchtbare, didaktische Moment der 
„einheitlichen Bodengebiete " und ans falschem Streben nach Vollständig- 
keit die Apperception der Kinder zu überschätzen. Die vergleichend-be- 
gründende Methode wird da nur sehr bescheiden angewandt werden dürfen, 
wenn man nicht mit Soheinresultaten sich selbst täuschen will. Man 
moss sieh bewssst sein, dass man, wenn suui In Sttdametikn vier grösser» 
»Lendsehaftsgeblete* nnterscheidet, sehr generalisiert. Bine genane 
BWingende Abgrenzung kann nur die Wissenschaft geben. Prüll definiert 
das „natürliche La ndscha f tag ebiet" (oder „geo^rapbiscbe Indi- 
viduum"?) als einen kleineren oder grösseren Erdraum, der 
sich von seiner Umgebung charakteristisch abhebt, 
dentlich abgrenzt nnd dessen Teile nnd Lebewesen in 
Innerem Znsammenhange nnd In Abhftngigkelt yon ein* 
ander stehen. Oeistbeck versteht unter natürlicher Landschaft 
einen Erdraura, der sowohl in geologisch-geographischer Bezeichnung als 
auch iu Hinsicht auf seine gesamte Lobewelt einheitlich charakterisiert 
ist. Bei üöizel sind die „Naturgrenzen'', die ein solches Gebiet ab- 
scbliessen, Linien, an denen der lokale Charakter der in einem individuali- 
sierten Banme vereinigten Bealitftten erlischt, besw. yon einem andern 
abgeltet wird, nnd als solche sind sie von allen sogenannten natttrilchen 
Grenzen wohl zu unterscheiden (vgl. Bruno Böhme-Altenburg, Der 
erdkundliche Unterricht, 4. Denksdirift des Altenburger Landeslehrer- 
Vereins, Weimar, 1903, Wagner). Man kann nun diese Definitionen 
wohl annehmen, mass sich aber vor Überschätzung oder zu starker An> 
wendnng dieses didaktischen Behandlnngsprindps hflten. Aber der Ge- 

*) Der Name „natürlicbe Landscbaftsgebiete*' ist schlecht gew.SbU und 
sollte wieder aus der Metliodik \ erschwinden, da wir mit dem Worte „Land- 
schaft* meist eine ästhetische Vorstellung vertrfnden oder auch ein von einem 
Punkte ans iiherschauhares Ci liict darunter verstehen. Ritter sinioht von 
„geographischen Individuen", meint aber damit doch etwas anderes. 
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danke, der ihm nfrnnde lieert, dass es durch dassellM ermöglicht wird, den 
kausalen Zammnenhang: zwischen den Erscbeionng^n des Lebens und der 
Natnr aufzudecken, hat die Hetbodik der Schnigeograpbie fruchtbar beein- 
flosBt. (Daa sieht man auch in guter AusfuhroDg in den neuesten Hand- 
Udieni dir Brdkoade Fritiidie tad tob Flek« Bwoaden M die geo- 
logiaolie Fudienmg jetat wiiifliiacfaaftlieli sorerttailger dnrehgeflUirt» ala 
ei friiher meist der Fall war.) 

Die anderen Einwände geg:en das Prinzip der „einheitlichen Boden- 
gebiete" sind leicbt zu widerlegen; es ist nicht damit verbunden: 

a) eine Zerreissung der Strom- oder Oebirgssysteme , denn eine 
aystematische SchlassziisamineiiateUiBig wird das Fehlende ergänzen und 
▼errollsMiidigeD — 

b) eine Vernachlässigung der politischen Betrachtung, denn sowoU 
innerhalb der kausativen, knltnrgeographischen Behandlung wird diese 
zu ihrem Rechte kommen, wie auch am Schlosse bei systematischen 
Beihen und Kategorien berücksichtigt werden. 

6. a)DieinuereAnschauung:*) Wir verlangen im geographischoi 
üntenrieht eine ungeheore Phantasieleistimg. Daher mnss alles dai 
aorgaam banntit werden, waa dieselbe aonftlienid ermOflifilit Dam 
geboren: 

a) Hilfsmittel der unmittelbaren Anschanung: a) ge- 
naueste Kenntnis der Heimat nach geologischer, klimatischer, kultnr- 
geographischer usw. Hinsicht (vgl. Scholz, Heimatkunde in Reins Ency- 
klopädie); Benutzuog der heimatkundlichen Elemente in allen Sohnl- 
Jahreii snm Aufban des niebt in Wirldlobkeit geseheaeD Landea. Viel 
messen und z&blen! (Vgl. E. Piltz, Aufgaben und Fragen für Natur- 
beobachtung des Schülers in der Heimat, Weimar, Bühlau, 4. Aufl.) 
Alle Höhen- und Grössenverhältnisse sind nach heimatlichen Masstäben 
zu vergleichen ; dass mnss zur festen Gewohnheit werden, ß) Anlegen von 
geogr. Schulsammlungen heimatkundlichen Materials. (Steine, Produkte, 
Oerftte n. s. f.) y) Ont vorbereitete nnd geleitete Sehnlrelaen (vgl. Seh eis, 
flehnlreisen, Jenaer Seminarhefte, III. und V.) 

b) Das Relief (vgl. Imhof, Reliefkarten in Beins Encyklopädie 
V. Bd.): von Wert sind nur Reliefs für kleinere Gebiete. Daa Sandrelief 
oder das Modellieren in Plastilina dürfen nicht fehlen. 

c) Das Bild: es sollte immer auch allen ästhetischen Ansprüchen 
genügen. Daa SUoptikon, daa Stareoakop and der Kinematograph haben 
groaae Vorteile vor den Ablieben Anaebmugabildem. 

d) Das Kartenlesen: die Fähigkeit mnss ansgebildet werden, 
ans dem auf der Karte Dargestellten Schlüsse zu ziehen, eine boden- 
plastische Anschanung zu gewinnen, Profile za konstruieren, im Geiste 
auf- und abzuwandern, die Generalisieruugeu zu begreifen und von der 
Verkleineraag abatrahleren n kOnnen (Ungen- nnd FlSebenmessongen 
Tomebmenl) flberbanpt die Sinnbilder der Kartengehelmspraebe riehtig 
m Tersteben nnd in innere Anaehannng an verwandeln. 



*) Vgl. ITans Trunk, Die Anschaolichkeit des geographiseben Unterrichts, 
4. Aufl., Leipzig, Teubner, 1902. 
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e) Das Zeichnen von Sklssen und Profilen. Diese dienea 
dnrch Isoliernng der Vorstellangen zn klarer Heraushebnn^ des TjpMbML 
(Httndangsformen, Haaptrichtnngeu der Gebirgszüge n. a.) 

f) Die Schilderung durch das Wort des Lehrers; be- 
sonders diejenige aus eigner Anschaanng (der Lehrer soll viel reisen), 
darf nicht fahlen. Sie soll spracblleh ToUeodet, darehgei>tigt| Hwben- 
panMg sein. Sto letit ebenso gt^ndlicbe Kenntnis der Saehe, all die 
BefSbigaog YoranSf künstlerisch za empfinden nnd darzustellen (ygL 
Dr. R. Seyfert a. a. 0.). (Vgl. auch Leo Frobenius, Geographische 
Kultnrknude, Eine Darstellung der Bezeichnungen zwischen der Erde nnd 
der Kultur nach älteren und neueren Reiseberichten zur Belebung des 
geogr. Untenlehtfl, L Afrflta, II. Oxeanien, III Amerika, Leipsiirt 
Friedrich Brandatetter, 1904). Aach ?ick snoht die Vollständigkeit 
des Lehrbuches mit der Anschaulichkeit der „ Geographischen Bilder" zu 
vereinigen. Die zahlreichen Sara inlnti gen „Geographischer Charakter- 
bilder" (Grnbe, Meyer, Kntzner, Scluippner, Volz u. a.) sind für den 
Lehrer gut geeignet, Bich selbst zu innerer Anschauung zu verhelfen. 

g) Die Poesie, (Die Aaswanderer, Der Löweuritt, Der Beiter und 
der Bodenaee, Die Lereld, Berglied, Heidelieder) im gleichseitigen Dentieh- 
nnterriehtw 

III. Die methodischen Einheiten des 7. Schuljahres 

1. Niederlande und Belgien. 5. Ostsee. 

2. a) Schweden. 6. Enerland. 
b) Norwegen. 7. Noi Jsee. 

3. Dänemark. 8. Europa abschliessend. 

4. Rnssland. 

Hierzu ist folgendes zu bemerken. Die ganze Geschichte Europas 
von Karl V. an ist gekeanselchnet dmrch den Kampf swiaehen den 
Katholizisrnns in der Habsborger llonarehie nnd den proteetantiachea 

nordischen Ländern, die um die Ostsee nnd die Nordsee hernmliegen. Die 
antihabsbnrgische Koalition, die baltische Frage, der Anfschwnng Eng- 
lands unter der protestantischen Elisabeth, die nordische Union, das König- 
tum der Wasas, der Auteil Busslands au der Ohtsee — sind der Inhalt 
der OeaeUehte des 16. nnd 17. Jahrhunderts. Daa Ihtaresae whrd da* 
dnreh lebliaft anf Jene nordlaehen Lftnder gelenkt nnd gibt wUlkommeoe 
Bfaigangspforten für deren genauere Behandlang. 

Am Anfang des 7. Schuljahres wird die astronomische Geographie 
fortgesetzt. Wenn dann der GeschichtRunterricht A'w Reformationsge- 
schichte beendigt hat und eben jener erwähnte, im 30jährigen Kriege 
gipfelnde Gegensati swiechen dem liabsburgischen Gedanken efaier jean* 
itteh-kathoUaehen üniveraalmenarohie nnd den preteatantiaehen nordiaoheB 
lAndern im Vordergrund der Betrachtung steht nnd so die aämtUchen 
nordischen Länder in der Geschichte in vielfacher Beziehung zu einander 
auftreten, so weisen die seefahrenden Nationen des Nordens auch in der 
Geographie manuigtache Beziehungen zu einander auf. Eine zusammen- 
achüeaaende Betraehtnng yon Ost- nnd Nordaee adilieaat aieh an die Be* 
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Inndlinig der ebuelnen Under an. Endlieh iat, nschdem nmi alle enra- 

pSindien Länder einseln nur Beepreehong: gekommen sind, eine zasammen- 
fassende Gesamtbetrachtnn^ Enropa« am Platze, bei welcher zahlreiche 
wichtige Vergleiche auf Grand immanenter BepetiUonen angestellt werden. 

IV. Unterrichtsskizzen 

Schweden 

1. Zusammenhang: mit der Geschichte:*) Die nordischen 
Länder waren schun zu Lutiiers Lebzeiten der Hanptberd der neuen Lehre. 
Der im Jahre 1523 auf den Thron Schwedens gehobene grosse Be- 
grSnder der Wasadynastie, Onatay Waaa, hatte in einem Brief an LbÜmt 
▼om 16. Ang. 1540 geschrieben: „Wir seynd bald vom anfang nnsres 
Königlichen Begementz dem wahren and lautern Gottz wordt (so viel 
ans von Gott ^nad und verstand darzu verliehen) anhllng^ig' gewesen." 
Zu Wasas Zeiten war das Volk noch ein Baueinvolk, trotzig, wild und 
kernig; armselige Schärenboote vermittelten den Verkehr. Mit der neuen 
Lebre «nd der Einsiebnng der Beicbtfimer der Kirche wnrde eine reiehere 
Kultur und höhere Bildung ermöglicht. So übernahm im Jahre 1612 
Gqstav Adolf, der noch im 16. Jahrhundert (1594) geboren, ein fortge- 
schrittenes Land, dessen Seebandel blühte, freilich von Däuemarks Snnd- 
zoll (der Snnd = Dänemarks Weinboi g:) argf benachteiiijrt. Gustav Adolfs 
Kämpfe mit Dänemark, Bussland, Polen usw. gehen alle aus dem Ge- 
danken eines dominium marii Baltiei hervor; er wollte die OstMekllate 
haben; ein Kaller tob Skandinavien, das Schweden, Norwegen, O&nemark 
nnd die Ostseeländer umfassen sollte, wollte er werden. Gewiss war er 
dabei überzeugter Protestant, aber in erster Linie waren es politische 
Zweck ', die ihn bewegten. Schon von 1614 an kommen Abgresandte 
protestantischer Fürsten (Uessen-Cas^iel , Tfak usw.) und fordern zum 
Bttndnii anf. In einem Bettagsausschreiben vom Jahre 1615 forderte 
er seine Untertanen an Fürbitten für ihre Glanbenigenonen in Böhmen 
anf. Die Herzöge von Mecklenbnrg, des König:s Verwandte, wurden ver> 
trieben ; sie suchten in Schweden Hilfe. Er iiffnete sein Reich zu einer 
Freistätte für alle verfolRten Religionspenossen (Patent v. 11. Nov. 1627). 
Die Hauptsache aber war, dass der Habsburger nicht in der Ostsee Fuss 
foseen sollte. OnitaY Adolf sagte 1617 auf dem Beiehetag, dass er gegen alle 
die Ostsee beherrachen woUo. (MBnseland ist von der Ostsee amgeachloesen, 
nnd leb hoffe zu Gott, es wird den Bnesen von non an schwer sein, 
über diesen Bach zu springen,") Nicht an den Lilndermasaen Russlands 
war ihm frt4egen, sondern an den Küsten bis hinein in den änssersten 
östlichen Zipfel des baitischen Meeres. So war auch der Krieg gegen 
das katholische Polen gedacht, wenn gleich hier der religiöse Gegensatz 
mit hineinspielte. Schweden machte damals enropftlsehe Politik. Man 
fing au in Gustav Adolf den einzigen Mann in Europa an sehm, der dem 
Gedanken der Habsburgischen Universalmonavchie entgegentreten konnte. 
Aach der Winterkönig hatte mit ihm verhandelt» vor nnd nach der 

*) Die fol^n nden AnsfUhrongen sind nnr in geeigneter ümprSgung dem 

Schüler zu geben. 
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Schlacht am weissen Bergre, er hatte am Hilfe ffir seine nnd fBr. die evan- 
gelisch e Sache ^reheten. Die Niederlande wie England waren ebenso 
durch wirtschaftBpolitische, wie religiöse Gründe interessiert. Bekanntlich 
wollte Wallenstein Admiral der Ostsee sein ond die Wasserköni^re von 
Sflhwtden imi DUienark bedegen. Die Huita war In Nledergang^e : 
war Milte ihre HandelMrlwcheft aatraten? Dareli OutaT AdolA Hilfe 
wurde Stralsund gehalten. Wallenstein wollte nach Dänemark aneh 
Pommern nnd Schweden erobern. Er schrieb in einem Briefe : „Vor 
Schweden fürclite ich mich gar nicht," ja, er setzte einen Preis von 
30000 Talern auf des Köoigs von Schweden Vernichtung. Stralsund 
war der SoliUlnel cor Oetaee. DaM m alelit fei, war die Weadnnf . 
SdioB 1628 war Oaatav Adolf aar deataelieB Expedttion eatadiloneB; er 
schreibt an Oxenstlerna: „Wenn der Feind Herr zur See wäre, wäre 
Scliweden verloren." Und weil er so weitscliichtige Strände, Inseln nnd 
viele Häfen zu verteidigen habe, wolle er sedem belli nach Teutschland 
verlegen. Auch den schwedischen Ständen legt er neben den religiösen 
Qrfinden vor allem die politisehen dar, er Mgt an Ihnen 1628: ,Dm 
ÜBglüek naht ona mehr and mehr nnd wichet von Taf an Tair. * Sehen 
haben die Päpstler an der Ostsee Fass gefasst, sich anf ihr atark 
gemacht, haben sich niclit allein Holsteins und Jntlands, sondern auch 
Rostocks, Wismars, Stettins, Wolgasts, Colbergs, Greifswalds und aller 
anderen kleineren Häfen in Mecklenburg und Pommern bemächtigt, haben 
Rügen eingenommen, suchen Stralsund zu erobern, strengen alles an, eine 
Ostaeeflotte an erriehten, nm mit ihr den lehwedlMhen' Handel nnd 
Traflk an tnrbieren, und binfiber nach Schweden kommoid festen Fuss 
zu fassen." So wurde die deutsche Expedition vorbereitet| nm die Ost* 
See zn schützen; das war der Kern des Planes.*) 

Bis erfolgten grosse Küstungen: neue Schiflfsbanten wnrdeu unter- 
nommen. Die zahlreichen Salpeter- nnd Schwefelwerke lieferten Material 
fum PnWer, die Hnaketenfobriken arbeiteten fieberhaft nnd atellten 
Hamisohef Stnrmhanben, Partisanen, Piken, Spaten, Haeken usw. ana 
schwedischem Eisen her, du bei Dannemora, Oerebro nnd Jönköping 
gefunden wurde ! Ks wird nnn erzählt, wie sich die Schiffe in Stockholm, 
Norr- und Söderküpins-, in Calmar und Westerwik, ja in B'innland sammeln, 
wie aus den einsameu Guishöfen die Sühne nach Süden wandern, naeh- 
dem die Pfarrer ▼on den Ranaeln die Ansbebnag verkündigt, wie endlich, 
nachdem alle Häfen eiaftrei geworden sind^ im FrttbUng 1630 16 gnte 
nnd wehrhafte Schiffe anf dem Strom in Stockhnim liepr n, dazu 28 SchilTe 
anm Transport in die Schären von Siidermannland für die 15 000 Mann 
Landungstruppen und die Artillerie (lederne Kanonen). Abschied des 
Königs. Seine Rede wird im Quellen lesebuch (wo sie stehen sollte) ge- 
lesen. Der ESnig ging In Elfsnabbens Hafen an Bord. Die Flotte Milte 
im Motlall bei Bomholm sich nmmeln, aber nach Vorpommern nnd dmr 
Greifswaldinsd fahren. Die Überfahrt dauerte & Weeben, man kam ana 
den Schären wegen Sttdwestwinds nicht herana nnd mnsste Mgar wieder 

♦) Es geht natDrlich nicht an , die Gescliichte zu korrigieren und etwa 
Gustav Adolf als den Glaubenshelden darzustellen, der- nur aus religiösen 
Motiven nach Deutschland fuhr. 
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sviok in die HMni, im ProTiant anflnmeluiieiL Eadlidi mb IQtMniiBer^ 

tag 1630 (gerade 100 Jahre nach der Übergabe der Angsbarger Kon* 
fession) ankerte der König bei der kloinen Insel Rüden, nahe der west- 
lichsten der 3 Mandanten der Oder während eines heftigen Donner- 
wetters. Dann erfolgte die Landnng auf Usedom, Befestigung, Fahrt 
llben Stettiner Haff, Besetsang von Stettin usw. Der Kaiser spottete 
Aber das iie«e Feinderl, den SehneekSnig, nsw. 

Wir meineD, wenn so der Qeschichtsanterrieht anschaalich — kon- 
kret vorgearbeitet bat, ist nnn eiu starkes luteresse aneh Ar das Land 
Schweden vorhanden. Wir stellen nun das 

Ziel: Wir wollen die Heimat König Oostav Adolfs und seiner 
tapferen Soldaten genauer betrachten. 

Die Gesehielite liefert eine Menge aoalytiselies, geograpliisolies 
Katerlal, das Je naoli Bedarf an der rielitigeB Stelle im darstellenden 
Unterricht herangezogen wird. 

I. und II. Stnfe (darstellender üntericht) : Vom gestellten Ziele aus- 
gehend wird die Karte von Skandinavien angeschaut, das Land umfahren, 
die schon in der Oeschichtsstande gezeigten Orte nochmals gezeigt, 
ebenso die Falirt Oostav Adolfb nsw. Nnn wird als gedanlcennengendes 
geograpliisches Ziel gestellt: 

Warnro hat Schweden heute wie zn Gustav Adolfs Zeit alle Ursache, 
sich die Freiheit der Schiffaiirt auf der Ostsee nicht verkümmern zn lassen? 
Seine meernmschiungene Lage weist anf den Seehandel bin. 

(Ostsee, bottn. lieerbosea, Sand) 

▼iele Häfen: 
Ausfuhr der Landesprodnkte 
Einfuhr aus Deutschland 
Schweden führte 1900 naob Deutschland führte 1900 naob 
Deutschland ans: Schweden ans: 

Nntz- nnd Baoholz 32,7 Mill. M. Weizen . . .1;^ Mül. M. 
Eiseners .... 26,6 „ „ Fisehe. ... 8,3 „ „ 
Steine (Granit) . . 9,8 « „ Wollgarn \ . 

; Maschinen J ' • ^ » » 

lüso? 

In Sehweden fehlt das Brotkom, ist dagegen Überflnss an Bohmaterialien. 
Was gibt es in Hülle nnd Fülle? HoI% Granit, Bne, wo? 

1. im Norden: 45*^/0 Wälder: Norrland. Ostabfall des grossen 
skandinavischen Gebirp^es: Geologisches; Spaltenfioen, kurzer Lauf 
der Flüsse. Klima? trockne Ostwinde; hohes Gebirge im W. lässt 
die günstige Wirkung des Ozeans nicht herüber. Schräge Sonnen- 
Strahlen. Lange Winter (Schneelcönig), Hftfen nnr Tom Jnni bis Ok- 
tober elsArei. Sebwaeh besiedelt, wamm? Dort aneh Pelntisre. 
Bewohner? wenig, Holzfälleri Sftgemiiblen (Holzbarone). Einsame 
Höfe, Wanderlehrer. Ausfuhr von Sundswall am bottnischen Bosen. 
Auch Fischerei : Heringe, vSprotten, Dorsche, Lachse. Endlich Qranit- 
briiche, Grauitkfiste. Ausfuhrhafen: Gefle. 
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2. 8 wealand : nitUem vm deo Mllftnee Uecrend«! Qebl«t mit rateben 

Erzlagern. (Falon, Sala, Dannemora). Warnm wenig Eisenhütten? 
Wenig Kohle. Viele Seen. Entstehung. Geologisches. Heide- nmi 
Moosstrecken. Dichter besiedelt. Grössere Städte: Stockholm 
(Häfen länger offen, mehr Verkehr), Mälarsee (1200 Inseln) reich 
unbant^ firinneniDgeii an Gutav Adolf (Denkmal, Grabstätte in der 
Biddarbolmskirche, sein blutbeflecktes Wams). 

8. GStland: sobwediecbes Tiefland, wie entstanden? Oletsoberlehm, 

Gletschersand. Boden gut. Bestes Klima, warum? Oetreide (Hafer, 

Gerste. Industrie in den Kiistenstädten (leichtere Heranschaffung 
von Kohle zur See): Zündliölzer (19lK) für 18,9 Mili. M.) Jönköping; 
Elsenindustrie, Schitibau. Güteborg, Malmö. Reger Verkehr mit 
dem deutschen Reich.*) 

Wenn dann Dänemark und Norwegen behandelt sind, werden 
die drei Unionsllnder miteinander TergUeben. Es wird gefuiden, dan 
alle 3 nach ihrer Lage, ihrer Bodenbeschaffeuheit sich ganz Tersehieden 
entwickeln mussten. dass auch ihre Völker (Schwede = Franzose des 
Nordens, Norweger = noch immer ^Vikinper und Normannenart, Lapp« 
läuder == Nomade) ganz verschieden Ktartet sind, wie sie aber alle auf 
die See aogewieseu sind. Es folgt dann nach Besprechung des nördlichen 
Bns Blande (Finnland, Ostseeprevuisen) eine Einheit: „Die Ostsee*'. 
Eis empfiehlt sich, ans dem Bedürfnis der Fortldtnng dea geograpbisehen 
Interesses das übrige Rassland einznfttgen. Wenn sodann Eng» 
land behandelt ist, ist wiederum Gelegenheit gegeben, die Nordsee 
mit ihren anliegenden Ländern (den anfangs des Jahres behandelten 
Niederlanden usw.) als geographisches Ganzes in allen ihren Bq- 
niehangen an besprechen, und endlich wird mit einem Vergleiche von 
Nord- und Ostsee das geographitehe Pensum, das mit der Geaobiehte des 
16. nnd 17. Jahrhunderts in engem Zusammenhang steht, zun Absohlu« 
gebracht. 

Die Behandlung der Meere als Kinlieiten (Ostsee, Nordsee) muss 
deshalb geschehen, weil auch sie einheitliche Bodengebiete darstellen."**) 
Et lind da dwen besondere Erscheinungen (z. B. Ebbe ond Flut) ia 
ihren Wirkung«! auf die umliegenden V51ker, deren gegenseitige Handels* 
beziehnngen (norwegische Westküste und England), Dainpferlinien, der 
Fischreiehtam nnd die Fischerflotten, der Meeresboden, die Tiefen ver Ii ält- 
nisse, die Brandung und Dünung, die Küstenbefestigungen (Deiche, Watten, 
Dämme), das Kettungsweseu und die Seezeichen, die Meeresströmungen, 
die Temperatur, Salzreicbtnm und Farbe des Wassers, die Insel-, Buchten- 
und KfiBtenbildung, die Torherrschenden Winde, die Wellenbewegungen u. a. 
zu besprechen. Es kann als Problem aafgeBtellt werden : „Die Ostsee als Er- 
zieher" oder „Das Meer als Lebensspender nnd Lebeuserhalter". Die Meere 
wirken nicht trennend, sondern verbindend, Handels- und politische Beziehun- 
gen schaffend. Auch die W issenschaft, die geographische wie die gesciucbt- 



^ Vgl. auch Kerp, Die Landsehaften Europas, Trier, 1906. 
♦♦^ Y^'l. Krüninicl, Der O^ean, Eine Einführung in die aUg. Meereskunde, 
Grundriss, Wissen der Gegenwart, Leipzig, 1886. 



Digitized by Google 



Geographi« 



301 



liehe, geben eolehe BOMimiieiifiuieBde Arbeiten (vgl« Pbillppeebn, Das 

Mittelmeer nnd Dr. Hans F. Heimelt — Eduard Heichsgraf v. Wilczek, 
Der innere geschichtliche Zusammenhang der Mittelmeorvölker im 4. Band 
der Weltg'eschichte, Leipzig, Hibliographisohes Insitut 19()()). Das Mittel- 
meerbeciceii stellt auch eine solche geographische Einheit dar, man spricht 
▼OD einer mitteUlndiiehen Reue, von einen nülelttndiielien Geilte^ die 
tieh dureb die geograpbieeben gSnetigen Bedingnngen entwickeln konnten. 
„Das Meer erleichtert deu Verkehr nnd reizt dazn an, während auf dem 
Festlaude Gebirge, Sümpfe, wasserlose Steppen davon abschrecken ; und 
je näher sich die Küsten gegenüber liegen, desto mehr wird die ver- 
bindende Wasserfläche das Hinüber und Herüber des Wünschens, Wollens, 
VerroeheDB und Erreichens in natttrlicher Folge befördern. Das Meer 
erweitert den Bliek des Heneeben, indem ee ihn an angemeeeene Formen 
'gewöhnt; dem Blicke folgt der Oedanke, dem Gedanken die Phantasie, 
der Phantasie das Begebren und dem Begehren die Tat. Es ist eine 
alte Erfahrung, dass der Gesichtskreis der GebirgsvÖlker wenig oder nicht 
über ihre heimischen Berge geht; ihnen ist es gleiciigilti^r zu erfahren, 
ob hinter dem Berge auch Leute wohnen; ihr engbegreuzter Horizont 
«mfuBt ihre ganze Oedankenwelt Die EflsteDvOlker hingegen ftthlen lieh 
ftuBt ohne Ansnahme (Inder, Ägypter, Araber) durch den unbegrenzten 
Horizont, den ilinen daa Meer erOlbeti zn lebhafter Wiaebegier angeregte* 
(Wilczek- Helmolt). 

So bieten die methodischen Einheiten des 7. Schuljahres Gelegen- 
heit, auch die beiden Meere Ostsee und Nordsee als Gesamterscheiuungen 
zn betraehtmi, den gegenseitigen Verkehr ilurer KflstenvSlker, ihre Biva* 
litftt, ihre feindlichen und frenndlichen Beziehnngen, ihre Reibnngeflftehen 
(Sund!), den Anteil an den anerschöpflichen Schlitzen des Meeres, die auf 
die ganze Entwicklung der Völker bestimmend eingewirkt haben, die Ent- 
wicklung bestimmter Volkseigeuschaften (Unterntihmungsgeist der Nor- 
weger), und die Ähnlichkeit der um die nordischen Seen wohnenden 
XBstenv51ker infolge gleicher Lebensbedingungen zu erkennen. 

Es erttbrigt nun, nachdem im 6. nnd 7. Sehnyahre alle euro- 
päischen L&nder in den Gesichtskreis des SdiHlers getreten sind, sie . 
unter fruchtbaren neuen Gesichtspunkten znsammenzustellen. Als solche 
finden wir bei Itschner u a. z. B. angewendet: 

Woran es liegen mag, dass viele der Länder Europas so reich 

nnd andere so arm sind! (Lage, Bodenscb&tae, Art der BevOlke- 

mng, religiöses Bekenntnis, militärische Macht o. a.) 

Woher es kommt, liss wir überhaupt so viele Länder haben? 

(Das reichgt'gliederte Meer, die vielen Gebirge nnd die Geschichte 

haben Anteil an der europäischen Htaatenbilduug.) 

Hier haben auch systematische ZusamiueuBtellungen (Länder nach 
der Grosse, Flüsse nach der Länge) nnd andere Anfreihnngen, die 
natüriich die Schfller besorgen, ihren Platz. (Vgl Fritzsches Statistische 
Übersichten am Schlüsse des Bandes „Europa" und den letzten Abschnitt 
Europa S. 193—209). Auch Tischendorf versucht ein Charakterbild (V) 
Europas durch die Kinder erarbeiten zu lassen, wobei er nach den üb- 
lichen Kategorien den Stoff gruppiert. 
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DieM «twehUenaide ZnmmiiMiiitaUiiiig der europliielieii Linder k/b 

dne grosse III. , IV. und V. Stafe , wie eie der höheren Besinnang 
wegen in allen Fächern als Abschlnss grösserer belmndelter Partien ein- 
treten mosa.'^) In der Geographie ist dies besonders nötig, denn wirklich 
fmehtbare, tiefergehende, nicht bloss extensiv, sondern intensiv vergleichende 
Brdknnde kum nur aif Grond vielseitiger Betrachtung der einzelnen 
fiodengeUete getrieben werden. 



*) Überblicke itber Europa beim Beginn der Behandlung der europäischen 
Länder, wie sie z.B. Fick, (Erdkunde, I. Bd. 2. Aufl. S. 20> gibt, baben recht 
wenig Wert für den Schüler. Der Lehrer allerdings muss Betrachtungen dar- 
flber anstellen, wie er die einheitlichen Bodeogebme abgrenzen will. Dagegen 
hat ancb Fick eine abschliessendo gute ZusaramenÜMSIing Deatwdüandl am£nde 
des 2, Bds. seiner Erdkunde: er spricht dort 

1) von den natürlichen Verhältnissen Deutschlands: 

a) Deutschlands Lage: Weltlage, Zoneazeit, JÜge in £aropa, Lage 
zum Meer. 

b) Deutschlands Grenzen und Kästen. 

c Bodcngestalt und Bewässerung (Flilss^ Kanftle). 

d) Klima. 

e) Bewohner (Nationalität, Konfession, Stimme). 

2) vpn Deutschliinds Kulturzuständen : 

a) Waklkiiltur, Landwirtschaft, Fischfang. 

b) Bergbau und Industrie. 

c) Handel und Verkehr (Poet, Telegraph, AoBsenhandei jl a.). 

d) BUdungswesen. 

e) Kriegimacbt vai Lande und zu Wasser. 

8) von der politischen Einteilung DeiUsohlaada : 

a) Staaten. 

b) Kolonien, 

c) Verfassung. 

Wenn solche Zusammenstellungen eine Ordnung des wirklich Erarbeiteten 
darstellen, so sind sie durchaus zur Klirong und Befestigung m einpAhlein« 
Hier sind aueh die logisohen Kategorim am Platze. 
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1. tu rf,'e schichte. Böseraann, F. A., Deutschlands Gehölze im 
Wiuterkieiüe. Uildbaij^asea 1884. 1,20 M. — BUsgen, Dr. M., Bau und 
Lebeo unterer Waldbinme. Jena. 6 H. — Schneider, C. K, Dendro< 

logische Winterstudien. Jena. 1903. 7,50 M. — Rossmässler, E. A., Der 
Wald. Leipzig. 16 M. Buch der Erfindungen. 3. B. Leipzig 8 M. 

2. Naturlehre: a. Schriften über die Methode. Crüger, Dt. J., Ge- 
schichte des Unterrichts in der Naturlehre. (In K e h r s Geschichte der Methodik, 
1. B.) Gotha. 1877. — Crüger, Dr. J., Die Physik in der Volksschule. — 
Ger land, E., Geschichte der Physik. Leipzig. 1892. 4 M. — Arendt, Dr. R., 
Technik der Experimentalchemie. 1. Teil. Einleitung. Leipzig. 1881. — 
Arendt, Dr. R., Materialien ftir den Anschauungsunterricht in der Naturlebre. 
Leipzig. 1,60 M. — Diesterweg und Langhoff, F., Der Unterricht in der 
Natnrlehre. In Diesterwegs Wegweiser. 3. B. Essen. — Baenitz, Dr. C, 
Der naturwissenschaftliche Unterricht in gehobenen Lehranstalten. Berlin. 1883. 
— Bopp, Prof., Organisation des naturkundlichen Unterrichts in den wfirttem- 
bergis<men Volksschiüen. — Beyer, Dr. 0. W., Die Naturwissenschaft in der 
Erziehungsschule. Leipzig. 18.S5. — Busemann, L., Methodik der natur- 
kundlichen Fächer iu der Volksschule. Breslau. 2 M. — Kollbach, K., Me- 
thodik der gesamten Naturwissenschaft. Leipzig. 1884. 4 M. — May, F., 
Methodik der N;ilurkuudc. Düsseldorf. 1903. 2,40 M. — Melinat, Die 
Methodik der Naturkunde, llalle. - Nesoliczka, E., Methodik des physi- 
kalischen Unterrichts an Volks- und Bürgerschulen. Wien. 1879. — Paust, 
Methodische Anweisung mit Lehrproben für Physik, Chemie und Mineralogie. 
Breslau. 0,7;") M. — Scheller, E., Der Unterricht in der Naturlehre. (In 
Lauckhards Magazin des gesamten Unterrichtsstoffes. 2. B.) Darmstadt. 
1871. — Schwalbe, Prof. B., Geschichte und Stand der Methodik in den 
Naturwissenschaften. Berlin. 1877. — Seyfert, R., Der gesamte Lehrstoff 
des naturkundlichen Unterrichts. Leipzig. 2,80 M. — W i 1 b r a n d , Dr. F., 



— Zwick , H., Der physikalische Unterricht in der Elementar- und Mittelschule. 
Bcrliu. 1878. — Keferstein, H., Physik an hOhon Schulen. (Im Encyklo- 
pädischou Handbuch der Pädagogik. HcraiuigcgebeD Ton Prof. Dr. W. Bein, 

6. B. Laugensalza 1898). 

b. Methodische Lehrbftcber. Crüger, Dr. J., Schale der Riysik. 
Leipzig. 7 M. Busemann, L., Naturkundliche Volksbücher. Braunschweig. 
18w. — Conrad, F., Präparationen für den Pbysikunterricht Dresden. 7 M. 

— Fuss, K., Lehrbuch der Physik und Chemie fOr YottM- nnd Fortbildonge- 
■chnlen. — Müller, J., Die Schule der Physik. Rranuschweig. 2,40 M. 

— Schröder, Leitfaden der ii^perimentaipbysik. Leipzig. 1 M. — Seydel, 
0. M., Ergebnisse n. Priparationen. 8 Hefte, a 2—4 M. Leipzig. — Seyfert, 
R, Die Arbeitskimde in der Volksschule. Leipzig. 3 M. — Sumpf, Dr. IL, 
Schulphysik. (Die letzten Anilageu von Dr. Pabst.) Hüdesheim. 4,50 M. — 




Hildesheim. 1881. 1,20 M, 
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Twiehausen, 0. (Dr. Th. Krausbauer), Naturlehrc für Volksschulen in aus- 

Sefuhrten Lektionen. Halle 3,30 M. — Wae her, H., Lehrbuch der Physik, 
eipzig. 3,60 M. 

«Naturlehren für Yolksschnlen" gibt es viele. Genannt seien die 
Namen: Baenitz, Bopp, CrOger, Heid, Kirst, Koppe, Lettav, Sattler, Sump^ 
Vogel, Waeber, Walter. 

I. Auswahl und Anordnung des Stoffs 

In den letzten Schuljahren sind die Schüler bereits vielfach mit den 
praktischen Lebensverhältnissen, wie sie heute beim „Ackerbauer und 
Klein- und Grombürger'* vorkommen, bekannt geworden ; sie greifen auch 
■cbon mehr oder weniger Bolbsttfttig mit in dieselben ein nnd werden 
zum grossen Teil nun bald fast ganz von ihnen in Anspruch genommen. 
Deshalb wird es an^ezei^t sein, bei der Auswahl des naturkundlichen 
Unterrichtsstoffs für die letzten Schuljahre die „praktischen Lebensverhält- 
nisse,'^ die „menschliche Arbeit'' oder wie mnn die Sache sonst be- 
seichnen will, besonders zn berSeksichtigeu. Damit werden wir banpt- 
idUiblieh auf Physik nnd Chemie hingewiesen nnd zwar zonSehst anf 
die unmittelbar praktischen Kapitel, die die Lehre von den ao^. mecha- 
Aisohen Erseheinnngen enthalten. 

Die Naturgeschichte wollen wir aber auch in den letzten Schul- 
jahreu nicht ganz vom Lehrplan absetzen. Denn erstens sind viele 
Natarkürper der (regenst&nd der menschlichen Arbeit, und zweitens wollen 
wir durch natnrgeachiehtUehe Betmehtnngen ein Gegengewieht gegen die 
metet nnr den V^tand, nicht dns Gemflt in Anspruch nehmoide physi« 
kaliseh^techniMdie Betrachtungsweise schaffen.*) 

Am swecknftssigBten knüpfen wir die naturgreschichtlichen Betrach- 
tungen jedenfalls an heimatliche Oegenstände an, mit welchen der Schüler 
einen g-ewissen Umgang pHef^t oder pfl«rgen soll. Den Grundsätzen der 
Konzentration widerspricht die Einfügung solchen Unterrichtsstoffs in den 
Lehrplaa nicht» wie bereits im „Vierten Sehn^ahr* dargelegt worden 
ist, wenn auch die Verknfipftang mit andern üntenriehtsffteheni nicht 
sofort änsserlich erkennbar ist. 

Welche heimatliche Stoffe man auswählen soll, wird unschwer zn 
entscheiden sein: was bLSoiulers interessiert, was ansgibig ist und der 
unmittelbaren Anschauung keine Schwierigkeiten bereitet. Wo es an- 
geht, wird man den Betrachtungen ein grösseres eigenartiges Nator- 
Stück zugrunde legen. (Siehe Viertes Schuljahr.) An der Nord- und 
Ostsee z. B. das Meer oder den Strand, am Thflringer Wald den 
Wald. 

Die* ünterrichtliche Beliandlnug wird sich nicht zu sehr in Einzel- 
heiten verlieren, sondern viehuehr eine zusamiueut'assende sein. Wo es 
irgend angeht, unterrichtet man an Ort und Stelle. 

Nach dem Vorstehenden weisen wir dem siebenten Schuljahr folgen* 
den naturkundlichen Unterrichtsstoff zn: 



*) S. Schell er, E., ^taturgeschichtUche Exkursionen. Langensalza. 1905. 
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1. Der Wald (oder «in MMLere» g^eMkioseeaeB Naitivgidbiet der 

Heimat).*) 

a) Der Waldbeetend ud die Arten dee Waldea.^) 

b) BewirtMhafluiff dee WaldeeJ***) 

c) Waldflehnt2 nod Waldpfle^t. 

d) Das Tierleben im Wald. 

e) Bedeatung des WeUee üir die fewifanenHig oad die Beaied- 
Inng de« Landes. 

f) Wanna lieben wir den Wald? 
(Ästbelische mid poetiMdM fiedeetang.) 

2. EinHansbau. 

a) BaBäloffe. 

b) Wanim mm der Bsv^rnad leigfiltiff b eaab t et Verden? 
Sebwere. Abeolatee und apariflifheii Oevkbt VeneUedene 

Wagen. Fe&%]ieit 
e) Wie wird bei der Aafmanenmg verfahren? 

Lot. Setz- nnd Waaserwage. Schwerpunkt. CUeiehgewiebt. 
Standfestigkeit. 

d) HOfunitlftl beim Baa der oben Stoekwerfca. 

Feate und bewaglieiie BoUe. flaseheBxi^. Wellrad. Ban- 
winde. Erabn. Heehaoiiebe Arbelt Geldern Begal der 
Mechanik. 

3. Die Ueraaaebaffang (oder Fertbewegang) greaaer Laaten. 

a) Das Auf- nnd Abladen. 

Schiefe Ebene, (flofarotleiter, Bampe^ Bergstraaae, Treppe.) 

Keibaog. 

b) Der Fall auf der schiefen Ebene und der froie f alL (Hier 
aooh Behaming and Warf) 

e) Der KeH 

d) Die Schraube. 

e) Der HebeL 

^ Di« ZaitMeaamng. (Dbnn. PeadaL) 

5. Daa Waaaer. 

(Ken wird 1»ei AnAteUnag der «Zlde" aadi hier Ten An^ 

gaben aasgehen, die das „praktische Leben" stellt.) 

a) Arten des Waaiara. (Weiebe beeondera Namen bat daa 

Wasser?) 

b) War am fliesst das Wasser abwärts? Warum ist die Wasser- 
flSdie eines , Telehei wagreeht? 



*) Unsere Meimmg ist nicht, dass dieses Stück in einer Reihe von natur- 
kaBdUcbeB BtnndeiL wie sie im Stundenplan auf einander folgen, abgemacht 
wird: man wiid sieh sweokmXssIger naoh den Oetegenbeitea mwiiltilhew 
Anscnauung richten. 

**) Eisner, Die deatschen Laubbäume. 60 kolor. Tafehi mit Text. Liöbao. 
^ M. 

•**) Sammlung aae WaMe. Baie^ WHbelm MiiMsr. MM. 
Das itobtBto aelnUakr. 90 
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o) MeehaalMlie WirkiiDg«ii des Waaton. (Dabei andi die geo* 

logrisohen WiriLllogen.) 

d) Waaserleitnngen. (SprlnsbmiUMn, GnindwaHer ww.) 

e) Die hydraulische Presse. 

f) Das Schwimmen. (Hierbei auch dai Haaptverfahren bei Be« 
stimmuDg des spez. Gewichts.) 

g) Das Wasser als Anflösungsmittel, Kristallbildung. 

h) Das Wasser unter dem Eiufloss der Wärme. (Sieden, Ver- 
dampfen, VflrdimateiL Abdampfung, VwdiebtODg nnd Er* 
ikanrnncr.) 

6. Die Lnft. 

a) Naohweis, dan die Lnfb ein Körper ist. (Aasgangsponkt: 
Taaoherglooke.) 

b) Naehweis der Seiiweie and der fi^nkraft der Laft. (Ant- 
gangspunkte: Pampen and Feuenq^ritae. Heber. Atnoiplift« 
rische Dampt'maschiDe.) 

c) Wie gross ist der LuftdrnclL bezw. die Spanoicraft der , freien 
Luft?'* (Barometer.) 

d) Wai-um dient das Barometer als Wetterglas? (Verlnderiieli« 
keit des Lnftdrocka. Beiuyinte nnd nnbekannte Vrtaohen der 
Veribiderliekkeit. Lnfksog nnd Winde.) 

e) Daa Sehwimmen in der Lnfl. .(Loftballon.) 

. II. Ober den physikalischen Unterricht 

1. Geschichtliches 

Aus der Eutwickluug der Physik als Wissenschaft und dem sehr ' 
allmählichen Eindringen physikalischer Kenntnisse in die Kreise der „Ge- 
bildeten" llMt ea liek erkUren, data die fhyaik als Lehrgegenstand In- 
den Lebrplan der Sehnlen flberhanpt, in den der Volkssehnle insbesondere» 
verhftltnlsmSssig spät aafgenommen warde.*) Was Altertum und Hittel- 
alter an wissen schaftlichen Leistungen in der Naturkunde aufzuweisen 
haben, ist uicbt bedeutend; ^ie moderne NaturwiBsenschaft und ihre 
Methode beginut erst mit den grossen Entdeckungen des 16. und 17. 
Jahrbonderts. Unter den Fidagogen war ea wohl laertt Arnos Comenini» 
der den Wert des natnrkundlicben Untendehts voll erkannt«. In selneai 
Lehrplan fttr lateinische Schulen führt er Physik ausdrücklich als Lehr- 
gegenstand auf, nnd seine in der Didactica magna niedergelegten Grund- 
sätze sind für den natiirkundliclien üuterricht noch heute sehr beachtens- 
wert. Auch in der lateinischen Schule A. H. J^'i auckes wurde Unter • 
rieht In der Pbyslk erteilt^ nnd in seinem Pftdagogium findet man nasser 
einem botaniseben Garten nnd einer Natoraliensammlaiig nach einen pbjsi- 
kallsflbwi Apparat 



*) Näheres in Heller, Geschichte der Physik. C rüger, Die Physik hfr 
der Volksschule. Üaenitz, Der naturwissenschaflUche Unterricht. 
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Physikalischeo Unterrieht in d«r Volksschale verlangen zuerst 
Htnoff Brntt der Fromme ^n Ooth» (in dem beriUimten. Schal« 
methodiu, 1642) nnd Freiherr E. v. Bochoir (geh. 1784). Sie wollen» 
dass sog. „gemeinnätzige KeDotnisBe", darunter anch Terschiedenes au 
dem Gebiet der Natar lehre gelehrt werden, wobei fleieeig Anschnanngn* 
mittel ZQ gebranchen sind. 

In 'der letzten Hälfte des 18. und in der ersten des 19. Jahr* 
hnnderta befürworten den Physikanterricht in allen Schularten nachdriick* 
lieh die danmk Ahrenden Pädagogen, wie Bnaedow, Boneeean, Peetaloni, 
Tttrk, Dinter n. a. Trotzdem wollte er eieh nieht reeht einbürgern; 
man fand Iceine Zeit für ihn, man fQrchtete nachteiligen Einflnss anf 
Religion usw. Anch fehlten den Lehrern meist die nötigen Kenntnisse. 
Es war schon viel, dasa in die Lesebücher der damaligen Zeit Ab- 
schnitte aus der Pbysik aufgenommen wurden.*) Grosse Unterrichtserfolge 
widren, hanpttichlieli wegen Mangele einea richtigen Lehrverfahrens, m« 
niehat aneh da nieht sn veneiehneni wo beeonderer Physikanterricht 
Aufnahme gefimden hatte. Die Sch&ler verhielten sich nach einiger Zeit 
ablehnend gegen denselben ; deshalb musste er „interessant" gemacht 
werden „durch Vorführung schöner Sachen" (besonders in den hohem 
Schulen), durch Mitteilung von Anekdoten und Kuriositäten, von Spiel- 
worken md KUnsteleien. (Siehe die liehrMkdior ra Moloe» Diekmnim 
nnd HeUmnth.) Über die eigentUcfae Anfisabe des phjtikaliaehen Unter- 
richts scheint man sich in jener Zeit nicht recht klar geworden zn sein. 
Am deutlichsten tritt in einigen Schriften noch hervor die Beförderung 
der Frömmigkeit und Sittlichkeit**), Dämpfnng des 
Aberglaubens ***) und Befestigung und Förderung der 
Schiller in der Mathematik. ,|Letstere Manier Terlangte, dasa der 
Schüler, was er nicht kann, anwenden Hill anf das, was er nicht weiia." 
(Crüger, Rehrs Geach. der Meth. S. 268.) 

Klarheit in den elementaren physikalischen Unterricht (sowolll in 
Bezog anf das Ziel wie auf den Gang) brachte erst Diester weg. 
Dieser „Meister der Elementarraethode" erklärt:!) „Was wir durch 
den physikalischen Unterricht erstreben, ist nichts anderes, nichts mehr 
nnd niehta weniger, als die Kenntnis der Natnr aelbet Andere Zweeke 
tind hier Nebensache nnd Beiwerk. — Die religiOse Natnranaicht mnsi 



*) Das war bekanntlich auch ein Merkmal der sogen. ^Regnlatineit'' in 
den fünfziger nnd sechziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts. 

•*) Melos, Naturiehre für Bürger- und Volksschulen. 1819. „Diese 
Naturlehre soll ilner Bestinnnnng nach ein Beitrag snr religiösen Bildnng des 
Volks sein.** 

Diekmann, Naturlehre, in katechetischer Gedankeufolge als Gegenstand 
der Verstandesübung und als Anlass snr rel^pUtsen Natnrbetrschtnng, fttr liChrer 

in Stadt- und Landschulen. 182fi. 

Raabs, Naturlehre als Hinleitung zur religiösen Naturbetrachtung, Gotha, 
3. Aufl. 1845. 

***) Hellmuths Volksnaturlehre zur Dämpfung des Aberglaubens. 18(K). 
Die neuen von Keichert besorgten Auflagen haben mit dem „alten Hellmuth" 
nichts mehr gemein. 

t) Wegweiser, 6. AuH S. 171. 

20» 
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all fiMdtaft 4w BiBfidit fw Mlbft hemHint»; Miiafc lit iIb hoU uai 
idelrtlg. — D«r UBtarridit^lyii dem SeUOsr db EtadMiongMi atM 

■Morst vonafnhreii, oder ikn tu Beobachtangen ea ▼eranlaiMB, wo wl^e 
ia Leben genaebt werden kSnnen, oder ibn an diejenigen, die er bereita 
gemaebt bat, zu erinnern, nnd aie mit ibm nacb ibrem Anfang, Verlaof 
and Ende za besprechen. — Als zweites folgt die AofmerluamiLeit aof 
■ad daa Naehdenkw ttar d«i gaaetaaliiigaa T«flAaf dar Braeheinangen. 
0aa dilti« M ÜB AalSi^Mning dar dan Oeaataap nd EmdiBiiuiiicraii 
gnmde liegenden Tarborgeneii Ursacben and Kräfte." 

Von Heassi (Oberlehrer an der Realschole zu fierlin. Elxperimental» 
physik. 3 Teile. Berlin. 1838— 1840) wurden die Diesterwegscben 
VorscbLäge so an^efasst, dasa in einem ersten Knrsns die Eracheinong, 
daa Waa, In dam iwaltni daa Oeaata odar daa Wie, in dam drittmi 
aadliah dia ünachan, daa W»ram, anfgaaoelit and baliaiidelt waidan 
aoUten. Sein erster Earsiu hat die Bezeidinang: „Kenntnis der Phina« 
mene," der zweite: „Von den physikalischen Gesetzen," der dritte: „Von 
den physikalischen Kräften." Gegen diese Auffassung hat sich Diester - 
weg (Wegweiser 3. Auflage) entschieden aosgesprochen : „Beobachten, 
VacakalMB «nd SridlMn gdUfrai* Immer naamaua" Spftter hat Haoüi 
aain aanai gvtaa Wark magaarbaltat 

Für die praktiaoka Oaitaltnng des physikalischen Untanichts in 
der Volksschule wurden nach Diesterweg die Schriften von Dr. J. 
Crüger von entscheidendem Einflass. „Es war einerseits die Wahr- 
nehmnng, dass in den physikalischen Volkssobolnntenicbt manches Fremd- 
artige md Ungehörige hineingezogen Wirde, andeneito die Brkenntni^ 
daaa dia Natanriaaenaaliaftea darob dia indakthra llatiMda groaa gewardan 
Bind, waldha Crilffar bawagaa, sowolil den herkömmlichen Lehrstoff 
zu prüfen, als auch zu unterenchen, worin die induktive Methode 
bestehe, und ob sich ihre Anwendung fär den Elementarunterricht recht- 
fertigen lasse. Diese Untersuchungen sind enthalten in der Schrift: Die 
Pl^ydk In dar Volkaaeliide.* (Crflger, in Eehts Gesch. d. Methodik.) 
Orttgera Sdiriflen alnd lo damantar gehalten and geben ao apeiiella 
Anweisung fir den Unterricht, daaa anok der mit wenig physikalischen 
Kenntnissen ausgerüstete Lehrer nach ilinen mit leidlichem Erfolg wird 
unterrichten können. Ausserdem erwarb sich Crüger das nicht zu 
unterschätzende Verdienst, nachdrücklichst auf die Bedeutung des 
Veraneka hingewiesen au haben; auch erdachte er eine grosse Menge 
für den Haaaanankerriaht gee i gnet e r Vennehe, die mit den ein- 
fachaten Mitteln ausgeführt werden kOnnen. Die 
Crüger sehen Schriften sind das Vorbild für die meisten physikalischen 
Volksschulbücher der sechziger und siebenziger Jahre geworden. Sie 
verfielen aber in eine Einseitigkeit, indem sie den Sc hui versuch 
fiberschätzten nnd niekt immer an die richtige Stelle setzten. (Siehe 
nntenl) Gegen dläaa Wl na e i tl gfceit wurde in nanaver Zek lebhaft und 
aiegreich zu Felde gezogen. Man betonte beaondera drei Sätze: Ana 
dem Schnlversuch darf nicht mehr gefolgert werden, als in demsdben 
liegt; mit der Induktion muss die Deduktion verbunden werden; der 
Versach darf nicht aam alleinigen Ansgangspuakt bei Eatwioklnng plgr- 
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iH-iHidwir Iichm gouMlit wwta, vMaihv Ift itr IriutagriENii 
Mtter kL den Voftosmiid di Mdki. 

IMese FordeningMi machen nar Anspruch auf Befc^gnng, nicht »«f 
Meoheit. ergeben sieh au der Tbeori« der Imdaktion ib4 ms pidar 
gdgiidien ÜberlegungeiL*) 

BMrtnitage Mm wiU alle SdudaSDHer, Um lieh wbtgOtmkn wH 
Abb Aolliabai dir VeUnMlnle Mnt hAtokf fir 4I» AiAmIum 4«t jiky 
likaUachen ünterrichts in des Lehrplan der VoIkBBchnle ein; nicht nur, 
weil die Physik und die «ich ihr anschliessende Technik znr herrschen- 
den Macht im Knitarleben geworden sind, sondern weil man seinen päda- 
gogischen Wert mehr and mehr erkannt hat. Der ümsehwong in den 
AoBichteo ttker den physiknütehen Unterriebi hat äoh yeriifthnimiftMig 
fMeh TonaoffMi. Naeh in Jahr 1862 dirfta ein badentondor aaCw- 
wisienschaftlicher Methodiker (Prof Dr. E. Arendt, Technik dai 
Ezperimeutalchemie, s. A. Seite 159) schreiben: ,In wie weit die Phy* 
■ik nnd Chemie Lehrgegenstände der Volksschale sein kOnnen nnd sollen, 
darüber gehen die Ansichten der Pädagogen und Fachmänner noch zien- 
lieh weit anselnander. Der Schnlaiaiia hält im allgemeinen dieae 
ÜBtetiMitagegaMtlnde fflr salMff, batnchtat ä» abar gowinenaaiMi 
nr all eine Beigab«^ ab einen iiaweaentlichen Teil, welcher anch ebai> 
sognt fehlen könnte, ehne der Schale erhebliche Nachteile an bringen. 
Es werden diese Disziplinen, so scheint es, nnr weil sie vom Leben g»> 
fordert sind, berücksichtigt, nicht weil sie der Schale zagebören. Dies 
gilt namentlich von der Chemie, welche sich bis jetzt noch sehr wenig 
•dar gar lieht ia den Yolkiiehnlaa eiagabllrgart hat, sim Teil woU 
Wigaa ihm scheinbar groiwi UnbaadUehkalt flkr doa Jigendnnteniehk 

Unter den Physikern nnd Chemikern yonFach, nament- 
lich anter den akademischen Lehrern herrscht meistens die Ansicht vor, 
dass die Physik kanm, die Chemie aber gar nicht Gegenstand der Volks- 
schule sein könne, dass diese Wissenschaften böcbstens den Mittel- und 
F^Mhaehakn, spedill aber dar Uai?«nitM angeiiBriB. Wsna sau bd 
der aehnlaiiasigea Behaadlaag einer Wisseasehaft aiehti weiter faa Aige 
bat, als dass darch dieselbe späterhin ebenfalls wieder Faehmftnner 
herangebildet werden sollen, so Hessen sich znr ünterstütznng dieser 
Ansicht yielleicht einige Scheingrönde herbeiziehen." 1880 konnte 
Arendt aber schreiben (ib. S. 177): „Während des 18jährigen Zeit- 
laim, der ieit dar Ablbnnng dieser Sdvtft yerfloMen hi, haben ileb 
BQB die VerhiHaiiM weieaiUeb anders nnd zwar entiohieto gUMtiger 
geetalten.* Glei^aeitig «ad wa wiederholten malca wnrde die Frage 



*) Ronssean yeriangt: «Der Unterrieht in der Physik beghine mit dea 

eia&chsten Erfahrungen, ja nicht mit Instrumenten." 

Diesterweg (Wegweiser S. A. S. 174): „Der Unterricht hat dem Sehlller 
die Eknsobefaraogen selbst znerst Torauftlhren, oder ihn za Beobaebtnagen n 
veranlassen, wo solche im Leben gemacht werden kAwsiii oder ihn an dia> 
jenigen, die er bereits gemacht bat zu erinnern." 

Dass die Herbart-Zttlersehe Uetfiodik mit der echten indnktiv«i Methode 
sdur viel Verwandtes hat, haben wir bereits im „i. Schnliahr" bemerkt. 

Vgl. anch: Deutsche Blätter f. erz. U., Langensalze. 1883. S. 3. 
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cAntir Beform des nmtnrkn&dliehen Unterrichts aaf die TagMordnang dreier 

grosser VersammluDgen gestellt und erörfert: 1868 nnd 1869 in der 
mathematliisch-natarwisBenschaftlicheQ Sektion der Allgem. Deutschen 
Lelirerversammlung in Cassel und Berlin; aut der Versammlong deutscher 
Naturforscher und Ärzte in Dresden und loDsbrnck, sowohl in der Haopt- 
vwiaauBlang (Bot Virabow) ala in d«r natwwinenielwftlieli'piaagogiMhea 
Sektion; in der uallionntiMb-nntnrwissensehaftlichen Sektion der Philo- 
logen-Versammlung an Wilrzbnrg. Auf sämtlichen Versammlan^en wurde 
erklärt, dem naturkundlichen Unterricht gebühre eine genügende Stelle 
in allen Schulen, er sei so einzurichten, dass nicht blosses Fachwissen 
erzielt, sondern die , allgemeine Bildung'' gefördert werde. 

Unter den bedentenden ^dagegen wnr ea beiondera Ziller, der 
die Notwendigrkeit des natorknndliohen (also auch physikalischen) Unter* 
richts fSr alle Schalarten überzeugend begründete. (Siehe ^^mA^* 
legung" 1. Aafl. Seite 255 u. f.) 

Gegner dos physikalischen Unterrichts wird es zwar auch heute 
noch geben, sie sind aber vorläufig ungefährlich. Was sie gegen den 
elementaren phyiikaUsohen ünterrieht ▼oriningen, sind die altm Bedenken: 
1. Man wird wohl lohwerlidi behaupten, dass jener Unterricht eine Ge- 
■talt anzunehmen vermüchte, welche irgendwie den Ansprächen der 
Wissenschaft genügt. 2. Die Naturwissenschaften sind „in eminentem 
Sinn Fachwissenschaften" und haben mit der allgemeinen Bildung iinsserst 
wenig zu schaffen. 3. Der physikalische Unterricht schädigt die Achtung 
der natiirliehen AntoritKten nnd befördert Unglanben nnd Materinliimni. 
4. Anf dem Lehrplan der Volksschule kann für diesen Unterricht nnr 
Baum durch Beseitignng oder Beschränkung wichtigerer Unterrichtsfächer 
geschaffen werden. 5. Die moisten Volksschulen besitzen nicht die 
materiellen .Mittel, die zur erfolgreichen Erteilung des physikalischen 
Unterrichts nötig sind. 

BUne eingehende Widerlegung dieaer Blnwllnde ist gegenwärtig nicht 
mehr ndtlg; nur ein paar Bemerknngen mSgen noch Plati finden. 

Zu 1. Wenn man unter „Ansprachen der Wiaaenschaft" wissen- 
schaftliche Form, Fortbildung der Wissenschaft usw. meint, so werden 
wir uns freilich bescheiden, und die l'liysik vom Lehrplan der sog. 
uiederu Schulen streichen müssen. Man iasst die „Ansprüche der Wissen- 
achalt' aber anch andere and Bfaier der augeseheniten Vertreter dar 
Wissenschaft (Hnxley, Allgemeine Einfllbmng in die Natnrw. Seite 16) 
erklärt: „Es kann weder zwischen gewöhnlli^mr Kenntnis und wissen- 
scliaftlicher Kenntnis der Dinge noch zwischen gewöhnlichem nnd wissen- 
schat'tlichem Nachdenken eine Crrenze gezogen werden. Im Grunde ist 
alle Kenntnis Wissenschaft und alles genaue Schliessen Wissenschaft« 
Uchea Schliessen. Die Kethode der Beobaehtnngen nnd Vor- 
an che, durch welche in . der Wissenschaft so grosse Erfolge enielt 
worden shid, ist ganz dieselbe, die täglich von jedermann angewendet 
wird, nur dass sie vervollkommneter und genauer ist. Wenn ein Kind 
ein neues Spielzeug bekommt, so beobachtet es dessen Eigenschaften 
und stellt Versuche damit au : ebenso machen wir alle fortwährend Be- 
obachtungen nnd Veranohe an einem oder dem andern Gegenstand. 
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Dass Wasser manchmal gefHert, ist eine gans gewShnliclie BeotiN 
achtTiDg. Die Beobacbtnng wird wissenschaftlich, wenn wir feststellen, 
unter welchen Bedingungen die Verwandlang des Wassers in Eis statt- 
findet. Die einfachsten Versuche zeigen nns, dass Holz auf dem Wasser 
schwimmt Der wissenschaftliche Versuch beweist, dass das Holz, wenn 
m •ehwimnit, to vlal Waner ▼erdftDgt, all aefii tigmm 0«wieht betarBgt; 

Winenadhalk und natttrUdier Verstand sind einander nicht entgegen- 
gesetzt, wie manebmal angenommen wird, sondern Wissenschaft ist der 
▼ervollkommnete natürliche Verstand. Wissenschaftliches Schliesaen ist 
einfach sehr sorgftlltiges gewöhnliches Schliesseri, und gewöhnliche Kennt- 
nis wird durch immer grössere Genauigkeit und Vervollständigung zur 
wlnenaehaftUoben Kenntnis. — Die gewObnUehe Keontnii tot der Wec 
cor Winemehaft." 

In diesem Sinn wird es wohl möglich sein, physikalischen Unterricht 
in der Volksschule zu erteilen, ohne der Wissenschaft zu nahe zu treten. 
Dass man dies auch in wiBsenschaftlichen Kreisen fiir möglich hält, 
können wir unter Hinweis auf anerkannte Wissenschafter begründen, die 
ea nicbt venehmfthten, dnreh Wert nnd Schrift ala Lehrer der Jngend 
anflmtreten. Wir «rinnern nnr an Hiehael Faraday, einen der 
grOaiten Entdecker und Menschen des vorigen Jahrhunderts, der gern zu 
„seinen lieben Knaben nnd Mädchen" herabstieg", „nm ihnen in seiner 
schlichten und berzerfreuenden Weise aus dem reichen Schatz seines 
Wissens goldne Früchte zu bieten.'' 

2n 2. Dieaer Einwand, den man noeh stemlieh hAnflgr antriflt| liaat 
aieh leiehter in aein Oegenteil Terkehren, ala beweisen. Vielmala darf man 
Ihn nmsetien in die Behanptun^: Wir haben allgemeine Bildung, ob- 
wohl wir uns weder früher noch spater kaum am Physik bekümmert haben; 
folglich hat diese keinen Anteil an aligreineiner Bildung." Man wolle 
hierzu vergleichen Zill er, Grundlegung (I. A. Seite 255.}. 

Za 8 nnd 4 vergleiche nnaer IV. SdinQahr. (Anch der 2. ehem. 
Brief Liebiga ist sehr lesenswert) Anf den 5. Eüiwand werden wir 
beim Abaehnitt »J^ehrmittel'* m sprechen hemmen. 

2. Notwendigkeit und Ziel des physikalischen Unterrichts 

Der Unterricht in der Erziehungsschule hat den gesamten Qe- 
dankenkrals des Zöglings an bearbeiten. Schon daraus ergibt sieh die 
Notwendigkdt des physlkaliaohen Unterriehts. .Denn wer nnr dnmal 

das weite Oebiet der Physik in Beang anf seinen volkstümlichen Inhalt 
überblickt hat, wird zugeben, dass nur wenig:e Wissensgebiete, bez. Unter- 
richtsgegenstände ein so starkes Kontingent an volkstümlichen Gedanken 
zu stellen vermögen. 

Die meisten der in das Tolkstltmliehe Wissen eingegangenen physi- 
kaUaehcn Enehehrangen pflegen sich mit einer solchen Zudringlichkeit 
geltend zn machen, dass man nnr die Wahl hat, ob mau sie bloss be- 
nchten oder aneh Teratehen will.** (Horn, Evang. Schnlblatt 1880, 
8. 4.) 

Kann das anders sein? Wir branchen nur hinzuweisen anf den 
Anteil der Physik an dem Koltarznstand der Jetztzeit Die mehr äla 
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100 000 Torkandenen LokomotiTen, die Millioii«n Küometor Telegraphen» 
und TelephoDleitOBgen, dk Marc8DiseitnD^e& der Ozeandamf^r, die kaona 
riciktig xa achi^tzead« jftbrüftb« ^iaeiiyrodaktioH «aw. ledm eine Mhr jm^ 
ttWIitrh« Bpnäb». Wamikita«tii tUliliilith» äAgm kftbcB Utk 
aUft gfBMwa Slldtor ata» Fiaeapilie hai Jadat Darf; Fotlaiteiik, Bnm^ 
flegel nnd Wnrfachaafel sind fön kuiAwbrtaekaftUdiei UaaahiaMi faat ver^ 
drängt; Nähmaschinen, TherRMmeter und BarooMter fiaden aieh überall^ 
Qibt es wohl jemand, der nicht eine RoUe , eine Sehraabe, einen Hebel 
in T&iigkeii gesehen hat? Taasende von physikalischen BeaiiaahtBog^a 
BUiaa jadar asaakfin ar mCv darurf ajuM^aK adev bIiM. SekoiL das IdilM 
Sind teailik «Ima kadawtaidan fldnts pliyaBtiHaaW EMUmmp»: «• 
««in, dass dto OagaMtftnde fallen, wenn ihnen die Itatanttlmf m!^ 
zogen wird ; es weiss, dass die Körper einen Schall remraa^enf wen 
sie erschüttert werden, daaa auuiebe Ktepar im Wasaat aehwiiuneii» 
andece antersinkan naw. 

Bd diesem Beiahtan an variiaadanea pbysikaliaak-teehniaakflB Yn^ 
atdluigiB kMA 61 aiahi WiBdet wtkmm, wem die Bdataa SeUllar dm 
jliyrifcaUiehen Untenieht Miaerordentlich gern entgegeuehen. Dkm 
Erfahrnag machte man schon, als die Physik in sehlechtester Weise g»« 
lehrt wnrde. Im „Bericht des Schall nspektora Nenmann über die be- 
gMmene VerbessernDg des Volskschnlwesens in der Frankfurter DMMsese'* 
(Potadam 1812, Seite 19) heiut es: „In gemeinnützigen Kenntnliaea 
geben wir ketne beatiimileii LekttoneB. Aket tob JaMur 1811 flUntaB 
irtr den Ontmann oder den aBahsiscken KinderfiraoBd ala Leseibaeh ein» 
von welchem wir zehn Exemplare ala Lehrapparat far die Schale ift* 
Bchafftea. Dreimal in der Woche wnrde eine Stande in diesem Baeiw 
gelesen, and der Lehrer knüpfte an diese Übangen knrze Erl&ateningea 
aad ünterhaltangen an. Die £inder Terschlangen dies Bach 
gleichaam mit ainem gawiaaan Haiiakanger, in4 i» oft dJa 
Stande aehlng, in weloh« iai GntoiaaB geUion wndev oilMlterUn M 
die Geeichter." 

Wie dieser „Heisahnnger" anf richtige Weise gestillt werde, dandt 
der Schäler sich nicht dabei den Magen verderbe, sondern neue Kräfte 
aeköpfe nnd gedeihe, erfordert ekie knrse Überlegung. Der Schüler ge- 
deiht, wenn «r an naUgenelBir BOdani^ aaniBrnt» d. h. wwn dai »Tlal* 
■eiUge lateNMO^ Mtig g^pflegfc wird, Dariu^ hat dar Liferar JadM 
pfeyalkaliaehea Unterriehtagegenataad nach dem viekieitigen Interesse za 
dnrobdenken, wie daa ja aaek bei den aadon UnteniakttgegaiitfendaB 
gefördert wird. 

Das oberste Ziel, dem wir mit dem physikalischen Unterricht sa* 
iMen, iit aelkttvwtllndliolk daa allgemelna Ziel doa «niikMdin Dhit» 
ciafeti. Wia wiv ainoA BiitBag nr Bnekhong dauallMi donlk den 

natnrknndlichen fiberhanpt liefern wollen, ist im IV. Sehn^jahr aosllfeib 
licker dargestellt. Als Spezialziel des ph^^sikaltschen Unterrichts können 
wir angeben: „Einführung in das Verständnis der Natur and 
der menschlichen Kultur^'. Hiermit werden wir auch den Päda- 
gogen gendit werdaa, die all Aafjsaba daa aatariaudUehen Untefriekta 
die .BenitüaUmig dnrMfttel a«r ImielMUig ofUaeiwr Zwaeke" aaMkan. 
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Dmin du iBtflrikft ktbnm Snreifel: iMitlsito ▼•rftftndili 

der Natnrdio^ nnd Naturen eheinnngfeit hat, kennt auch die betlM 
Mitte) BBd deren riehtif^te Anwendimg für seine Zwecke, bea. weiss sick 
•n besten naeh den gegebenen Natnrbediagangen einsorichten. Eltne bloss 
iHMre Kernt Bit (bei der sie mch des Ursacben der Ersebeiirangei 
gtftffielft wird), genügt imr bi vMm Tin«, UM; aber iMtol !■ 
fliisi, mm MgMTObata iMigm «iBtreten;*) ud alle BSgUeben Lagen 
kann man bei noch so langer Lehrzeit nicht vorgeftthrt erhatten. Physi- 
kalischer Unterricht, der niebl das „Vergtändnis** der Natarerscbeinnngen 
(im Zosaminenhan^) bezweckte, würde wohl nicht gerechtfertigt werden 
kennen; wenigstens dürfte man nicht von ihm rfihm^: „Physik ist am 
to bahcft BedfloUBf wiUei, die ifo fir Iis Ftege im ipehilailiTeii In- 
tefviMe kat| ein ThUmkhtMgtgaMMMA ptr eieelleiice; demi eebweriieli 
gibt es rtian andern, an dem die beiden ersten Lemeperationea, das 
Ansehaaen nnd denkende Verarbeiten, sich natiir- und sachgsnliier fett> 
sieben, wie hier. (Horn a. a. 0. S. 7.) 

Gesund gebliebene Schüler begnügen sich aach nicht mit blosser 
KaBBtninahBei mXkm BiUlcwgeB. Die Fbiysik kemmt dlefsa 
KiwalltltabeiMMi in hMiatiB Ifns entgegen; atii taaBle äe jn fMkev 
die „erklftrende* Natnrwissenschaft. Was beisst aber In der Physik eine 
„Erklärung"?**) Jede Sache ist erklärt, sobald wir Uire Ursnehe oder 
den Grand, warum sie vorhanden ist, entdeckt haben. 

„Wir nehmen an, dass alles die Wirknng eiaer yorangegangenen 
VmAM ürti weMie I hr a weito wieder die WMnng dMr mdurn iit nnd 
fort, dweb eine Kette von Unadien nd WiriroageB, welehe ae weit 
anrückgebt, all wir Lost haben, sie zu verfolgen. Die Erkl&mng Irt 
erschöpfender, wenn wir die Ursache dieser Ursache anffinden können, 
und je weiter wir die Kette dfer Ursachen and Wirkungen verfolgen 
können, desto mehr befriedigt uns die Erklärung. Keine Erld&rnng einer 
Saebe kann jedoch erschöpfend sein, weil das mensebliche Winen in 
betten Falle aar eine gerlage Strecke aadi den. Aafsag aller lUaga 
narücfcgehen kann." (Hvzley, EinfühTHng in d. N. 8. 3.) Man sagt 
webl ancb, die BrUMig erfolge darefa die Natargetetae.***) Dabei 

„Das babe Ub noch nicht gemaefat", oder „das ist mbr noeh nlebl 
Yorgekomonen*, qiricbt naaeher hilflose Handwerker, and weist aae aa eiasn 
aadem. 

Vgl aaeh Zitier (JSslirb. Hl, RatariL dee erslealfilekeae): Je iUtttmuk 

aber ohne Nebenabsichten nsw. 

In strengenn Sian: „Aus dem Wesen einer Ursache und dem Wesen 
eines K<kpers den imiem Voi^ang, also das Wesen ebier Erscheinung und ihre 
gesetzmässigen GrösscnverhSHnisse auffinden. T*n indessen das Wesen der 
Dinge der dhrekten sinnliclien Erfahrung nicht zugänglich ist, so muss man über 
das Weeea der Ursachen und der Körper Yenratungen oder Hypothesen auf- 
stellen, nm mittelst derstfbea die £neheimuig«i eridlisn an köBnen.* (Beis, 
Lehrbuch S. 4.) 

***) Vgl. Baenitz (Der aaturwissenschaftl. UHterrfcbti & 8W): „Die Physik 
bat die Aufgabe, die SehQler fiir physikalisefae Anschanun^n em|)ntngUen zn 
raacben, d. h. die physikalischen Erscbeiniingen oder die änsserlichen Yer* 
ladsniBgen der Kürpar inbesag aai Farbe, Form, Aggregatzuatand aad 
weguBg durch die Natmgeaetee m erfclino, welebe dlssen Ersebeiaaagen aa 
Grunde liegen." 
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muBs man sich aber verGreg'enwärtigen, dass ein Natarfifesetz nur der 
bestimmte Ansdrnck für den Zasammenhang g-ewisser Ursachen mit ge- 
wissen Wirkungen ist, und das wir alles, „was wir über die Er&fte 
vnd Big«»cha{lMi ▼on NatmrgegoiillBdflii md dto Ordninflr d«r NaUnr 
wimof tS» NfttorgaeetB bawiehiioii Udimi.''*) Bii Sur Amfstellanif 
solcher Natnrgesetze werden wir unsere Schfiler jeden- 
falls zn führen haben. Der forschende G^ist beruhigt sich zwar 
noch nicht bei der Aufstellung eines Gesetzes, er will auch die Ursachen 
desselben ergründen und stellt deshalb noch Hypothesen bez. Theorien 
«if, wir werdfln davon mir den nissigsten Gebraneh machen Unnen, 
da sie in ein relferee Alter ipehQfen. (Qans nmgehen können wir lie 
nieht Z. B. werden wir die Fragen beantworten müssen: Warum richtet 
sich die Magrnednadel von Nord nach Süd? Warum stossen sich elek- 
trische Körper ab, warum ziehen sich andere an? usw. Die Annahmen 
eines Erdmagnetismus, zweier verschiedener Elektrizitäten nsw. gehören 
aber in das Gebiet der Hypothesen.) 

In der wieeeneoliaftlieben Phyiik wird verlan^rt» daie die Oeietne 
mit mathematischer Bestimmtheit ausgesprochen, in eine mathe- 
matische Formel gebracht werden. Sie fordert die Strenpre der Mathe- 
matik, weil sie wie diese „keine nnvermittelte Wahrheit jjeben, keinen 
Schritt gestatten will, von dem nicht die strengste Kechenschaft gefordert 
würde." 

Die Volknehnlphysik nnee freilieh in den neleten Fftllen anf matbe- 
matiechen Anadrnck verzichten, „aber wenitrstens an scharfen, genauen 

Bestimmnnß'en durch Zählen, Messen, Wilsen darf es nirarenda bei dem 
naturkundlichen Unterricht fehlen, und insoweit mnss immer die Mathe- 
matik zu geböte stehen und benutzt werden, welche die formale Seite 
der Natnrwiaieneclialt in dreifacher Hineieht« in Bezug anf Zahl, Ge- 



*) „Es ist Jedoch wünschenswert, nicht zn vergessen, dass die Natnr- 
gesetze nicht die Ursachen der Ordnung der Natur sind, sondern dass wir 
durch diese Gesetze nur ausdrücken, was wir Uber jene Ordnung in Erfahrung 
gebracht haben. Steine fallen nicht infolge eines Gesetzes zur Erde, wie man 
oft uniiberle^^t sagt, sondera das Gesetz ist Ausdruck einer Tatsache, welche 
unfehlbar eintritt, sobald schwere Gegenstände, n. a. auch Steine, sich auf der 
Erdoberfläche frei bewegen können. 

Naturgesetze sind nicht Hefehle, sondern BehaujifunLpn, die sich auf die 
unveränderliche Ordnung der Natur beziehen, und sie bleiben nnr so lange 
Gesetze, als man nachweisen kann, dass sie diese Ordnung ausdrücken. Von 
der Verletzung oder Aufhebung eines Naturgesetzes zu sprechen, ist Unsinn. 
Alles, was man damit meinen kann, ist, dass unter gewissen Verhältnissen die 
in dem Gesetz enthaltene Behauptung nicht wahr ist, und hieraus folgt der 
richtige Scbluss, dass nicht die Ordnung der Natur unterbrochen worden is^ 
BOndeni dass wir bei der Feststellunfj dieser Ordnung einen Fehler j^emacbt 
haben. Ein wahres Naturgesetz ist eine allgemeine Regel und duld(!t als solche 
keine Ausnahmen.** (Hnxley, Ehtfllhrnng S. 10 u. 12.) 

„Im strengem Sinn versteht man unter Naturgesetz allerdinjjs nicht den, 
wenn auch noch so kurzen und scharten Ausspruch Uber Ursache und Wirkung, 
sondern die Angabe, wie die bei einer Erscheinung auftretenden Grossen von 
einander abhäufren. Die Physik hat also auch die Auff^abe, die g-esetzmässigen 
Grössenverhältuisse der Erscheinungen nnd ihrer Bedingungen zu erturschen.** 
(Reis, Lehrb.) 
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ttalt und Btwegliiiir Ist." (Zill er. Grandl. I. A. S. 258.) Bei einigen 
Stücken kann man auch in der Volksschale die ^Mathematik** za Hilfe 
rnfen, nämlich da, wo sich physikalische Sätze leicht in Zahlen fassen 
lassen: Hebel, schiefe Ebene, spez. Gewicht, Lnftdrnck u. dergl. Zahl- 
reiche Rechenaafgaben sind hier nicht nor für die physikalische Einsicht 
von grossem Vorteil, sie bringen auch einen guten Stoff in ontere Kechen- 
stunden. 

3. Die Gewinnung physikalischer Gesetze 

Auf welchem Weg man ins Verständnis der Natnr einzudringen 
sucht, haben wir ebenfalls schon im „IV. Schnljahr'* angedeutet. Die 
physikalischen Lehrbücher enthalten gewöhnlich auch einen Abschnitt, 
wie die Physik im besondern dabei verfährt. Das sei zuHächst kurz 
dargestellt. 

Der erste Sdiritt ist Immer eine sorgfRltige und wiederholte 

Beobachtung dei Tatsächlichen: Wie ist die Erscheinung be- 
schaffen? Die Beobachtnng ranss möglichst einer „wissenschaftlichen" 
sich nähern, d. i. einer solchen, die sowohl genau und erschöpfend *), als 
auch frei von uubewussten SchlQssen ist. Dass das viel schwerer ist, 
als gewdhnlieh angenommen wird, haben wir bereits frflber ausgesprochen. 
Wir sind oft genötigt, eine Sache vielmals anzusehen (zu hOren usw.), 
bevor wir über dieselbe genaue und erschöpfende Angaben machen können. 
Da ist es recht wünschenswert oder nötig, dass wir sie geniigrend oft 
den Sinnen vorführen. Leicht geht das, wenn wir imBtande sind, sie 
künstlich hervorzurufen. Die Veranstaltungen bier/.u nennen wir im 
allgemeinen Veranche, die gedachten speziell Beobacbtnngaver- 
snclre.***) Z. B.: Wir aeben einen KOrper fallen, haben aber kdne 
gwane Kenntnis fiber die Angehaltene Falllinie; da wiedenholen wir die 
wahrgenommene Erscheinung und treffen dabei Vorkehrungen, die unser 
Auge unterstützen: Fall an einer Wand, an einem senkrechten, geraden 
. Stabe oder Faden entlang. 

Zur SebftrAing der Beobachtnng müssen wir manchmal Apparate 
zu Hilfe nehmen (s. B. um die Schwingungen der Lnft sichtbar zu machen). 
Durch Apparate bez. Versuche mit denselben, zerlegen wir aneh dne 
zusammengesetzte Erscheinung in ihre Teile, nm sie klarer zu er- 
kennen. 



*) Eine nicht erschöpfende Beobachtung kann für richtige Erklärung 
ebenso hinderlich sein, als eine ungenaue. Das Übersehen eines flüchtigen Ver- 
brennungsprodukts verhinderte z." B. die richtige Erklärung des Verbrennungs- 
prozesses bis Ende dos vorigen Jahrhunderts und führte zu der grundfalschen 
Phlogistouthcoric. 

**) „Vorsuche sind die Beobachtungen dessen, was geschieht, wenn wir 
absichtlich NaturgegensÜinde vereinigen, trennen oder in irgend einer Weise 
die Bedingungen, unter welchen sie existieren, verändern. Ein wissenschaft- 
licher Versuch (Experiment) ist daher eine, unter genau bekannten, künst- 
lichen Bediiii^ungen ausgeführte wissenschaftliche Boobacliiung." (lluxley 
a. a. 0. S. in.) 

***) Natürlich wird bei jedem Versuch, d«r zu irgend einem Zweck vep> 
anstaltet wird, beobachtet. 
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Katnr, oder an DlnfeB des praktisehen Lebeu gevaatht werden. Das 
ergibt sich schon ans der ForderoBf : ,^[kit v^rikstttmliobe pfajiikaliwlie 
Gedankenkreis ist zn bearbeiten.* 

Nach FesUtellnng des Tatsttchlichen folgt das Aafsochen der 
Biehaten UraaslieiL Das misa famier alt dem Naobdtiikeii, arft 
einer »eingehenden Analyse der Lage einea Fallt, die an mehr oder 
wanigar berechtigten AnnahmaB führt, die rar Erklärung der Tatsache 
geeignet erscheiDen", beginnen. (Willbrandt, Ziel nnd Methode des 
ehem. Unterrichts. Seite 26.) Es geht zwar manchmal auch ohne „ein- 
gehendere Analyse'*, aber „bedenken Sie" sehreibt Lieb ig, (ehem. 
Briafo 2), „wia sdiwer m einen Gegenstand aafnwielien, den Sia 
gestern od«r Ywr acht Tagen verloren haban. Sie fladea ihn nicht am 
aiehersten, wenn Sie ohne weitei«a die Fassböden Ihres Hamm aoi» 
brechen oder Ihr Haus niederreissen nnd den Schutt darehsnchen, sondern 
am wahrscheinlichsten, wenn Sie darüber nachdenken, an welchem Ort 
Sie ihn zum letzten mal gesehen und in Händen gehabt. Durch Sachen . 
abae Naehdenken inden Sla Ihn. vielleicht; dnroh Nachdenken und 
dann Sachen sidiem Sie sieh den Ebrfblg. So ist denn in dem Anfraohefi 
der Ursache einer Erscheinang das Nachdenken der einzige znverlässiga 
Führer. Durch die Beobaohtnng erkennen Sie die sinnlichen Merkaeichei 
des Wegs." 

Die Dnrchdenknng und Zergliedernng eines Falls fährt fast immer 
an hypothetischen Annahmen. Es gab eine Zeit — und ala iit haute 
noeh nicht gaas ttherwonden — ^ in walehar man bat diaaan Aimahmwi 

stehen blieb ; man setzte dann gewöhnlich ein Wort ein für die gesndrta 
Ursache und beruhigte sich dabei, weil man glaubte, die Erscheinang 
damit erklärt zu haben. „Die Ursache des Falls eines Körpers, sagt 
Aristoteles, ist die Schwere; die Schwere ist aber das in dem Körper 
liegende Streben zur Bewegung abwärts (das Streben zn fallen). Ein 
Stein ttUty wall er adiwer lat, d. b. weil er ain Beatiaban bat, aioli 
abwtrte an bewegen, d. h. weil er fällt. Das Opinm bringt Schlaf 
beryor, weil es ein Körper ist, dem eine schlafmachende Eigenschaft za* 
kommt, d. h. weil es Schlaf macht. Die kaustischen Eigenschaften dea 
gebraunten Kalks rührten von einem Ding Kanstikum her. Der saure 
Oeichmack der Säuren beruht auf dem Gehalt von Acidum universale. 
Ein Ding gab dem Oold die Farbei ein Ding gab ihm UnTerlnderlicb* 
keit; man suchte dem Qpeckailher, um es in Silber an verwandeln, daa 
Dinp: zu entziehen, was ea flüssig machte, ein Ding machte die Körper 
hart, ein Ding (der Spiritus rector) gab den Körpern ihren Qenwb, cte 
Ding Phlogiston war die Ursache der Brennbarkeit. 

Indem man die unzähligen \\ irkungen, die man wahrnahm, eben so 
Tlfllei ferborgenoi QeaUtete» oder Diicen mtebtlebr war im Erftnahnag 
der elgentMcben Unaebe ein Ziel geiatet; mu wmte Ja alle% weraal 
ea ankam." (Liebig a. a. 0.) 

Heatzutage sollte man aber darüber klar sein, dass dvch läa.n 
Setzung des Wortes „Kraft", durchaus nichts erklärt wird. 

Wenn wir durch Nachdenken über einen Fall zunächst zu hypothe^ 
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tiMlmi A»iiah««i gtlai««ii, m mm bbs g agvnwirtiff lain, diM der 
mhi« Wert der HypoIfcaMii jetst lUeht mehr im einer nErklftriug des 
OeBch^enden" gesacht wird; derselbe lieg^ yielmelir in dem Hin* 
weifl aaf notwendige Unteriachnngen, nm die Vermi- 
tnngen, die jene Analyse der Lage deslialb geweckt bat, 
sn bestätigen oder za berichtigen. Wir richteten znerst din 
Vn^em uneli den IlmehMi an nanr «DeifcmrnillgaB*, jeirt riehtan vir 
wLb an die Dinge (Brtoheinangen, Znttftnde) selbst Antworten diese 
•aderi, als wir «dnehten'*, so wird nicht das Entgegenstehende passend 
gemacht oder ignoriert, sondern onaere hypothetische Annahme wird für 
falsch erklärt, aach wenn sie das Ergebnis scharfunnigster Überlegung 
war. In diesem Funkt ist die heutige Natarerklärang grandverschieden 
▼OB der Arflhem. Wiaen wir keine Frage an stellen, oder erhalten vir 
keine oder widenpreehende Antworten, so bleibt die ErklSning elnit- 
weilen dahingestellt. 

Das Nachdenken , bez. die Aufstellung: einer Hypothese ist bei 
richtiger Beurteilung ihrea Werts niemals eine vergebliche Arbeit, selbst 
wenn sie mit der Wirkliclikeit nicht übereinstimmt ; denn es wird die 
Riaeieht gewonnen, den die Annehmen, von denen wir ausgingen, fUaeh 
vnren; oder ea wird der Weg; den wir eiagesohlagen haben, als aarlchtig 
erkannt und damit die Aozalil der möglichen Wege verringert. 

Die erwähnte Denkbarkeit müssen wir auch von nnsern Volks- 
Bchttlern verlangen (natürlich nur in dem Mass, als sie dazu reif sind). 
Wir haben nichts dagegen, wenn sie sich gründlich , verdenken", and 
springen nicht sofort heUM eia, wenn rie FeUeohlflne naehen. IM* 
Beriehtigai^ ihrer Fehlschlttsee mnes dnroh die Tatsachen eelbet ge- 
■ehehen, und die SchHIer aelhst haben anzngeben, wie sie ihre Annahmen 
anf die Richtigkeit prüfen, und von etwaigen Fehlern die Quellen ent- 
decken können. Nor im Fall des kindlichen Unvermögens tritt der 
Lehrer wegweisend ein. Hegel ist auch iiier: Der Lehrer trete mög- 
lichst aarfick; der Schaler stehe immer Tatsachen gegenüber.*) 

*) Vgl. hierzu Zill er (Grundlegung S. 277): „Bei den matlieraathisch- 
aatorwissenschaftlicben Studien darf aner aehlechterdings aii^tik was sich durch 
eigenes Beobachten und Schliessen gewinnen lässt, bloM auf ^iten Glauben 
hin überliefert werden. Eine Theorie und ihre Fortbewegung, auch das einzelne 
Experiment darf hier niemals als wiUkürUcbM- Gedenke, als ein glücklicher 
Einfsll auftreten. Es müssen überall die Vermittelun^en erf5trebt werden, durch 
welche es dem kiBdiicben Geist möglich wird, selbst auf den Gedanken zu 
kommen, den der menschliche Geist auf weitem Umweg oder dnieh einen gÜtak- 
lichen Einfall g^efunden hat, und ihn als einen solchen erkennen, dess^i Gegen* 
t^ unmöglich ist. — Hier bloss die licsultate atitzuteiien und einzuprägen, 
oder fertige Apparate und Abbildungen verstehen zu lernen, um darauf die 
Erscheinungen zurftckzufiihren, ist in pädagop^ischer Ilinsicht wertlos, weil da- 
durch die Ueberlegung und Untersuchung überspruiigen oder doch viel zu rasch 
zu Ende geAlhrt wM. Der Zöglmg bsoss vielmehr deu Sinneuscfaeiu oder die 
Kiidbildung'en, auf die man bei den ersten Versuchen der Naturerkiäruug kommt, 
als tr^erisch erkennen, er muss die Wiederspruehe, in die man sich dadurch 
venriokelt, durchdenken und sieh durch 4leee Emsiobt von St«fi» an Stetis mm 
Anibau einer Gedankenwelt antreiben lassen, die der Erscheinungswelt zum 
Behuf des fMndringens in ihr inneres Wesen gegenüber gestettt wird. Apparate, 



Ahbildongen müssen dieesr Fortbewegung des Deskotts Ten fioftcitt an 
p eeh fo jgen and deshalb gaaa alJmithlich sotstehea." 
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In diewr Arbeit liegt ein heller ersiehlicher Wert des 
pbjnkalladieii UnterriditB. ^Die Schiler gvMam riidi an eine ob* 

jektive, nmfasaende Betrwditnng vorliegender Verhältnisse and M ein 
Wägeudes Urteil; sie kommen zar Erkenntnis, dass beim Scbliessen und 
Verallgemeinern Vorsicht nötig ist; endlich wird das Bewusstsein geweckt, 
bis za welchem Ponkt der feste Boden der Tatsachen reicht und wo 
das swetfelbalte Oebiat des Meineas beginnt. — Stvanger im Denken, 
beeeheidener im Urteilen, vonUshtlger im Annehmen von Aneichten.* 
(WiUbrand a. a. 0. S. 20 n. 21.) 

„Eine Frage an einen Gegenstand richten,** heisst denselben einer 
experimentellen Untersuchung unterwerfen. Das Experiment 
ist seit Francis Bacou das wichtigste Werkzeug der Naturforscher ge- 
worden; „mit ihm haben eie der Nator ihre Terborgeniten Gehefmnieee 
abgerungen, die sie Mwillig nie enthflUt hätte.** (Cohn, Pflanze 8. 9.) 
£s kann im Unterricht in drei Formen auftreten (die aUerding» nicht 
immer streng von einauder gpscbieiien werden können): 

a) Als „tastendes oder probierendes" Experiment; wenn es 
sich nämlich darum handelt, einen noch gänzlich unbekannten Körper 
kennen an lernen. Man gibt ihn den Schülern, damit dieselben sich mit 
ihm beseh&ftigen; aadi ohne besondere Anweirang werden aie an dem 
Körper Erfahrungen machen, wie sie soldie von Kindesbeinen an tag- 
täglich nnabsicbtlich gemacht haben. Grossen erziehlichen Wert dürfte 
ein solch blindes Tasten freilich nicht haben, und auch für die Er- 
forschung des Gegenstands ist es von sehr zweifelhaftem Wert; denn es 
ist sehr wahrscheinlich, dass man viele Eigenschaften nicht findet In 
der Bogel probiert man noch nicht aafe Oeradewohl, eondem nach einem 
Plan, der das Ergebnis vorheriger Erfahrongen oder Überlegungen ist. Wir 
erinnern auch bei dieser Art von Versuchen an Liebigs Aussprach 
(Über Baco von Verulam S. 37): „Ein Experiment, dem nicht 
eine Theorie, d. h. eine Idee vorliorg'eht, verhält sich zur 
Natnrforschung, wie das Kasseln einer Kiuderklapper zur Mumk.'' *) 



*) Vgl. hierzu auch Bailauf (Anwendung r induktiven und deduktiven 
Methode. Jahrtiaeh d. V. f. w. F. 1871 (Seite 27 j: .Darob Induktion allehi, 

kann iium wohl mit voller Bestimmtheit behaupten, ist ein wissenschaftlicher 
Fortschritt gar nicht möglich: selbst wenn eine Entdeckung durch Zufall gemacht 
wird, 80 Wörde in vielen PÄlIen der Zufall unbemerkt vorttber ge^cangen sein, 
wenn nicht schon durch Betrachtungen aUgenaeinercr Natur die Aufmerksam- 
keit auf den entscheidenden Punkt l^geienkt gewesen wäre. Durch die De-, 
dttktion muis der Plan .für die Induktion festgestellt werden ; durch sie werden 
die Fragen gestellt, welche man durch die Erfahrung beantwortet zu selicn 
wünscht; sie leiht bei der Auswahl derjenigen l:^cheinungeu, liir welche man 
einen gemeinsamen Erklärungsgrund aunucnen, welche man aus demselben Ge- 
sichtspunkt betrachten will, ein ^loment, welches liir die Entwicklung der 
Wissenschaften von dei grössten Bedeutung ist. Durch sie endlich kann allein 
ibstgestellt werden, wie weit die schon aufgefundenen Ealüärungsgründe für das 
tatsächlich Gegebene ausreichen, welche Tatsachen etwa noch eüMii gsna neuen 
Erklärungsgrund notwendig machen. 

Die Prinzipien, aus denen deduziert wird, können mehr oder weniger 
motivierte willkürliche Annahmen, ja selbst mehr oder weniger glückliche Ein- 
fälle sein \ sie können sich auf andere schon ausgefUiirte Induktionen gründen ; 
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b) Als Beobachtaugsexperiment, (Ersauex.) wenn es die 
Nfttubeobtditiiifaii «notnn oder fMutm uiXL * BSi kSuite fnt^tkk ar- 
■eheineii, ob ob onpfeUoiiiwort lel, an StoUo der gronoB Natur» odor 

ndrklichen Lebenserscheinnngen einen SohulTersach za setzen , der dooh 
nur ein Surrogat für jene sein kann. Liegt nicht die Gefahr nahe, dass 
der Unterricht schlieBsUch die Erklärang- der Apparate and Schalver- 
Sache als die fiaaptsaclie ansieht und die Natorerscheinangen in sweito 
Liiite ftoUt? 

ZnDiehit wird sogogolioii «ordeo^ don dio Eindrleke der Nalnr viel 
gewaltiger sind, als die der Versache, wodorch die bequemere AiiM^euig 

der letztem vielmals anfgewoj^en wird ; ferner ist daran zn erinnern, dass 
das Naheliegende gewöhnlich die Naturerscheinang ist, ein Experiment 
aber dem ächöler unter Umständen recht fremdartig erscheinen kann. 
l>eihi]b liat naii lehoii firttlier der Natnrboobaohtang eelbet den Vonug 
gegeben. „Die Natur ist die reebto Sehlde, die Natar nit ihroft Beisen 
und Sehreeken, aut ihren flammenden Schriftrtgen and redenden Zeleli* 
nuDgeu, mit ihren lebendigen Apparaten und nngerafenen Erscheinung-en, 
sie ist die treue Lehrmeisterin der Physik. Schaut nur um euch! Ihr 
stellt in einem grossen physikalischen Kabinett! Kings haben unsicht- 
bare EUnde die Apparate aufgebaut , und wie von Zaoberhand gefübrty 
beginnen die Inrtnubente ihr wnndorbaree Spid; wae ihr vergebUoh 
mcht in den Stittten mfloaehUehor Kunst, hier iat alles ein povpetanm 
mobile 1 

In der Natur soll ich die Gesetze der Natur lernen ? So frag:t ihr 
ungläubig den Kopf schüttelnd. Schlimm genug, dass each das so uu- 
begreiflich klingt! Aber kommt doeh nar hinaos, werft doch nur einen 
BUek in das Leben 1 Ans der Natur nur 'konnte doeh der Mensch die 
ersten Grundsätze für seine Werksenge nnd Maschinen schöpfen; so 
müssen sie auch heute noch darin zn finden sein, die einfachen Gesetze, 
auf denen unsere ganze wunderbare nnd staunenerregende Industrie 
beruht!** So schreibt der uns leider zu früh entrissene Natur- und 
Volksfrennd Dr. 0. Ule (Natur 1853 S. 284) und beweist die Durch- 
Ahrbarkeit seiner Ansieht mit einem ansgeMiehneten BeispioL (Hebel 
nnd Rolle. Ebendas.) 

Wir stimmen aber auch denen zu, die es für eine Einseitigkeit halten, 
das Experiment aus der Volksschulphysik ganz zu verbannen, oder zn 
sehr in den Hintergrund zu stellen. Es geht nicht immer, oft nicht gut, 
dass eine Naturerscheinung in der Natur selbst genau beobachtet werden 
kann, well sie entweder sn sehneU verUnft, an selten anftritt nsw. 
„Zudem stellt die Natnr nie eine einzige Erscheinnng allein, gleichsam 
isoliert dar ; die Menge des sich gleichzeitig Ereignenden erschwert dem 
Anfäuger den Überblick und stdrt ihn im aufmerksamen Beobachten 
dessen, was nicht der Natur, sondern ihm, in diesem Augenblick die 
Hauptsache sein solL" (Grüger, Physik in der Volksschule S. 5ü.) 



sie können endlich aprioristische Momente in sich enthalten. FreiUch kann dabei 
■ehr leicht eine Tänaehnng mit nnterlaaUBn nnd ist in unslhUgen EUlen mit 
* nnteigelaiifen.* 
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Das JEiipeilBMü nkht inmr aqr Vtr/ügug« jmh kaui «i ao oft 
wintorhalw, als «■ nWg kfe, dum kMui m m niirtolitii, 4mi «v foldbt 

BndMimii^en erfolge«, auf 4ie es eben aBkoiniiit 

Dmb der SohiUer nkiit das Experiment, Be&dara die E^rkläraog der 
NulnrerscheiuoD^ als Haaptaaehe ansieht, läaat «icii leicht erreichea, weim 
maa im Ziel die NatureraübeiEiiüg betenl, dieselbe auf der ersten ßtafe 
aiifiifciwri beqprlehty uai. 41» VeiiMha Jwmt wiate «t llir !■ Ba* 
■fehimg aeCBt 

^ AU Prtfiiffa* baa. Srkltr««taaKy«vliB«Mt. Daa lak woU 

4aa wiehtigala; 4« Bit Hira woUea wir die Richtigkeit anterar Ai^ 
fasanDg* bewetsea oder die Antieiiteo anderer beat&tigen oder widerleg-en, 
wir wollen znr Wahrheit gelangen. Deshalb «aas es aaeh mit be- 
•eaderer Vonieht angeeteilt and gedeatet werdaa. Dieses £xperineat 
kau natArlicfc ilohl te togaogspankt 4aa ünlanidili mbä, aa aMkt 
Ja tm Eo^BBkt aiaar eadaakcofaHM. Dm tUttig» Wart Mr ta 
Unterriebt arhftlt es abw nnr daus, wenn es iMit ye« Lehrer gafeben, 
aeiidem von dem Schaler gefandea wird ; wenn mVht der Lehrsr axf eri- 
Bientiert nud der Schüler ^sieht; wenn er nicht mit dem fertigem 
Apparat vor ihn tritt, sondern deaeelben erfinden vnd, soweit mögliek, 
aiaffertigen Maat.^ (ATbettaantMTfokt, BaaBkftftignagaatandeii!) 

80 kohar Watt aaak aaf SebalaifariaMBt gttsjt warta aiva» 
ao ist 4och aadi vor Überteeibung zq warneo: laan soll ndt dansellMi 
nicht mehr beweisen wollen, als in ihm liegt — Aach vor annötigea 
Experimenten ist zn warnen (z. B. dem Nachweis, dass ein Steia, 4er aof 
einem Brett liegt, fftllt, wenn Bsa die Unterlage wegzieht). 

Dareh die genaue »Analyse der Laga aiaea Fall8* «od die eifsii- 
«aBteHa PrMIng dar kypothaliaehte Anaabmeii aiod wkr ia daa Staad 
gesetzt, die nächsten Ursachen einer ErscheiaaBg aasag^tea, wir köanem 
jetzt für den einzelnen Fall eine Regel, (besetz, anfstellen. Wollten 
wir strengem Ansprüchen genügen, so ranssten wir alle „Grössen, die 
mit der ErseheinnDg verknüpft sind, genau messen, and die Art der 
Abbftngigkdt dfeaar OtOssea von ewaader feststellen. Sodann ns&sstea 
wir dfa EndhaiaaBg aatsr den varsiddadaMtaa UnatMMi kcrvsnvfea 
und in allen Fällen diaaalben Grössen messen.^ (Reis, S. 6.) Gera 
verallgemeinert man eine so gefundene Regel , and begeht dadarch mit- 
«nter einen grossen Fehler, indem sebr leieht AnalogieschlöaK au Stelle 
gültiger Indaktionea gesetzt werden. Schüler, die an Verallgemeinerangs- 
aadit lefdea, aivss maa so lange mit Tatsachen bessern, bis sie vop- 
alaktigar wordaa and aiek aa «Incr ragdnclitaB Moktloii kaq ae aia n . 
Eine aalaha «rfsrdert die Dntaiaaelrang weiterer Fllle, aa darantaa, 
dass ancih diese die Wirkungen derselben Ursftche sind. Hit der FesU 
atallaag dieses Srgelwiaaea kfonto maa die Aafgaibe als kesndet aaBskaa. 



*) Das verlangt bereits Rousseau: ^Die Instrumente müssen aus den 
Erfahrungen hervorgehen, ja, wenn auch noch so unvollkommen, vom Lehrer 
aad Sefattler saHwt aagsmigt wsrd«. — Jis rattunnoeaer msere Instru- 
nente wwdaa, dsato ansa^HuidUcksr and anfascUskter wardan anasaa Qw^ 
gane/ 
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Es werden aber »ich noch sehr leicht Zweifel geltend machen lassen, ob 
wir auch wirklich ein alljgemein giiltiges Gesetz gefanden haben; 
denii wir konnten ja niir ifbun. aehr kleinen Teil Tan Tataitehen unter- 
anahen. 

tJneer Induktionsschlnss wird bedeutend an Sicherheit gewinnen, 
wenn wir eine weitere Bestätigung desselben durch Dedaktion Sachen*), 
wenn wir eine „methodische Anwendung" des Gesetzes auf eine Beihe 
4Uiderer Erscheinungen machen, wenn wir das Erflndnngstaleot anmfim 
vaA Mine Baminuingea von Erfolg gekrOnt aeüea naw. 

Die wissenachaftlidie Physik kennt nun noch einen weitern Schritt: 
Die Aufstellung einer Theorie, aus der sich das Gesetz mit Notwendig- 
keit ergibt. Sie sacht deshalb in das Wesen der NaturkrAfte wnmdringea. 
Diese Aufgabe liegt der Voiksschnlphysik fem. 

4i Die QeataUnng dei phyaikallaeheB Unterrichta liach 

den formalen Stufen 

Das „VerfdireB der Physik'^ stimmt mit dem Verfahren naeh den 
formalen Stufen so loiammen, dass jenes fast in allen Stücken anmittelbar 
«uf dieses übertragen werden kann. Die Physik kümmert sieb aber 
wenig Uder gar nicht nm einen vorhandenen Gedankenkreis, au welchen 
wir im Unterricht anzuknüpfen haben. Wir können bei unsern Schfilern 
eohon slendleli viele physikalische Vontellangen Tonumelnn (weranf 
aohon oben bingewiesen), die sie johne Zatnn der Sehnle eriaifl liaben; 
ausserdem soll schon der frflheste Sehninnterricht bei sieh darbietenden 
Gelegenheiten für Erweiterung und Ordnung des physikalischen Ge- 
dankenkreises sorgen.**) Mittel hierzu sUid a. a. die pbysikalisohea 

*) Vgl. Bai lauf (a. a. 0. S. 19); .Die Deduktion ist schon beim ersten 
naturkundlichen Unterricht nicht ;ranz aiiszuschliessen ; jedes seiner Ergebnisse 
nauss mit Uirer Hilfe, wo es angeht, zur richtigen Auffassung und zur Erklärung 
anderer E^chelnangen sofort angewandt werden. Sie wird allmfthlfg, sowie die 
Erkenntnisse, aus denen dedoiliurt werden kann, sich yermefaren, ein immer 
grösseres Feld gewinnen.** 

**) Siehe Bossmässler, Der natmrjgeschichtl. Unterricht. Finger, 
Heimatskunde. Arendt, Der Anschannngsunterricht in der Naturlehre. Piltz, 
Über Natnrbeobachtung des Schülers. Kern, (Pädagogik § 34): „Die Indi- 
vidualität ist ab«r aneb massgebend bei FeststeDang des Zeitpunkts, an welchem 
mit einem neuen Unterrichtsfach begonnen werden soll. Sobald der Zögling 
aeine geistige Tätigkeit auf neue Objekte richtet, hat der Unterricht zu verhüten, 
dass sich Vorstellungsmassen ungeordnet bilden, sich falsch mit den älteren 
verknüpfen oder sich absondern und sich so dem bestimmenden Einfluss des 
übrigen geistigen Inhalts entziehen. Der Unterricht, zu dessen Stoff diese Vor- 
steUnngsmassen in Beziehung st^en, muss ietit seinen Anfiuig nehmen. 

Einer solchen Forderung widerspräche es z. B. , wenn man von den 
Naturwissenschaften etwa bis zum 13. Lebensjahr aasschliessÜcb Naturge- 
schichte triebe, dann an ihre Stelle Physik treten Uesse, und dieser etwa zwei 
Jahre später Ghemie^ und Tiellsieht noeh zwei Jabre später llitteralogie.bei> 
gesellte. — 

Die Wahrnehmung dw änssefn Vorgänge, auch wohl hie und da eine 
Ahnung ihres Zusammenhangs, ist vielfach dem Kind schon zugänglich: das 
Forschen nach den innem Ursachen des Geschehens mag, soweit.es überhaupt 
^Gegenstand des naturkundUdien Eniebnngs-Untfaxiehts seii| kamt, qiltem 
.Jam-en .vorbelialten btetben.* 

Dm atokMt« SehiiUalnw 21 
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Beobachtnngsanfgaben, Ansfifigre und Beschäftignngen mit phydk. Ctogoi« 
itibideii (aach Apparaten) in Beachi&ftigrongsstanden. 

Ein Experiment stellen wir nicht an die Spitze des Unterricht«; 
denn damit wfirden wir den Schüler einer Sache gegenüberstellen, deren 
Zweck er nicht einsieht Höchetens reizen wir damit seine Neugierde, 
die aber bald naehHert , wem sieht immer ^eehttae" Biperimfliita 
kommen* 

Für AiDrteUiDg dee Ziele geltea die «llgemeioeii Begeln. Hellt 
wird es elae Bestehiuiir nun Geeimiingwloff oder wm praktlieheii Leben 

entludten. 

1. Stafe. Welches Material ist bei den Schfilern vorhanden, and 
wie weit verfügen sie sicher über dasselbe? Sind die Schüler mit 
, volkstümlichen" Erklärongen der Erscheinangeu bekannt ? *) Eingehende 
Analyse dei mir Behaadlang efeehenden Felli: Welehe "DMlaie haben 
anf die Bredieinmig wahrtoheinUch Blnflius? Wie wird die Biaoheinanc 
abgeändert werden, wenn die BediDgangen sich ändern ? Welehe weitem 
Erscheinungen kOonen wohl dnroh die bekannten Bedingnagen herfer> 
gerufen werden? 

2. Stufe. Prüfung der angegebenen Bedingungen (der hypothe- 
liaehen Annahmen, „Verifikation der Hypothese"). Eingehendere ünter- 
Bndmng einer Bndieinuig, wenn die yersnchton Erklftrongen eine solche 
Twiaagen. 

3. Stnfe. BMeialehing ihnlleher Falle aoe früherem ünterrieht, 

Ton der ExperimentierBtunde her, ans praktischen Lebensverhältnissen; 

unter Umständen auch Vorführung solcher Fälle. Vergleichung dieser 
Fälle mit dem in Rede stehenden, nähere Erklärung desselben. (Zugleich 
sorgt die dritte Stufe durch ihre Vergleichungen dafür, dass der einzelne 
Fall aeiaen Plate in einer grossem Gruppe erhält.) 

4. Stnfe. HeimniitaiUnng bea. Znsammenstelluog derBrgebnieee 
der gaaaen Untennehvng. 

5. Stnfe. Die Sehfiler betitigen, dam de wirklich bie nur klaren 
JGrltenntnii Teigedmngen ilnd and mit derselben auch etwas anzufangen 

wifofn. Sie erklären z. B. nun einen Fall, der mit dem behandelten 
verwandt ist, selbständig; sie weisen nach, dass ein anderer Fall ähnlich 
oder verschieden ist; sie stellen begründete Vermutungen auf, wie sich 
eine Eneheinnng indem wird, wenn man eine Bedingung ändert; sie 
pr&fen die Vermotangen dareh ESqierlmente; ele enehen eine Anwendang 
für das praktische Leben; sie behandeln den Fall rechnerisdi oder geo- 
metrisch; sie fertigen Apparate oder Modelle an n. dergl. 



*) IHese bAtrfen drhigeBd der BerDekslohtlgnng, wefl sie oft vericehtt 

sind. Nur einige Beispiele: der Donner wird aiif;i:efasst als ein Gepolter, dass 
beim Zusammenstossen der tiewitterwolken entstehe; das Saugen als ein a£in- 
dehen** irgend efner Amridmngskraft); das siedende Wasser wird „heiraei:'* 
bei viel Feuerung; Gewehrku^reln steigen beim Verlassen des Büchsenlaufs j 
das Wasser kann man ohne EinsciuUtong einer Maschine höher leiten, als di» 
Quelle liegt niw. meint man. 
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5. SchalwiBBenBchaftliche, nicht fachwisBeiiBchaftliclie 

AnordnnDg 

Die eingebend behandelten einzelnen FftUe (die im Ziel genannten 
Bnoheinnngen) lind gtfwkmrmaimä phyaikaliMhe Individmiiii*) BeprftMn- 
tanten für eine Grnppe gletohartigw Encheinongen. Man bat schon 
früher auf die Behandlang solcher an Stelle der fach wissenschaftlichen 
Beihenfolge hingewiesen nnd verstand unter ihnen „jeden Apparat, jedes 
Gerät, das in seiner Einrichtong und Wirknogsweise nicht begriffen 
werden kann, oline nns Anfscblnas zu geben über eine oder mehrere 
. weMBtliohe Seiten einer Natnrkrall. Dieee phyiikaUsolien ündiTidaeii 
lassen sich so aaswtiilen, dass eine Ideine Zahl ansreieht, nm eine Natnr- 
kraft in ihren Hanptzäg^n vollständig zu charakterisieren. So liegt z. B. 
in den physik. Individuen: Thermometer, Kalorimeter, Ofen, Hygrometer 
nnd Dampfmaschine das wesentlichste der W&rmelehre." (Mann, 
Natorlehre.) Mittels der physik. Individuen sollen die abstrakten Oe- 
■etie „lanter Iconkfete Sammelplfttie nnd Vereinignngsponkte gewinnen. 
Der Schäler kann epiter ein solobee Indifidnum nicht mehr beobachten, 
ohne sich eine Ornppe von Gesetzen, sowie aller derjenigen Prozesse 
bewusst an werden, duroh welche diese Gesetze ihm geiBiiges Eigentom 
wurden.'' 

Der Schüler hat beständig ein Ganzes vor sich, das er leicht flber- 
Miien nnd nm das die ganse übrige Maae des mgehOrigen Tefla dea 
Unteirielitsgegenitands lieh kiyetalliniieii anlegen kann. 

6. Anforderungen an den Lehrer 

Vom Lehrer der Physik muss verlangt werden, dass er dea 
physikalischen Stoffs wenigstens soweit mächtig ist, als er in die Volks- 
schale gehört, dass er sicher in der Methode ist, sich mit einfachen 
Hilfsmitteln za helfen weiss, die Behandlung der Apparate versteht, 
lolBlie salbet aafiartigen, bes. ansbeiseni kann nnd sich gewissenhaft vor- 
bereitet Die Vorbereitang erttreekt iiek nieht nnr anf daa Dnrdi- 
denken des Stoffs, sondern anch anf die vorherige Ausführung aller, aodi 
der einfachsten Veisadie. Ein miseglttokter Versuch ist stets eine ilUa 
Sache. 

Der Lelirer beherzige Diesterwegs Batschläge: „Er wende seine 
Anflnerkiamkeit der Beobaehtong der Natur selbst an. AUea, was er 
am Himmel, in Kttche, Keller, an dem Wasser, dem Fener und der Lnft^ 
an Uasehinen nnd in Laboratorien bei Apothekern, Materialisten, Fi^f« 



*) Solche werden aufgestellt in Teller, Physik in Bildern. Zöllner, 
die Katurkräfte im Dienst des Menschen. Friedrich Mann, Naturlebre 
für Mittelschulen in einer Reibe physikalischer Individuen. Frauenfeld 1859. 
Prof. A. Heller in Budapest, wählt in seinem physikalischen Lehrbuch eben- 
falls passende physikalische Körper- und Natiuerscheinnngen, um die sich die 
wichtigsten Naturgesetze und Natnrkrifte gruppieren und so zur Anschauung 
und Auffassung gelangen. — In einem zweiten Schulbuch zeigt er, wie der 
physikalisehe und chemische Lehrstoff zum Teil mit der Geographie gelelut 
worden soll 

21* 
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sikern asw. zu sehen Gelegenheit hat, sei ihm eine angelegentliche Sorge. 
Hit gesnndeD, offenen Sinnen und dqrcb Liebe zar Sache angetrieben, 
]lnt Bich in dieser Besiebang viel leisten. — Er stelle mit Gerfttschaften, 
die iteli tbenll flndan, fSr sieh kleiiie Vemelia an lad Muke^ln ta 
Berits der Haiiptäpparate zn kommen. Die Hanptsaehe man er aber 
ohne alle Instnimente leisten, und sie lässt sich leiafeiL — Er ttodiere 
pliysikalische Werke!" (Wegweiser S. 178.) 

Wir haben solche Werke bereits oben unter den methodischen 
Schriften genannt. Für solche, die Zeit and Lost haben, dch ein- 
gebender mit der Fliyeik gn beechlftigeii, DenneD wir eine grtMere Än- 
nU sowohl wjwemehaftlicher als popollrer Werke, die all gnt aaer- 
Inaat sind: 

Mfiller-Pouillet-Pfaandler, Lehrbuch der Physik und Meteorologie, 
l^imscbweig. (40 M.) Bs II auf, Die Grandlehren der Physik In elementsrer 
Parstelluug. Langensalza. (10 M.) Reis, Lehrbuch der Physik. Leipzig. 
(7.80 M.) MousBon, Die Physik auf Grundlage der Erfahrung. Zttncb. (18 M.) 
Eisenlohr, Lehfbnch der Physik. Statfgart. (10,50 H.) Fahl n. Lampe, 
Fhyrik des täglichen Lebens. Leipzig. (7 M.) Schulze, Das Buch der 
physikaUschen Erscheinungen. Leipzig. (18,50 M.) Buch der Erfindungen. 
V. «snd: Die Krifte der natnr nnd ihre Benntzung. Leipzig. (10 M.) Ferner 
die Lehrbücher und Schriften von Wüllner, Warburg Winkelmann, KohlrausclL 
Mach, Auerbach, Kiecke, Graetz, Tyndali, Faraday. Sehr empfehlenswert sind 
ancli die betrsffenden billigen Bknoohen {k 1 M) aus „Wissen der G^penwart" 
(Leipzig, Freytag) und aus ,, Natur und Geisteswelt". Leipzig. Heller, 
Geschichte der Physik. Stuttgart, llosenberg, Geschichte der Physik. 
Braunschweig. (Auf VoUstindSkelt macht das Venelohiils selbstversüiullich 
keinen Anspruch. Wer sich für ' gewisse physikalische Fragen besonders 
interessiert, findet gewöhnlich gern Anskuntt bei den Redaktionen naturwissen- 
aoimffllelier Zeitmigiefi oder in grOfiem Bnchhandlnngen.) 

7. Der physikalische Apparat. 

Die Aufnahme des physikalischen Unterrichts in den Lehrplau einer 
Volksschnle darf nicht abhängig gemacht werden von dem Besitz eines 
physikalischen Schulapparats ; die Ausreden: „ich kann im physikalischen 
Ualeifieht niehti erreieheni weil für die Sehnle niehto angeeehafllt wird," 
miliMD eadlieh ventammen. Daa Vorhaadeniein einee Apparate aell nor 
Einflnss haben anf die Einstellnng bestimmter Kapitel, die ohne Apparate 
nicht bebandelt werden können; das sind ans der volkstfimlichen Physik 
aber nur sehr wenige. Bei einiger Energie können die Mittel für Volks- 
schulapparate sicher beschafft werden. För die notwendigsten Kapitel 
bieten die Natur nnd die praktischen LebensTerhAltoiiie so reiche Lehr- 
mittel, daae der elementare Uoterrieht nieht in Verlegenheit an kommen 
braucht; der Lehrer mnss nnr in seiner Umgebung suchen. Das Fehlen 
mancher Apparate wird dem Unterricht sogar von Vorteil sein; denn es 
nötigt, die Natur selbst za studieren. „Die Schüler erkennen dann, dass 
Naturgesetze nicht nur in physikalischen Kabinetten, sondern in der Natur 
aar Eneheining kemmea.*' Aach kann vom Lehrer yerlaogt werden, 
daas er eine fewine Fertigkeit In der Handhahnng' von Wetkaengen 
beiitit, nm lieh maaehe Apparate aelbit anan fe rtigen.*) Sie hfanohen 

*) Anweisungen hiena Ünden sidi hi den oben genannten Schriften. 
(SMm Lilwatnr:) Kefaiem Lehrer sollte Weinhold ■ Vonchnle der Es- 
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nkkt mIw soianmeDgesetst o4«r fein n Mbi, wenn ifo nnr das Eeigen, 
WM Tarlaofft wird. Be^el ist fiberhanpi: Je einlkeher, je ^ener. (,»Ihr 

Physiker seht vor laater Messing die Wabrhelt nicht," tagte ein in Jeu 
lebender talentvoller, aber ruheloser Gelehrter, Scliiraper, der in hohem 
Qrad die Gabe beBass, an den einfachsten Dingen, als Strobbalra, Fidibus, 
Seifenblase usw. grosse Wahrheiten nachzaweisen.) Der VolksschaUehrer 
warn Minen Slols davein aetien, mit den eiallMhatan Mitteln den grMrten 
Brfelg m «nielen; Ortger nid StSckhardt können Ikn hier Ver- 
bilder sein.*) 

Kaaft man Apparate, so mnss man zanäcbst einen Plan entwerfen: 
erst das Notwendigste, dann das Wünschenswerte. Einer Liebhaberei 
zugefalleu darf man nicht ein Kapitel aas der Physik reich bedenken, 
«in aederM vemaeUlaalgen. Alle Apparate , die in dM Kapitel der 
.pi^ikaliMken fifpielereien' gehören, lind soniehet anageadilMien ; aind 
„physik. Spiele" in den Händen der Schiller, so brancht sie die Schale 
nicht; besitzen die Schüler keine Mlohen, M hat der Unterriokt niokt 
nötig, aut sie einzugehen. 

An die Apparate sind folgende Anfordernngen za stellen: a) Sie 
mSnen ^gelMn**, d.h. dM zeigen, wm verlangt wird, dürfen nleht jeden 
Angenbliek veraagen. Jeder Apparat itt dMkalb beim Einkanf nnd aneh 
leitig vor jedem Gebranch za prfifen, damit der Versuch nicht ver^ 
nnglttcke. Nichtgehende Lnftpunipen, Elektrisiermaschinen, Elektroekope 
n. dgl., die nicht immer billig waren, kann man in den physikalischen 
Kabinetten nicht selten finden. 

b) Sie mlaaea die Braeheinon^ m dentUeh neigen, da« aie yen 
allen Sekttem gldidiaeitig beobaehtet werden kflnnen, also für den 
Masseonnterricht berechnet sein. Für manche Fälle Iftsst sich dieM 
Forderun? ohne bedeutende Kosten und besondere Einrichtungen nicht er- 
füllen, dann gehört die Vorführung in die BeschättignngMtonde, wo sieh 
einzelne mit den Apparaten beschäftigen können. 

e) Sie müssen die betreifende Erseheinnng möglichat rein, d. i. ohne 
Kebenersehrtnangen aeigen. 

d) Sie mfiaam mOgliekst einfach und übersichtlich gebaut sein, 
damit ihre Erkinrnng nicht viel Zeit in Anspruch nimmt und etwaige 
Störungen leicht gefunden werden können. Die Aufmerksamkeit des 
Schülers soll nicht der Apparat (das „Messing") erregen, sondern die 
B^heiniing. 

e) Etwaige Medelle mtlsaen der 'Wirkliehkeit mOgliehit entapreehen. 

f) Sie müssen solid gebaut sein, weil mit ihnen siebt nir der Lehrer, 
sondern auch der SekiUer arbeiten soll. 

perimentalphysik fehlen. Werkeenge kauft man sldi bd wenig Ifitteln naeh 

and nach. 

*) Eine grosse Anzahl einfachster Versuche findet man zusammengestellt 
in den empfeblentwerten Schriften von D etiler, K. Meyer, Morgenstern, 

Hummel, Wey de u. a. Sehr empfehlenswert ist auch Donath, Dr. B,, 
Physikalisches Spielbuch für die Jugend. Braunschweig. 6 M. Fr ick, J., 
Die ph^rsikalisobe Teehnik. Brannschweig. 1896. 20 M. Friek, J., Anleitnng 
zu physikalischen Vpvsuchen. Braunschweig. 1879. 2,20 M. K o s e nberg, K., 
Bxperimentierbuch für den Elementarunterricht. Wien. 1900. 4 M. 
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Eine Aasgabe für einen UDSolid gebauten Apparat ist meist binaos- 
gqw o rliBHM CMU. Hat man kein Qdd an alnem. Apparat, im ta An- 
fordenmgen entsprieht, ao kanfe man nidit TonUig ein bilUgea Snsli- 
Bfe&ek, das einen gnten Apparat nnr tearer macbt. 

Man darf an die gekauften Apparate aber anch nicht anbillige An- 
forderangen stellen and meinen, sie mfissten nnter allen Umständen gnt 
bleiben, oder nnter allen Verhältnissen Vorzügliches leisten. Manche 
Apparate alnd „Indivldnen* n vergleiohen, denn BIgentllmHdikett be« 
obaehtet leln wUl; der Lelifar mnie naeinen" Apparat doreh md dnrek 
kennen. 

Schonung und richtige Behandlnng erfordert jeder Apparat ; Gewalt 
darf man nie anwenden. Die „unsolide Arbeit" ist nicht immer schuld, 
wenn ein Apparat nicht geht; manchem Lehrer zerbricht alles anter den 
Binden, leiae Apparate lind mehr beim Ueehanlker ale in der Schale^ 
oder etoken ala «anbranehbar'* in eiaer Bampelkammer. Zar Aifbe>. 
wahmng eignen sich nnr trockene und stanbfreie Räume, wenn mOglidl, 
gut schliessende GlaMchrftnke, die aber nieht am Ofen oder in der Sonn» 
stehen dürfen.*) 

Bezugsq,aelleu für Apparate gibt es in grosser Mengen Von den 
melalen bekommt man Kataloge frei; lie liefern aaeh sweekmieeiga 
flaamilnngen. Wir nennen einige nne bekannt gewordene: 

Prof. Bopp in Stuttgart. Sammlungen mit 25 , 40 , 43 , 68 und 88 

Nummern zu 40, 40, 63, 100 und 100 Mark. 
Gärtners Lehrapparat für Mechanik. (315, 135 und 50 M.) 
K o e h i e r , Kollektion physikalischer Apparate. (120 n* 65 M.) 
Schröders Sammlungen (Ileitemann, Lehimittelbaadtong ia Lonnig), 

zu 40, 29, 31 und 13 M. 
Schneiders grosser Apparat (Dr. Schneiders Lehrmittelanstalt zu Leipzig), 

zu 100 M. (Auswahl zu 30 und 50 M.) 
Lelurmitteianstalten von Vetter in üamburg (grosse Bleichen 82) ; £hr- 

hardt ft Oo. in Bensheim a. d. Bergstrasse. 
Hfl 11 er. Neue Sanomlungen physik. Apparate für höhere und einfulw 

Schulen. Dresden. (300, 200, 100 und ÖO M.) 

Selbstanfertiger: F. Ernecke. Berlin S. W. , Wilhelmstrasse 6. 
Kleist & Co. in Leipzig. WindmUhlenstrasse 35. Meyer in Uildesheim 
(Apparate zu Sumpfs ScnalidijA:.) Lorenta ia Camamlti, Max Kohl 
ebendas., Leybold in K(Hn. 

Vos Abbildungen nennen wir: 

Boppa Wandtafeln. (Hydrauh'sche Presse, Telegraph, Auge und Linse, 
Luftpumpe, Pumpe, Feuerspritze, Lokomotive, Gasanstalt. 
Gesamtpreis 8 M.) 

Meinhold 8 Physikalische Wandbilder. 20 Tafeln h 1,40 M. 

Mensel, Wandtafehi für den physikalischen Unterricht. 82 Tafeln 
i 1 M 

Wettsteins Wandtafeln. i24 Tafeb zu 10 M. Pendeluhr, Mahknühle, 
versch. Pumpen, üydr. Presse, Feuerspritze, Luftpumpe, 
Wasserräder, Sonnenspektrum, Destilationsapparat Dampf- 
maeehine, Telegraph.) 



*) Von Kloist .'«^ Co. in Leipzig erhält man da empfUdeniweilea 
Sdiziftohen Uber die Behandlung der Apparate umsonst 
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« 

III. Unterrichtsbeispiele 

1. Die schiefe Ebene 
Ziel: Wie verfahren die Aufläder des EoUfuhrmanns 
beim Auf- und Abladen der schweren Kisten, Ballen und 
Fässer? 

L Beim Berach dee Gftterbahnhofii haben wir geeehen, wie raseh 
daa Verladen Ten atatten ging: 

Sehfiler: „An der Ladestelle des Güterschoppens ist eine Lade- 
bfihne, die gerade so hoch ist wie der Rahmen des Rollwagens. Auf 
sie werden die Kisten und Ballen gekantet und die Fässer gerollt 
Kittels niedriger zweirädiger Ladekan en werden sie dann in den Schuppen 
gefiduren. Dai Beladen der Bellwagen erfolgt ebenfdla ven der Lade* 
Ulme an.« 

Wir haben aveii geeehen, wie ganie Wagen (XObelwageii) nnd TIeli 

TPerladen wurde: 

Schüler: „An einer andern Stelle des Bahnhofs ist eine Rampe ge- 
baut" nsw. 

Habt flir LadelbllkBen aiieh aa mdeni Stellen gesehen? 
«In der BianeNi" 

Auch Rampen? 

In den Strassen der Stadt aber wohl nicht. Und doch werden dert 
auch sehr schwere Kisten und Fässer auf- und abgeladen! 

„Da haben wir gesehen, dass 2, 3 oder 4 Männer eine Kiste aof 
den Wagen hoben. 

Wir, haben aber amch gesehen, dass sie an den Wagen ein 
Bing wie eine Leiter lehnten , auf dem sie ein Faii hinanf- oder 
herabrollten. Oben sind an den Leiterbäumen zwei rund gebogene 
Eisenstücke befestigt, womit sich die Leiter an dem Rahmen des Roll- 
wagens festklammert. Wir haben auch Rollwagen gesehen, an welchen 
die Leiter drehbar befestigt war , beim FortfUiren wnrde ale anf d« 
Wagen nngelegt* 

Hai jemand gehört, wie die Anflider die Leiter nennen? 

„Schrotleiter." 

Das ist doch ein merkwürdiger Name! (Für uns Mitteldeutsche.) 
fiat die Leiter etwas mit Schrot oder Schroten zu tan? (Schroten = 
serkleinem.) 

Vielleielit bat jemand «eben ein anderee Wort gehSrt, daae nna aaf 
«faie BrUimng des Namens bringen kann? 

Was für Leute sind gewöhnlich die Auf- oder Abläder. 

Ich habe schon öfter gehört, dass man einen grossen, derben 
Menschen mit starken Muskeln einen „vierschrötigen" Menschen 
nannte. Was will man wohl damit ansdrdcken? 

In Hamborg würden die Lente lofort die Antwort wissen: denn 
dort heissen die Männer, die wir ^Anflider' nannten, „SehrOter". Von 
welchem Wort wird der Name stammoi? 

„Schroten" hat zweierlei Bedentnng: erstens bedeutet es „zer^ 
iLleinem", und zweitens „fortsohieben". 
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Welche Frag^e wollten wir beantworten ? 

Werden wir mit der Antwort den Unterricht whlieuen, oder will 
jemand noch mehr wissen? 

MWftrnm benntsea die Sehröter die Sehretleiter*? 
JedenfSüb nfttet lie ihnen bei üner ÄilMit; denn lonit würden lie 

dai Anf- nnd Abladen einfacher machen: 

„Sie würden die Kisten nnd Fässer herauf- und herunterheben". 
Wie fangen wir ee an, damit wir die jetzt gestellte Fi»^ beant- 
worten können ? 

II. Ich habe das daza Nötige schon bereit gestellt. Ihr seid jetzt 
die nSchrOter*. Dranesen vor der Hanstttr stehen ein Faat und ilne 
Kille. Dieee beiden OejEenitande loUen in die Hanillir gebmeht werden. ' 

Wer fühlt sich „als ittrker Mann?" 

Vielleicht geht es, wenn zwei oder drei von euch angreifen! 
(Das Fass füllt man mit Wasser, die Kiste mit Sand. 
Selbstverständlich gibt der Lehrer Obacht, dass sich die Kinder 
bei den Yeranchen keinen Schaden mfbgen.) 

Die Scbfller werden nnn lelbtt den Vorschlag machen, ebie Sohrot- 
Idter m Hilfe nehnMO. Eine aolehe fertigen sie am iwel kmea 
Stangen oder Latten, die mit zwei oder drei Qnentüeken Terbnnden 
werden. Gibt es nicht noch etwas einfaeheres? 

(Ein Brett.) 

Nun versuchen wir unsere Kr&fte aufs neue. 

Vielleieht bringt einer allein die Last in die Höbel 

Vielleicht nnch einer, der kdn „VierachrOter" latt 

(Die Sdifller kommen bei ihren Veniehen von selbit darauf^ dass 
lie nm so leichtere Arbeit haben, je lehrtger sie Ihre Selirotlelter legen.) ' 

Könnt ihr eure Frage jetzt beantworten? 

„Es geht leichter mit der Schrotleiter". 

Sollte das wirklich die richtige Antwort sein? 

„Wir haben noch nicht gesagt, warum wir mit Hilfe der Schrot- 
leiter leichtere Arbeit habend 

Nun wollen wir fiberlegen. 

Welche mechanische Arbeit sollen wir leisten? 

Wieviel haben wir zn heben, wenn wir die Schrotleiter weglassen? 
Wieviel aber, wenn wir das Fass anf der wagrecht liegenden 
Leiter fortrollen? 

Da kann es der Schwächste fortrollen. 
Aber! 

„Das Fan wird nicht geheben". 

Nm legen wir die Leiter nnr wenig ichrlg. Warom bmnehen wir 
Jetnt nnr wenig Kraft? 

„Die Leiter trägt das meiste Gewicht". 
Wir legen die Leiter steiler nnd steiler! 

„Je steiler wir die Leiter legen, desto mehr brauchen wir Kraft, 
weÜ die Leiter Ten der ganien Last immer weniger trlgt^'. 
ScfaliessUeh, bei der senkrecht itehenden Leiter? 
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„Da trägt sie gar nkliti, ud wir nllMeii die gaaie Last mit uiMrar 

Hnskelkraft halten". 

Tnt man da nicht grnt, die Schrotleiter immer sehr selirig sa legen? 
„Da müsste sie recht lang sein". 

.yiaQiifibt liat et noeh «liiflii andern Onniid, dnM ma lia Bloht 
Hager ninmt «Ii dnreliaafl nOtig ist. Wir woiltn noeli einmal d«raii 

denken, welche (mechanische) Arbeit wir ansfflhren wollten. Wie ho^ 
wollten wir das Fass heben? 

Es wiegt 50 kg, die Törschwelle liegt zwei Stufen == 40 cm hoch. 
Wir mtissen also 50 kg 40 cm hoch bringen. (Wenn das Meterkilo- 
gramm bereite beinnnt iet, geben wir aelbetTendbidlloli die Arbeit in 
dloeem Mane an.) 

Kan rollen Wir das Fass anf einer 2 m laogoi Schrotleiter hinauf! 

„Da branchten wir viel iingere Zeit, alt wenn wir das Fass ini- 
mittelbar heben". 

Wir nehmen die Leiter 1 m, 1^2 m, 2 m lang! 

n^e iSager der Weg ist, je weniger branden wir Kraft anno? 
wenden. Oder: 

Je weniger wir Kraft anwenden wollen^ desto lingsr mnss der Weg 

werden". 

Haben wir diesen Satz schon einmal kennen gelernt ? (Es ist aber 
dnrchaos nicht nötig, dass Hebel nnd Bolle vor der schiefen Ebene be- 
handelt werden.) 

Wsldie Antwort kOnnen wir Jetzt anf nnsere Frage geben? 

Ich vermute, dass ihr von der Antwort noch nicht gans befriedigt seid. 

Wer möchte noch etwas wissen ? 

„Wieviel Kraft müssen wir anwenden, wenn wir das 
Fass anf einer 2, lYs oder 1 m langen Leiter hinanf- 
roUen?« 

Was müsssn whr ton, wenn wir diese Frage beantworten wollsnY 
„Wir müssen nnsere Kraft messen". 

Wie machen wir das? 

Zunächst denken wir daran, dass das Fass snrflckrollen will. 
„Wir stemmen nns ihm entgegen". 
Ginge es nieht aneh anf andere Weise? 
Versnchen wir es 1 

Könnten wir das Fass nieht aneh ohne nnsere Mnakelkraft anf- 

halten? 

„Dorch Gewichte*'. 

Wir wollen das ausführen. 

Die Gewichte stehen Ja anf dem Boden, kOnnen wir da damit messen? 
Legen wir deshalb die Leiter fiber einen Beek. 
Genau scheint mir die Hessing aber nieht m werden 1 

„Der Strick reibt sich". 

Um genauer zu messen, nehmen wir eine Vorrichtung, bei der wenig 
Beibung in Betracht kommt. Es muss ja auch nicht gerade ein schweres 
Fass sein, mit dem wir nnsere Versuche machen. 

Wer kann eine geeignete Yorriebtmig angeben? 
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Mit dkMT Uniitii wir di6 Vermehe iMqmiii auf d^m SdudtM 
flUmn. 

Diese Vorrlchtang^ nennt man eine „schiefe Ebene". 

(Ist man nicht in den Mitteln, eine solche ans einer mechanischen 
"Werkstatt beschaffen za können, so genügt eine selbstangefertigte: ein 
glattM Bntt Ton 1 ■ Lftnge, ein Stiader mit iwei Sinten nm Hoch- 
VBd Niedrigstdlen das Brettes, eine Hol** oder KetaIhralM, ein kleiner 
"Wagen von einer „Eisenbahn", im Notfall eine Konservenbflse oder Mey- 
und Edlicbstoffkragenschachtel, ein leichtgehendei BflUehen und eine leiehta 
Qewichtsschale, z. B. ein Schächtelcben.) 

Kim machen wir mit der schiefen Ebene eine ganze Reihe Ton Ver- 
•Mben und ■chreiben bei Jedem ani; wie Imeli de. gesteilt war nd 
welehes Gewieht wir in die Wageohale legen moaiten, damit die Walie 
nicht Bofkk, aber anch nicht anfwlrte rollt. 

Dann sag-t man: 

„Walze and Gewicht (Last und Kraft) halten sich das Oleich- 
gewicht"; oder: ,,anf der schiefen Ebene herrscht Gleichgewicht". 
Beiipiele: 

LInge der Mbiefon Bbeaei HSiie, Lait, Kraft 

a) 100 em 5 om 400 g 20 g 

b) 100 „ 10 „ 400 „ 40 „ 

c) 100 „ 16 „ 400 „ 60 „ 

d) 100 „ 20 „ 400 „ 80 „ 

usw. 

Ferner lassen wir die Last darch ein geringes Übergewicht anf- 
wftrts ziehen. Dann wird eine „mechanische Arbeit" geleistet. Wir be- 
merken dabei: 

a> SO g (+ Obeigewidit) heben beim Dorehlanfen von 100 em 4ßQ g um 6 em 

b) 40 „ , , , , , 100 , 400 „ , 10 

c) 60 , . , , . , 100 , 400 . , 15 , 
80 . , . , , . 100 . 400. . SO , 

naw. 



III. a) Ans diesen Zahlen kOnnen wir wohl etwas lemmi. 

Wir betraehten die eiste Zuammenatellang: a) 100 em 5 em md 

400 g 20 g. 

Die Länge der schiefen Ebene beträgt das 20 fache der Höbe; die 
Grösse der Last beträgt das 20 fache der Kraft. 

Oder: Die Höhe der schiefen Ebene ist 20 mal in der Lftnge ent- 
halten; ebenso die Kraft 20 mal in der Lait 

a) 100 em 10 om and 400 g 40 g. 

Die Länge der schiefen Ebene betrigt daa lOiMihe der HBhe; die 
Last ist das lOlaebe der Kraft 

osw. nsw. 

IV. a) Alle Fälle können wir in einen Satz rasammenfttssen : 

„Auf der schiefen Eben e ist Gleichgewicht vorband en, 
wenn die Kraft sovielmal in der Last enthalten ist als die 
Höhe der schiefen Ebene in der Länge". 
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Oder: „Höhe nnd Länge haben dasselbe MMSverhältnis zü einander 

wie Kraft and Last". 

III. b) Eriunem diese Sätze nicht au andere? 
(Wenn Hebd oder Bolle benito behiiidelt lind.) 
„Beim Hebel lauteten sie: Am Hebel ist Gleidigewieht Torhnndeo, 
wenn die Kraft aofielBBal in der Lait «ithalton iit nla der LaitanB im 

Kraftarm" usw. 

Wir lernten beim Hebel aber aach noch einige andere Sätze: 
„Kraft X Kraftarm *- Last X Lastarm". 

Boner: Das Frodakt ans den lUinalkleii der Enft und dei Kraft- 
armi = dem Prodakt ans den HamalileB der Lait nnd des Lantarma. 

„ Wird mit dem Hebel Arbeit verrlcbtet, so legt die Kraft — wenn 
sie kleiner ist als die Last — einen grSaMra Wog soiflek ali die Laat.** 

Wir hatten auch dort gemessen! 

„Sovielmal die Kraft in der Last enthalten iat, sovielmal ist der 
Weg der Kraft grösser als derjenige der Last.** 

Oder: ,|Soviolmal der Eraltam grUaoer iat als der Lastsrm usw.* 

Oder: „Das Produkt ans den Masstshlen von Kraft nnd Wog « 
dem Prodakt aas den Hasszahlen von Last nnd Weg." 

Oder: «Was man an Kraft gewinnt, mnsa man an Weglängo 
ansetzen." 

Vielleicht ist es bei der schiefen Ebene ähnlich oder ebenso! 

Wir betrachten unsere zweite Zusammensteliung : a) 20 g heben 
die Last tob 400 g nnr 5 om liooh nnd mUssen dabei einon Weg von 
100 em dorchlanfen. 

b) 40 g heben die Last von 400 g 10 em hoch, wenn sie einen 

Weg von 100 cm dnrchlanfen nsw. asw. 

Welche Zahl haben wir bei der schiefen Ebene ahi den Weg der 
Last anzusehen? Welche nicht? 

IV b. Wir fassen die einzelnen Fälle wieder zusammen! 

„Auf der seUefenea Ebene ist im FMle des QlelobgewiebtSBBStandes 
das Produkt ans den Hasszahlen der Kraft nnd der Länge ss dem 
Produkt ans den Hasszahlen der Last und der Höhe." 

„Wird mit Hilfe der schiefen Ebene eine Arbeit verrichtet, so wird 
diese nicht ideiner und nicht grösser als wenn sie ohne dieses Hilfsmittel 
ansgef&hrt wilrde. Denn das Prodakt aas Kraft X ^Veg ist gleich 
dem Produkt ans Last X Weg.* 

«Was man an Kraft gewinnti miss man aaek bei dar scUetai 
Ebene wieder an Weglinge snsetieii." 

V. Warum wendet man trotidem bei meehanisehea Arbeiten die 

SChiefene Ebene an? 

Wendet man sie häafig an ? 

Ihr könnt gewiss eine ganze Anzahl von Beispielen anführen! 

nAuskarren von Erde bei Unterkellenng eines Hauses. Auskairon 
▼on Sand aus der Sandgrube. Laufbalin flr die Stein* nnd MArteltrflger 
bei einem Neabau. Rampe an der Ladestelle des BabniMis. Jede Leiter 
nnd Treppe. Viele Fahr- nnd Fusswege.** 
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Ihr kODnt nnn auch fiber die i^nannten EinrichtmmeB irtaUen. 

Z. B.: Auf welchen Treppen steigt man am bequemsten? 
Wie baut man eine bequeme Treppe? 

Wie legt man die Fahr- und Fasswege, wenn sie beqaem aaf eine 
Hohe fUnen eollen? Wer liat Mhen eine OebirgiefcnMe In Wirklichkeit 
oder Mif einem Bild gesehen? Wer bat schon höhere Berge bestiegen? 
Warnm ffihren die Eisenbahnen meist die Flasstftler entlang? Was tat 
man, wenn lieh der Bichtang der Bahnlinie ein Gebirge in den Weg 
steUt? 

Es gibt aber aacb Bergeisenbahuen! (Zahnrad- and Drahtseilbahnen.) 

Wnrom flietst das Wueer in der Ebene Inngiam? Sind hd ma 
flache Sdiiefer- oder Ziegeldächer sweckminig? 

Wir wollen darch einige Bechenaofgaben genauer zeigen, wieviel 
man den Zagtieren bei eteigend«! Straaeen mehr anmatet als bei hori- 
zontalen. 

Aufgabe 1: Ein Wagen mit Bausand ist zuerst auf wagrechter, 
gater Landstrasse und dann auf ansteigender fortzubewegen. Gewicht 
dea Wagens mit Sand 1500 kg, Bdbnng Vs»* 

Nachdem der Wagen in Bewegung ist, haben die Pferde nur Bceh 

die Reibung = Y25 1500 kg = 60 kg za überwinden. (Nun mast 
aber dem Wagen noch eine gewisse Geschwindigkeit erteilt werden. 
Nach der verlangten Geschwindigkeit richtet sich der weitere Aufwand 
von Kraft. Bekanntlich ist eine Pferdekraft nicht = 75 mkg, sondern 
75 sec. mkg.) 

Deraelbe Wagen iit auf eine AnhOhe sa Muren, die nnr 5 m hOheif 
Hegt als die wagreefate Straiee^ Die Unge der ileigenden Stneke 

hetrftgt 100 m. 

60 kg kommen wieder auf Überwindung der Reibung. Die 5 m 
Höhenunterschied verteilen sich auf 100 m Länge; also ist von der Last 
noch V2A » 75 kg an bewftltigen. 

Oder: Gewicht des Wägern — 1500 kg, 

Höhenanterschied 5 m, 

L&nge des Wega 100 „ 

Arbeitsleistung 1500 X 5 =» 7500 mkg. 

Verteilt auf 100 m, kommen auf jeden m 75 kg. 

Aufgabe 2: Mit welchem Gewicht drückt ein Güterzug von 
30 Wagen (60 Achsen) rückwärts bei einer Steigang von 1 : 80 ? 

(Die notwendigen Zahlenangaben sollen nnn die Schiller lellMt be* 
ftimmen; z, B. Beibnig Vtoo> LMifowieht eines Wageos 9000 kg, Lade- 
gewicht 10000 kg, Gewicht der Lokomotive 25000 kg.) 

Aufgabe 3: Wieviel kg Gegengewicht müssen wir bei uwerm Fass 
(Va hl) anbringen, damit es nicht zur schielen Ebene hernnter roilti 
wenn diese 2 m lang ist ? 

Untersnche, ob das antrüftl 



Die Naturkunde 



2. Das Pendel 

Du Pendel wird den Schfilem wohl nur ala ein Bestandteü der 
tjhren bekannt iein. .Wir werden leine Behandlimg ' deehalb an die 

Betraehtong: der Uhren anachlieasen. Ana dem hefanatkondUeh«! ünterrielit 

erinnert sieh der Schüler an die Sonnenuhren. In maneheo Kirchen 
wird noch eine Sanduhr za sehen sein. (Herzog Ernst Ang-ast von 
S.'Weimar, 1688 — 1748, hatte verordnet: „Zu besserer Beibehaltung 
einer brünstigen Andacht bei den Zuhörern soll nicht länger als ^/^ Stunde 
gepredigt werden*.) Ak sog. „Eierohren* findet sie noeh Verwendnns 
in der Rfiche. Turmuhren sind auf dem Lande meist leicht zugänglich. 
Wand- , Stutz- und Tage henuhren lassen sich unschwer beschaffen. 
Sehr interessant ist auch der Besuch eines Uhrmacherladens bezw. 
einer Uhrmacherwerkstatt. Ausserdem können die Schüler noch veranlasst 
werden, die Uhren in verschiedenen Zimmern, zu denen sie gewöhnlich 
Zutritt haben, sieh ansiiseheni den Gang nehrerer ührsn miteinander an 
vergleichen, die Anzahl der Pendelscbwingongen in einer bestimmten Zdt 
bei ihrer Zimmernhr zu verschiedenen Standen und Tagen festzustellen. 
Bei Gelegenheiten wird man nicht versäumen, auf die Schwin?nngen auf- 
merksam zu machen, wie sie z. B. in der Turnstunde oder beim schnellen 
Gehen ausgeführt werden, oder wie sie vorkommen bei geläuteten Glocken, 
angestossenen Hängelampen, ^er Sehankel, einon vom Wind bewegtan 
Ährenfeld usw. 

Für deu Schulunterricht halten wir bereit eine einfache Wandohri 
die zerlegt werden kann, z. B. eine alte, ausser Dienst gesetzte Schwarz- 
wälder,*) eine Taschenuhr, zwef Stangenpendel von ungleicher Länge mit 
verstellbarer Scheibe (im Notfall ein Holzstab oder starker Draht mit 
angesteekter Kartoffel), mehrere Fadenpendel Ton gleicher und nngleioher 
Länge (s. nnten). 

Die Uhren behandeln wir besonders nach ihrer ganzen Einrichtung. 

Bei den Räderuhren werden wir zu den Fragen geführt: „Warum 
haben die Uhren ein Pendel? oder: „Was hat man zu tun, wenn 
eine Uhr vor- oder nachgeht?" (Diese Frage wählen wir als 
Zielangabe, weil sie den SeblUem sehen vorgekomnen sein wird. 

1. Stufe. Nach der Wiederbolnng des Ziels von selten der Sehtler 
dürften dieselben folgende Angaben machen: Man stellt die Uhr Jeden 
Tag zurück oder vor; man muss sie zam Uhrmacher bringen; man muss 
sie besser schmieren ; man muss die Gewichte oder das Pendel leichter 
oder schwerer macheu. Einige Schüler haben vielleicht auch schon 
gesshen, dass die Pendelioheibe verstellt whrd. 

Diese Tersehiedenen Antworten sind jedenfalls von nntersehledUchem 
Wert, was den Schfilem zum Bewasstssin an bringen ist, damit sie ein- 
sehen, ob sie mit oder ohne Überlegung geantwortet haben. Das die beiden 
ersten Antworten zur Lösung der Frage nichts beitragen, ist leicht nach- 
zuweisen; weiter verhandein iäsat sich nur ober die drei oder vier andern. 
Gestaut werdsn diese dareb folgende „Gilnie*: Bin Blderwtik draht 
sieh nm so leichter and schneller, je besser es geschmiert ist; ' war die 

*) In den Uhrenhandiungen gibt es auch sog. Lehruhrenl 
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Uhr lange Zeit nicht geschmiert worden, oder ist die Schmiere verhärtet^ 
dann bleibt sie ^anz stehen. — Je mehr Kraft man anf ein Räderwerk 
wirken läsat, desto schneller dreht es sich and umgekehrt. (Beispiele: 
Xihlfl^ Winde.)* — An ta Tiiniiii]iTC& sind die FMd sdiww, ile 
■ohwingen langsam j grosse GloetLen sdiwingen aaeli la ng sa m . Lange 
Pendel schwingen langsamer als kttnsere. (Kinderlied: Grosse Uhren 
machen tick — tack; kleine ühren machen tick- tack nsw.) 

Irgend ein Teil der Uhr wird nicht richtig sein, wenn sie vor- oder 
nachgeht. Wird man nun aufs Geradewohl an einem Teil herumprobieren? 

Bevor man an einem Teil der Uhr eine Yeränderang vornimmt, 
sali man wissen, welchen Zweck er hat; nnflherlegtos Fkrehieren hat 
sehen mancher berenen mSasen. Wir wdlsn deshalb snnlehst kin an- 
geben, welchen Zweck die einzelnen Teile haben. Scbälei : Das Ziffer- 
blatt trägt die Stundenzahlen von 1 bis 12 und die Minutenstriche. An 
manchen Uhren ist noch ein kleines Zifferblatt mit 60 Sekundenstricben. 
Die zwei, bezw. drei Zeiger geben die Stunden, Minuten und Sekunden 
an. Die Gewichte sstien das Biderwerk in Bewegang. Und das Pendel? 
Bs yerhindert den schnellen AUaof (das Abcchnnrren) des Blderwerks. 
Unsere Uhr geht nach. An welchem Teil wollen wir non VerftndeniDgen 
vornehmen? (Erfolgt die Antwort: „am Gewicht", so gehen wir darauf 
ein. Bis zur nächsten Stunde wird sich ja herausstellen, ob die Ver- 
änderung etwas geholfen hat. £rhalten wir die Antwort: „am Pendel", 
so führen wir hier die gewUnsehte Verlnderong ans.) 

Das Pendel scheint doeh ein recht elgentilmllches nnd wichtiges 
Ding m sein und mehr Zweck sn haben, als angegeben worde. Es jw 
dient wohl, dass whr nns nlher damit be&ssen. 

2. Stnfe. Das Psndal wtod von manchen Lenten mit bcaondem 
Namen bezeichnet: 

Unruhe, PcrpendikeL 

Warum ? 

Sind alle Pendel einander gleich? 

Gewöhnlich besteht es ana einer schwachen Eisenstange und einer 
Hessingscbeibe, die sich mittels einer Sehranbe anf- nnd abbewegen liest. 
An manchen Uhren (i. B. an den sog. Begnlatoren) ist die Stange ans Holl 

gefertigt nnd die Scheibe gross nnd schwer. Die Stange endigt nnten 
in eine Eisenspitze, die mit einem Schraubengewinde versehen ist, nm 
die Scheibe höber oder niedriger stellen zu können. Wenn die Uhr 
„steht", zeigt die Spitze der Stange auf den mittelsten Strich (Nnllponkt) 
änes geteilten Kreisbogens, der nnter dem Pendel beliestigt ist Geiht 
die Uhr, so sdiwiegt das PCndel links nnd rechts vom Nollponkt ilber 
^Idehviel Teilstriche. Hängt die Uhr schief, so zeigt die Pendelspitze 
nicht auf den Nullpunkt, dann ist der Schlag (das Knacken) nicht gleich- 
mässig und die Uhr bleibt gewöhnlich bald stehen. Die billigen Wand- 
nhren haben eine solche Vorrichtong zum richtigen Aufhängen nicht; 
man rttekt dtsselben so lange rechts nnd links, bis das Knadcen der 
gehenden Uhr ein gldchmissiges geworden ist Im Uhrmaeherschnnfenstcr 
(oder an Begnlatoren) haben wir anch PCndd gesehen, deren Stange 
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all. mlmni StSboi beiUnd. Shtehwiiig dmilbfliL Die ftiiHem Btübe 
wwren ans Eisen, die Innern ans Messloff (oder Zink); die Pendelseheibe 
hing am mittelsten Stäbchen nnd dieses an der VerbindnngBstange der 
beiden innersten. Tarmahren haben gewöhnlich lange Pendel mit schwerer 
Scheibe. Diese Pendel schlagen langsam, die kleinen der Stutz* 
nhna dagegen sehr sohneU. Vam Tnmmkrpendel schlägt in der Minute 
z-inal, miaer Wandidurpendel y-naL 

Statt „Mblagen" sagt man besser „schwingen". Eine Schwingung 
rechnet man von der höchsten Lage bis wieder zur höchsten Lage. Die 
Zeit, die ein Pendel braucht, am eine Schwingnng aaszafdhren, nennt 
man Schwingungszeit; die Zahl, die angibt, wieviel Schwingangen 
in einer Minute (eigentUeh Sekiude) vollendet «nta, Sohwingangs- 
sahl. Binprlgong. 

Neunt noch andere GegenstBnde, an denen Our Sehwingnngen wie 
l»eim Pendel beobachtet habt! 

Geläntete Glocken, an Federn hängende Haastärglocken, Schaakeln 
und Schaukelstühle, die Arme beim schnellen Gehen, der Körper des 
Turners bei Sehwingübangen, an der Wand hängende Bilder, wenn sie 
angestoasen werden, deegleiehen Hängelampen, Ampeln, der Wagebalken,, 
ein anfgehftngtes Lot usw. 

Wenn man von Pendel und Pendelschwingungen redet, denkt man 
aber gewchnlich nur an ein wirkliches Pendel. Sagt, was ihr unter den- 
selben verstehtl Ein Pendel besteht aus einer Stange und einem schweren 
Körper. Ba gllit aber amh nodi ein anAeiM, daa «io elM Vonlfllituig' 
anaaielit, die ihr aehon iSngat kennt. (Lot) fla beatelit aaa einem 
Faden und einem schweren Körper. Bilde fär beide Pendel Namen t 
Beide sind so aufgehängt, dass sie leicht schwingen können. In der 
Bnhe haben Stange und Faden senkrechte Bichtang; man kann deshalb 
jedes ruhende Pendel als ein Lot, jedes schwingende Lot als ein Pendel 
ansehen. 

Wie lange aidiwlngt ein angeateoieneB Pendel? Daa iat veneUeden. 

Ein ührpendel schwingt 80 laagOt ^ aufgezogen ist; frei anf- 

gehängte Pendel kommen nach und nach zur Ruhe, die kurzen früher 
als die langen, die stark angestossenen später als die in kleinen Bogen 
schwingenden. 

KSnnt Uur angeben, wana ein angeateaaenea, frei aufgehängte» 
Pendel nieht aofort aar Bohe kommt» wenn der aehwere Körper wieder 
die tieflite Lage eingenommen hat. Wamm er sogar, der Schwere ent- 
gegen, Bteigt? 

Jeder Körper beharrt in einer ihm mitgeteilten Bewegung, wenn 
ihn nicht eine Kraft daran hindert. 

Welehe Kräfte wirken anf ein angeatoBaenea Pendel? 

Zoerat die Moakelkraft (Stoaa- oder Hebekraft), die daa Pendel an» 

der senkrechten Lage bewegt ; dann zieht es die Schwere wieder abwSrta. 

Dabei erlangt es eine gewisse Geschwindigkeit, die zunimmt bis zum 
tiefsten Punkt. Hier kann es die Schwere nicht weiter bewegen-, ea 
geht vermöge der Beharrung weiter, wird sber, sobald es den tiefsten 
Punkt überschritten hat, von der Schwere wieder rückwärts gezogen. 
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Eft kaim nur MUmgie steigeo, US ihm die ganso 6«ieliwiBdl|^kdt irMm 
ttitriiMii itt IHe Wirknnir ^ Sdiwu« tot «if hdßttä Hilfteil des 

SchwingUDgabogau gleich gross, deshalb wird das Pendel ebenso hoch 
steigen, als es gefallen war. An dem Pendel der Begtalatorohr haben 

wir dies aach beobacbtet. 

Warum schwingt ein freihäogendes Pendel aber nicht in alle 
Ewigkeit feit? 

El wird anfgehalten von der Beflmng «nd vom Widentnnd der 

Loft; deshalb mnss jeder folgende Schwingangsbefem etwas kleiner werden 
als der vorhergehende. Soll es nicht aafhören eh achwingeDr 10 moM 

es von Zeit zu Zeit wieder angestossen werden. 
Wer besorgt den Anstoss bei der Uhr? 

Das Gewieilt oder dio Feder. Durali dieeelben wird das B&deirwerk 
der Dhr gedreht; in das obere Bad — Steigrad — greUisn die Zftlmo 

eines Doppelhakens ein. Die Zfthne des Steigrads sind ungleichseitig, 
länger und spitzer als an den andern Rädern. So oft «in Zahn des 
Doppelhakens (Ankers) in die Zabuläcken des Steigrads eingreift, wird 
die Drehung aufgehalten; sogleich erhält der Doppelhaken einen Stosi. 
Da aber an dem Doppelhaken wiederam das Pendel h&ngt, so wird aneb 
dieses angestosien. Die einselnen StSsie bVren wir, sie venursaGÜieh das 
«Knacken" der Uhr. 

Bei jedem Pendelsclilag rücken die Zeiger ein Stückchen vorwärts. 
Warum kann man das Fortrücken am Stundenzeiger nicht wahrnehmen? 

Büne Stunde, eine Minute ist solang als die andere. Schon längst 
musB nns an dem schwingenden Pendel etwas aufgefallen eeinl (Gleieb- 
mMge Sebwingong.) Das wire ami eigentUeh nichts AnfAlliges, wenn 
etwas anderes sich immer gleidl bliebe! 

Vielleicht sind die Scbwingangen bei kleinem Ausschlag (kmraem Weg) 
doch schneller als bei einem grössern? 

Das müssen wir einmal untersuchen. 

Dann f&Ut mir an dem Uhrpendel nocü jine Vorriehtnng anfl 

Wom ist aber die Vorriehtnng inm Versteilen der Pendelsdieibo 
Torlianden ? Wird yieUeicht die Schwingungszalil des Pendels durch Ver- 
stellen der Scheibe verändert? Welchen Einfluss mnss das auf den Gang 
der Uhr haben? Warum wird die Schwingungasaiil durch Verstollen der 
Pendelscheine verändert? 

Welobe Aufgaben haben wir also an lOsen? 

Wie sind wir in diesen Anfgaben gekommen? 

(Welche Frage haben wir zu beantworten?) 

1. Bis zur Mitte des 17. Jahrhundertf musste man sich mit Sonnen- 
nhren, Sanduhren, Wasseruhren und Räderuhren, aber ohne Pendel, be- 
gnügen. Das Pendel fügte um die genannte Zeit der Holländer 
Hayghens hinzu. Jedenfalls leisteten die vorhandenen Uhren nicht 
das, was man Ton einer gnten Uhr verlangen miss. — Wir wollen n- 
nächst untersuchen, ob nnsero Uliren oime Pendel bnuudibar sein wirden. 
Wie machen vir das? 

Versuch a) Die Hemmung wird aus der Uhr entfernt. Das 
B&derwerk läuft jetzt stetig, die Zeiger ebenfalls nach sehr korser Zeit 
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mtlHQii wir du Gewicht avIkieliMi. Kleinere Gewichte drehflo du Werk 
nicht M schnell, aber immer nedi idinellcr, eU es ccin darf. 

Versnch b) Die HemmnD^ wird wieder eingesetzt ohne Pendel. 
Jetzt geschieht die Bewegung ruckweise; das Gewicht kann nar ein 
Stück weiter fallen, wenn ein Zahn des Ankers durch das Pendel ans- 
gehuben wird. Jeder 2^hn des Ankers mnss in je<le Zahnlücke des 
Stcigradi eingreifeB, wenn eich d i cc ei einmal herandreht 

Die Bewegeng ohne das Pendel ist aber eine nngleichHüteige. 

Versnch c) Wir entfernen die Hemmung wieder nnd achten 
anf die Schnelligkeit der Räderbewegnng zn Anfang nnd beim weitern 
Ablauf des Gewichts. Anfaniers drehten sich die Räder laniBTsam, dann 
schneller. Eine Uhr mit uugieichmftssiger Bewegung ist aber uubrauch- 
har. Dareh dai Pendel wird die Bewegung gleiehm&caig 
gemachte 

Ob die Schwingungsweite einen Einflnas anf den gleichmSssigen 
Gang hat, untersuchen wir am besten mittels eines Faden^dels. Wanun? 

"Wie verfahren wir dabei? 

Ich gebe euch nach meiner Öekuudenuhr an, wenn ihr mit dem 
Zshlen anfiuigen md woui ihr aafhüren sollt Zihltl Halt! Wir hatten 
in der Mlnnte x Sehwingnngen. Nnn gibt ein Schüler Anfug nnd 
Schlnss an. Wir lassen das Pendel kleinere Sehwingnngsbogen ans- 

(ttbren. 

Ehrgebnis : Ein nnd dasselbe Tendel macht in einer 
Hinnte gleich viel Schwingungen, mögen die Schwing- 
nngsbogen kleiner oder grSsser sein. 

(Bekanntlich ist der Sati nicht genau; der geringe üntenohied 
kommt aber ffir unsere Schulen nicht in Betracht.) 

Das ist gewiss sehr aaft'ällig, und wir müssen eine Erklärung suchen. 

3. Stute. Warum ein seitlich gehobenes Pendel schwingt, haben 
wir schon angegeben. Aber wir haben dabei noch nicht auf die Art 
des Weges geaditet. 

Wer denkt an etwas Ähnliehcs? 

Die Bewegung eines frei fall en den Körpers ist eine gleich- 
mftssig beschleunigte: die Endgeschwindigkeiten wachsen wie die Fall- 
zeiten. Je höher das Pendel gehoben wird, desto grösser wird die (ie- 
sch windigkeit, einen desto grösseren Weg kann es in einer gegebenen 
Zeit durchschwingen. 

(Der mathemattoehe Beweis muss selbstverstttndlich unterbleiben.) 
Wir denken aach an die Fallrinne: Je steiier wir die Fallrinne stellten, 
desto schneller rollte die Kngel. Zeichnen wir die Bahnen von zwei' 
gleich langen Pendeln mit nngrleichen Ansschlagswinkeln, und legen wir an 
die Endender Bogen schiele Ebenen (Tangenten) an, so sehen wir, dass zum 
grassem Ausichlagswinkel (dehwingongsbogen) die steilere schiefe Ebene 
gehört Das Pendel muss deshalb, wie die Kugel in der Fallrinne^ eine 
grössere Geschwindigkeit erlangen usw. 

4. Stufe. Das Pendel verleiht der Uhr einen ^leichmassißrfn 
Gang-. Es ist dazu sehr geeignet, weil seine Schwingungen gleich- 
dauernd sind. 

Das siebente Schuljahr. 22 
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Ohne Pendel würde die Bewegong des Uhrwerke eine btaehlemigte 

(unregolmässige) sein. 

5. Stnfe. Werden wir nnsern Zweck (a. Ziel) erreicliea, wenn 
wir das Ukrgewicbt vermehren oder vermindern? 

Erklire den besehlennigfeen Lanf der Ulir olme Pendell 

Ifen kann hier auch neeh enriUden, wie Galilei die Entdeckong 
des gleichmässigen Gangs einet Pendele (schwingender Kronlenchter!) ge- 
macht haben soll. 

2. Lange und kurze Pendel haben wir schon beobachtet; wie ver- 
hielten sich die Schwingongszeiten derselben zu einander? 

Bei den langen Pendeln war die Mwingnngueit grOiser all bei 
den kurzen. 

Wir kSnnen jetzt schon mit Wahrscheinlichkeit yermaten, wie wir 
die zu langsam geliende Uhr zum richtigen Lanf bringen werden. 

Aber dabei wollen wir ans nicht beruhigen. Wir freuen uns erst 
richtig, wenn wir etwas genau gelernt haben. Üchou der Fsalmist 
hatte erkannt: i^Dn hast alles geordnet nach Kau, Zahl nnd Gewicht* 
Das haben auch wir geftinden, als wir den Hebel, die schiefe Ebene, das 
Wellrad usw. helianddtMi. Hierbei fanden wir stets Gesetzmftssigkeit 
in den Veränderungen nnd konnten diese Gesetzmässigkeit immer üi 
Zahlen ansdrticken. Vielleicht findet sich diese Gesetzmässigkeit auch 
beim Pendel. Es sei z. B. folgende Aufgabe gestellt: Ein Pendel, das 
in einer Seknnde bis Jetzt eine Schwingung aosftthrte, soll in demdbcn 
Zeit swei machen 1 

Allgemeine Heinnng: Es muss auf die Hälfte verkürst wevdflB. 

Versuch a. Untersuchen wir diese Meinung! Wir verkürzen ein 
Faden- oder Slangenpeudel auf die Hälfte, oder wir nehmen gleich zwei 
Pendel, von denen das eine halb so lang ist als das andere; ihr auf 
dieser Baak ifthlt die Sehwingungen des knnen md die andern die des 
langen Pendels. (Oder: In einer Hinnte macht das kntae x, das lange j 
Schwingungen.) Mit Zlhlen wird aufgehört, sobald die Schwingungen 
beider Pendel wieder zusammentreiFen ; dann hat die erste Abteilung: bis 
28, die zweite bis 20 gezUhlt. Die Vermutung hat sich nicht bestätigt. 

Die beiden Zahlen 28 und 20 geben uns keinen Anhalt, wieviel 
das eine Pendel kürser sein mnss als das andere. Wollen wir aafii Ge- 
ratewohl weiter probieren, bis wir endlhdi das richtige Verhiltais trcASen? 
Wir haben als Ursache der Pendelbewegung die Schwerkraft und die 
Beharrung erkannt; beide bewirkten auch den gesetzmässigen freien Fall 
und den Fall auf der schiefen Ebene (Fallrinne); dort traten die Zahl- 
verhältnisse 1:3:5:7 USW. und 1 : 4 : 9 : 16 auf, vielleicht geben 
ins diese Fingerzeige.*) 

Versnch b) Pendel vom Ijftngenyerhältnis 1 : 3 (0,10 m nnd 
0,30 m, oder 0,30 m und 0,90 m) geben wieder nicht das gewftuehta 
Besnltat Dagegen erhalten wir es bei 



*) Fortf,'eschvittene Schüler , denen bekannt ist, dass die Peripherion 
zweier Kreise sich verhalten wie die Kadien, könnten hier gleich das richtige 
VeifaXltnis (4 : 1) ableiten. 
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Vernich c. Pendel vom UbigenTerhiltnig 1 : 4 (0,10 m und 
0,40 m, oder 0,40 m imd 1,60 m). 

Nnn werden wir auch das Längenverhältnis zweier Pendel mit dem 
ächwingangszahlverhältDis 3 : 1 richtig vermuten. 

Vers ach d. Pendel von 0,10 m and 0,90 m. 

V ereil eh e. Pendel von 0,10 m und 1,60 m ergeben dai 
fiehwingiDgenhlferhlitnie 4:1.* 

3. Stafe. a) Vergleicht die Versuche c bis e! 

1. Ist das eine Pendel 0,10 m, das andere 0,40 m lanff, eo tdiwingt 
dM erstere 2 mal, während das andere 1 mal schwingt 

2. Ist das eine Pendel 0,10 m, das andere 0,90 m lang, so gehwingt 
4n erttere 3 mal, während das andere 1 mal schwingt 

3. Isl dM eine Pendel 0,10 m, die andere 1,60 m lang, ao aoliwingt 
4aa entere 4 mal, während daa andere 1 mal aekwingt 

Setzt die Beihe fort! 

4. Stafe. a) Könnt ihr alle Beispiele anter einen Satz bringen? 
(Diese Anforderang natürlich nnr dann, wenn die SohiUer von Qnadrat- 
zahlen etwas gehört haben.) Oder: 

Stellt die ZaUen ana den «inielncn Beispielen maauMn, nnd aehreibt 
4ie Sehwfngnngualilverhlltaiiae nntar die Llngenl 

0,10 m; 0,40 m; 0.90 m; 1,60 m 

2 : 1 

3 : 1 

4 1 

Femer: 0,10 m; 0,40 m; 0,90 m; 1,60 m 

1 • V. V. Vi 
edor 13 6 4 8 

Sprecht daa mit Werten anal 

3.*) Nnn mUhten wir aneh wohl gern wiegen, warnm Iftagere 
Bändel laagaamer aehwingen, als ktlnei», nnd warom die Pandel- 

schwingongen sieh nach den angegebenen Zalüen richten. Vergleicht 
die Wege zweier angleichlanger Pendel mit gleichem Aasschlag! Zeich- 
nung: Beide Pendel liegen links oder rechts von der Lotlinie und bilden 
gleiche Winkel mit derselben. Das kürzere Pendel hat offenbar einen 
Mraem Weg surfiekanlegen. Vergleicht die Bahnen beider arit der 
«eUefen Ebene oder nnaerer Fkllrinne! Die Nelgong der Bahnen 
^Cangenten weiden an die Pendel gelegt) lat die gleiche; wir können 
■flie als längere nnd kürzere Fallrinne ansehen; die kürzere Fallrinne 
wurde aber von der Kngel in kfirzerer Zeit dnrchlaofen ala die längere. 
'S. anch oben anter 2. 

Verglei^t die Wege (Sehwingungabogen) zweier Pendel ra 0,10 m 
«nd 0,40 m Linge, die beide den gleichen Winkel mit der Lotlinie 
. IMlden! Zeichnung (mit Zirkel auszaf&hren nnd zu messen). Der Bogen 
•dea Bweiten Pendela iat 4 mal grOaaer ala der dee eratcni. 

*) Ob dieser Abschnitt noch in die Volkssehulphysik gehört, dürfte 
zweifelhaft sein. Mit geweckten SchiUem kann man aber auob einmal bloee 
„Wissenschailliches" wagen. 
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Vergleidit damit den Sats fiber die Owimtfallräumel (In der entaB 
Sekonde dnrehf&llt ein Kfliper einen Banm yon 5 in 2 Seknndin afaun 
Baum von 5 m X 4). 

Den 4 fachen Weg dnrclifftUt ein Körper also in der wievielfachen 
Zeit? (In zweifacher.) 

Fähre daa ebenso aus für die Fallränme in 1 Sekande und 
8 -SekuidMi uid dia Sohwingnngszeiten der Pendel von 0,10 m und 
0f90 ml Deaglelchen 1 ond 4 Seknndon nnd tadel von 0,10 m und 
1.G0 ml 

Versucht, die verlangten Erklämngen kurz znaammenzoBtellen! 

Lange Pendel schwingen langsamer als kürzere, weil 
sie einen grössorn Schwingnngsbogen (bei gleicher Neigong) 
zu durchlaufen haben. 

Ein Pendel von vierfacher Länge hat einen viermal 
grSitern Bogen an dnrehlanfen; den Tterfaehen Wag durch- 
läuft ein fallender Körper aber in doppelter Zeit. Dea- 
halb braucht ein Pendel von vierfacher Lftnga an einer 
Schwingung die doppelte Zeit. 

Ferner: Beim freien Fall und dem Fall auf der schiefen Ebene 
blieb die Einwirkung der Schwerkraft immer dieselbe, die Greschwindig- 
kflit nahm deahalb gkidUD&nig an. Ist daa beim Pendel ebeneo? Wir 
aarligeii den halben Sehwingnngtbogan in eine Ansahl gleicher (oder 
imgleicher) Teile nnd betrachten diese als schiefe Ebenen (Tangenten 
anzulegen!). Dann ist das oberste Teilchen der Bahn ein Teil einer 
steilen schiefen Ebene, jede folgende ist weniger steil; in der Mitte 
des öchwingongsbogens (Nallpunkt) ist die Ebene wagrecht geworden. 
Dahar iat die Qeeehwindigkfiitiaanahme (Beiehiannigung) im obem Teil 
am giMon, in der Mitte «■ 0. Die dadnreh entetehende Bewegung 
mnts also eine nnglelohm&nige werden. 

Die Schwingungszeit des Pendels ist unabhängig 
von der Grösse des Schwingungsbogens, weil bei grösserm 
Schwingangebogen die Geschwindigkeit eine grössere 
wird. 

Dia Bewegung einea frei- oder auf der schiefen Ebene 
fallenden Körpers iat eine gleichm&asig beschlennigte, 
die des Pendels eine nngleiohmftssig beschlennigte (beallgl. 

verzögerte). 

4. Wir haben noch nicht untersucht, ob wir aucii mit Vermehrung 
des Pendelgewichts uusern Zweck erreichen können. Bei Prüfung dieser 
Frage mUssea wir darauf sehen, dass bei Verftnderang des Oewichu das 
Pendel nicht Uager oder küner wird. Die Versuche stellen wir aunlchst 
mit Fadenpendeln an. 

Wir hängen an einen dünnen Faden erst eine Bleikugel und be- . 
stimmen die Schwingnngszahl; dann kommt an Stelle der Bleikugel eine 
öleui- oder Tonkngel von gleicher Grösse; oder an den Faden wird ein 
Ring geschlungen, in diesen Ring schiebt man dann leichtere oder schwerere 
Zylinder. 
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Ans läBtliehen VflnHehcn enehen wir (8. Stife), daii die 

Scb win guDgazeit des Pendels nnabhängig ist tob dem 
Gewicht des Pendels and der Art des Stoffs, woraus 

es besteht. (4. Stnfe.) 

3. Stnfe. Fanden wir bei den Versaoheu Uber den flreien Fall 
und aaf der Fallrinne etwas Ähnliches? 

Wir Uesen Steine von TerscUedener Schwere ans derselben Höhe 
irleieliieitig bllen, sie seUngen n «leieher Zelt anf ; ein kkines Papier- 
•tfick, das auf ein Zwelmarkstfick gelegt war, kaa mit diesem gleich- 
zeitig anf dem Boden an ; in der Fallrinne Hessen wir Steinkageln, 
Glaskugeln and Bleikugeln berablaufen, sie brauchten g-leichviel Zeit. 

(Findet ihr eine Erkl&rnng hierfür? Welche Kraft bewirkt diese 
Erscheinangen ? Das ist aber nicht eine Kraft, die an irgend einem 
Pnnkte der £rde Ihren Sits hat, sie Ist ?ielmebr In jedem Körper and 
Körperteilehen vorbanden; denn alle Körper sind ja schwer. Ist eine 
Kugel schwerer als eine andere ans gleichem Material, so ist sie zwar 
schwerer zu bewegei^, es wirken aber jetst aoch mehr Schwerkräfte 
an ihr. 

4. Stnfe. Die Sch wingnngszeit des Pendels ist unab- 
hängig vom Gewicht usw., weil die Schwere alle Körper 
ffleieh sebnell bewegt (untsr denselben Umstlnden). 

Stellt nnn sämtliche Sätze Tom Pendel msammiwi imd beantwortet 

die zuerst aufgestellte Frage! 

5. Stufe. 1. Die Länge des Seknndenpendels beträgt bei uns 
Otd9 m ; wie lang muss ein Pendel sein, das hsdbe Sekunden schlagen soll ? 

2. Wie verhalten sich die Schwingungszeiten von Pendeln, die 
Mgende Länge haben: 0,90 m nnd 1,60 m; 0,40 ■ ud 0,90 n; 
1,6 m nnd 3,60 m; 0,90 m und 2,50 m? 

3. Gib die Länge von Pendeln an, deren Sehwfiigimgsseiten sieb 
verhalten wie 2 : 3 ; 4 : 5 ! 

4. Erkläre mit Hilfe einer Zeichnung und der Fallgesetze, dass ein 
Pendel von 0,90 m Länge dreimal langsamer schwingt als ein Pendel 
von 0,10 ml 

5. Ein ührpendel stMSgt Sekunden; an der Welle des Steigrades 
ist ein Sekondenielger angebraebt; wieviel Zika» an» das Steigrad 
haben? 

6. Wie regelt man den Lauf einer Taschenuhr? 

7. Wieviel gleichmässige Schwingungen werden von der Unmhe 
einer Taseliennbr verlangt, wenn sie In der Seknnde 4 Sebwingongen 
■aeht und die Uhr 12 Stundsn genan gehen soll? 

8. Wamm hat das Ubrpsndel eine linssnförmlge Scheibe nnd nieht 
«ine Kugel? 

9. Welche Uhr wird gleichmässiger gehen, eine mit schwerem oder 
«Ine mit leichtem Pendel? 



*) Die Erörterung dieser Frage wird sich ganz nach dem geistigen Stand- 
pnnkt der Klasse richten; die Eoidebt 0Ult hier den Sebfllem gewdhalioh nicht 

leicht zu. 
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10. Waran eriialtMi die Tormilma tlii tehwArei Pendel? 

11. Wie Mhwvr mass ein Ubrgewicht sein? 

12. Waram rnnss die Uhr geschmiert werden? 

13. Wamm bleibt die Uhr stehen, wenn sie schief hängt? 

14. Gehen die Uhren im Sommer und Winter gleich schnell? 

15. Ift elBA Pendelstonge ans Holl «fner loldien «ib Ueesing voiw 
luMm? 

16. Welche Einrichtung mnss das Uhrpendel erhalten, wenn die Ukr 
bei waimem «nd kaltem Wetter gleichnifteiig gehen soll? 
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Literatur Uber de« Stoff des siebenten Schuljahres: 

a) Die Stereometrie in elementarer Bearbeitung: z. B. H. B. Lübseili 
Austlibrlicbcs Lehrbuch der £lementargeometrie. Leipzig, Brandstetter. — 
C. Her eber, Lehrbneh der Geometrie mm Gebrauche an GymnaflieD. L und m. 
Leipzig, Jacobsen. 

b) Methodische Gestaltung der Körperberecbniing u. u. : Saro, C. Rehrs 
Praktische Geometrie Hlr Volks- und Portbildungsschulen, sowie tiir Seminar* 
vorbereittinf^sanstalten. Gotha, Thienemann. 1896^ — C Kehr, Geometrische 
KecheuauigabiMi für die Oberklassen der Volks- und Bürgerschulen, sowie für 
Fortbildungsschulen und Seminarvoibereitungsanstalten. Ebenda. 9. Abdmck 
der 8, Aufl. 1901. — C. Schwabe u. ('. Schmidt, Die mathematischen 
Körper und die Geometrie in der Volksschule nebst vollständiger Kaum* 
rechnung. Praktischer, auf Anschauung gegründeter Lehrgang. Mit 191 Figuren. 
Weimar, Böhlau. ISSl. — P. Martin u. 0. Schmidt, Soll die Raumlehre 
im Anschluss an einheitliche Sachgebiete behandelt wenleu V Ein Begleitwort 
«ur Raumlehre für Mittelschulen u. s. f. Dessau und Leipzig, Österwitz. 1896. 
— P. Martin u. (). Schmidt, Raumlelue für Mittelschulen, Bürgerschulen 
und verwandte Anstalten. Nach Formengemeinschaften bearbeitet. I— IIL 
Ebenda. 1896—1898. Vereinfachte Ausgabe (Ausgabe B), I— IIL Berlin, 
Gerdes & Hoedel. 1903. — P, ÄI a r t i n , Der AnschauungsunteiTicht in der 
Raumlehre nach Formengemeinschaften (Pädag. Bausteine. Heft 9.) Ebenda. 
1903. — E. Wilk, A. Pickels Geometrie der Volksechnle. Teil II: Formcn- 
lehro. Ausgabe I : Anleitung für Lehrer und zum Gebrauclu; in Semiuarien. 
Mit 103 Figuren. Ausgabe II: Ergebnis- und Aufgabenheft für die Hand der 
Schttler. Mit 109 Figuren. Ausgabe III : Geometrische RecheOEufgaben für die 
Hand der Schüler. Mit 11 Figuren. Dresden, Hleyl ."^ Kämmerer. 1901— 19<.>2. - 
E. Zeissig, Präparationen für Formenkunde (.Raumlehre — Geometrie) als 
Fach in Volksschulen. Aus der Praxis für die Praxis. I: Betrachtung, Dar- 
stellung und Berechnung der gradlinigen Körpcrformen und Flächen. 1897. 
II: Betrachtung, Darstellung und Berechnung der krummlinigen Körperformeu 
und krnmmlinigen Flächen, im). Langensalza, Beyer &Sdbne. — Zeissig u. M. 
Bnrckhardt, Aufgabenhefte ftir Fonnenkunde (Raumlehre — Geometrie). 
I: 1899. II: 1902. Ebenda. — Skorczyk, Braunes Raumlehre für Volks-, 
Bürger- und Fortbildungsschulen, sowie rar PrftpanuidenMUitalten. 10t 122 
Figiuen. Halle a. S., SchrödeL 1908'. 

I. Zur Auswahl und Durcharbeitung des Stoffes*) 

1. Welche factawisKenschaftlicheii Einsichten noII der Sebttler gewiuueni 

Am welchen l^aellen stammen liel 

Die Biotiehteii, die dar SehlUer gewinnen mll, twaehen ideli ant 
die BerechttODK von KSrpem nd Fiftelien. Hanehe dieaer Binsicliten er- 



♦) Was ich über <lie Bedeutung des geometrischen Unterrichts, sowie über 
die Auswahl, die Anordnung und die Durcharbeitung des Stoffes im allge- 
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geben sich ans Überlegungen, andere sind vorwiegend Versuchaergeb- 
nisse. Bei jenen ergibt flieh die AllgemeingütiglMit Ton aeUMt» bei dieMB 
raht sie aiUf der Autorität des Leiirers. 

Zar KSrperberecbnnng 

Erste Gruppe von Körpern: Gerade rechteckige und quad- 
ratische Säulen, Würfel eingeschlossen. Einsicht (Formel): K = a • b H. 

Besondere Fälle : K = a^H. K = a'. Diese Einsicht kann durch folgende 
Überlegung gewonnen werden. Ausdehnungen der rechtecidgen Säule: a, 
b und H Längeneinheiten. Wir zerlegen die Säule in Platten, von 
denen jede eine Längenoiiibeit boeh ist (Unter Umständen mnrn man 
lieb die Zerlegnng denken.) H Plätten. Alle Plätten elnd ideieh (In- 
haltsgleich). Jede kann in eine Anzahl Kubikeläheiten (Masswfirfel) zer- 
legt werden. Zahl der Kubikeinheiten in der ganzen Säule gleich der 
Zahl der Kubikeinheiten in 1 Platte mal Zahl der Platten. Die Zahl 
der Kubikeinheiten in 1 Platte stimmt überein mit der Zahl der Qoad- 
rateinbeiteu (Massquadrate) von der Gnindfläcbe, stimmt also aneh Ubarein 
mit der ZaU der Qnndnteinheiteii vtna der Omndlllehe der Säule selbst 
nud ist somit gleich dem Produkt aus den Hamahlen von Länge und 
Breite der Grundfläche Die Zahl der Platten stimmt überein mit der HeSi- 
zahl der Höhe. Daher ?ilt tur die Säule: K = F H = ab H. 

Die Einsicht wird auf die Fälle übertragen, in denen a, b und H 
keine glänzen Zahlen sind. 

Zweite Grappe von Körpern: Alle übrigen Sänlen, ahm die 
seUellBn reebteeklgen » sowie die geraden nnd aeblefen niebtreiditeekigen 
Sänlen, die Rnndsänlen (Walnn) eingescblossen. Überlegung: Zu jeder 
Säule ans der zweiten Gruppe gibt es eine entsprechende Säule aus der 
ersten Gruppe. Entsprechend sind Säulen von inhaltsgleicher Grund- 
fläche (der Form nach können die Grundflächen verschieden sein) und 
gleicher M9be (die Seitenkauten und Seitenlinien können verschieden sein). 
Entspreebende Slnleii lind inbaltegrieleb. OieMr Sats itt dnreh Veraocbe 
nit boblen Körpern sn gewinnen. Gilt ei» den Inhalt einer Sänle am 
der zweiten Gruppe zu suchen, so berechnet man im Grunde genommen 
den der entsprechenden Säule aus der ersten Gruppe (Se) Dies setzt 
voraus, dass die Flächenberechnung erledigt ist. (Vgl das VI. Schul- 
jahr!) „Die Zahl der Kubikeinheiten in 1 Platte stimmt überein mit 
der Zab! der Qnadraleinbeiten der Omndfliebe". Wer kein Bedenken 
trägt, diesen Satz ohne weiteres auf die Platten solcher geraden Slnlen, 
die weder ein Quadrat noch ein Rechteck als Grundfläche haben, zu fiber- 
tragen, der darf die in Retractit kommenden Säulen an dieser Stelle ans- 
scheiden und in die erste Gruppe der Körper einordnen. 

Dritte Gruppe von Körpern (Sp itz aiiule ni : Pyramiden; 
gerade nnd schiefe Kegel. Jede Öpitzsäule ist gleich dem dritten Teile 



ineinon zu sagen habe, gedenke ich in tiner neuen Auflage des 4. Schuyahres 
darzuiogen. 
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der entsprechenden Säule (Se). K = y. Diese Einsicht ist dorch Ver- 

SQcbe za gewinnen. Gilt es, den Inhalt einer Spitzsäule zu suchen, so 
berechnet man den Inhalt der entaprecbenden S&ole und dividiert das 
Ergebnis dnrdi 3. 

Vierte Ornppa tob Körpern: Kageln. Bine Engel kann man 
M $m mieiidlidi vielen (n) I^yramiden mll gleleher Gniidfliehe anf- 
gelrnnt denken. HVbe der Pyramide gleich dem Badlim der KngeL Daher: 

K — I n. i — i B-S^ B— gn.|-«:4«r«.^« 

-g. • = K. Diese Überlegung setzt Yorans, dass die OberflAche der 

Engel hereehnet werden kann. (Vgl nntenl) Die Einaleht: K » * 

ist aneh noch anders zu gewinnen. Der 'Inhalt einer Kngel Ist nSmlfdi 

2 

gleich des Inhalts der entsprechenden Walze. Bedenke : K Kugel = 

^r*»|-. 9rr* -2r»^. gh « |- * Kwain' Dieser Satz kann 

durah Vermehe gewonnen werden. 

Vierte Ornppe tob KQrpern. Pymmidenatnmpf, Eegelztampf; 
flbmer. Der Inhalt dieser Körper soll nur nähernngsweise berechnet 
werden. K = Masszahl der DnrcbBchnittsfläche mal Masszaül der 
Ilühe. Für den Pyramidenstnmpf mit quadratischen Grondfiächen gilt: 

K«-(^^)' ' H. (Linienmittel t) FOr den Pjrramidenstnmpf mit reeh^ 

eckiger Gmndflftche: K -= (~^) (- J-) H. (Llnlenmlttel!) Pllr den 

Eegelitompf : Km^n- (^^)' • H. Für daa Faas (E Maassahl dee Spnnd- 

radins, r Masszahl des Bodenradins) : K " ' '* + ^ . jj (Flächen- 
mittel!) Berücksichtigt man bei der Berechnung des Kubikinhaltes von 
einem Kegelstnmpfe das Flichenmittel, so wird das Ergebnis zu gross. 
Den EnhikiBbalt einet Faaaez wird man am beatoi aaeh der aagegebeaen 
Formel bereelmen. 

Zur Fl&chenberechnuug 

Die Flächenberechnung ist zum grSssten Teil bereits im VI. Schul- 
jahr erledigt Hier handelt es sieh nur nm eine Ergänzung der früheren 
Arbeit. 

Die Mantelflächen von Walzen. Jede Manteldäche ist dächen- 
gleieb einem Parallelogramm, deiMB OrnadttBie gleleh dem Dmfkog der 
Griaditiebe oad dessen Höhe gleich der Höhe der Waise iit Dieee 
Einsicht ist durch Überlegung za gewinnen; es empfiehlt sieh aber, die 
Überlegung dnreh einen Veraneh m nntertttitzMU Fag'hi^P'H« 
Znr H. 

Die Mantelflächen von geraden Kegeln: Jede Hantel- 
fläche ist fläehengleich einem Kreisausschnitt, dessen Bogen gleich dem 
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Umfang der Grundfläche and dessen Radios ffleieh d«r Seitenlinie dM 

Kegels ist. Dieser Satz ist darch Überlegung zu i^ewinnen; es empfiehlt 
sich aber, die Überlegung durch einen Versuch zu unterstützen. Jeder 
Kreisausschnitt ist flächengleich einem Dreieck, dessen Grundlinie gleich 
dem Bogen und dessen Hübe gleich dem Radias des Kreisausschnittes ist. 
Überlegung: Wir nrlegen den KreiaaiUMchnitt dareh Radien In gleiehe 
Teile und sielien za den Teilbogen die Seimen. Teilkreisannchnitte nnd 
Teildreiecke. Je mehr Teile, desto geringer der Unterschied zwischen 
der Fläche des Teildreiecks nnd der des Teilkreisausschnittes, desto ge- 
ringer im besondern der Unterschied zwischen der Grundlinie des Teil- 
dreiecks und dem Bogen des Teilkreisausschnittes, sowie auch der Unter- 
Khied E wischen der H6he des Teildreiecks and dem Badias des Teil* 
kreisaosschnittes. Daher: Für anendlich viele [n] Teile verschwinden 
jene Unterschiede. Also gilt für den Kreisausschnitt : F ss f > n ^ 
g . h b' • K b' ü • K b . K p . s 2» • r • a. 
-g-*a= 2 *°~~2 — "^ 2 ^ 2 " § — oenw.ff-r-s. 

Die Mantelfläche von geraden Kegelstampfen: Jede 
Mantelflidie ist flftehengleicli einem Bingansehnitt, dessen Bogen gleich 
den Gnmdlareisen and denen BogenalMluid (B — r) gloieh der Seiten- 
Unie des Stumpfs ist. Dieser Satz ist darch Versnche xa gewinnen. Der 

Ringanschnitt ist flächengleich einem Trapeze mit den entsprechenden 
Aaadehnungen. Überlegang: Wir zerlegen den Ringsaasschnitt durch 
radiale Geraden in gleiche Teile und ziehen zu den Teil bogen die Sehnen. 
Teiltrapese nnd TeilringsanisohniUe. Je mehr Teile, desto geringer der 
Unterschied zwischen dem Teiltrapeze nnd dem Teililngansschnitte. U. s. f. 

DO«: F-f.i-^ h .-^fE h-^f • •- 

23» -B + g^r TT 
ä 

Die Oberflächen von Kngeln: Die Oberilftche einer Kogel 

ist gleich dem Vierfachen des grOasten Kngelkreises. Dieser Satz ist 
durch einen Versuch zu gewinnen: Der grösste Kiigelkreis wird mit 
klebrigem Bindfaden (er ist mit "Wachs zu bestreichen) ganz beieckt; 
desgleichen die Oberfläche der Halbkugel. Dabei zeigt sich , dass 
man im zweiten Falle (naheza) die doppelte Lftnge braneht. Daher: 
P - 4 '^t\ 

Der Stoff soll In wSehentUch 2 Standen angeeignet werden. 

2. Lehrmittel 

Die Raumlehre arbeitet mit Beziehungen. Die Beziehungen sind 
mit Dingen verknüpft und emtieren unabhängig von uns. Die Beziehungen 
▼enuüassen in ans gewisse psyeUsehe Gebilde, die leider aaeh den 
Namen Beriehangen führen. Das Wort Besl^nng bedentet also mniehst 

ein TAtsichliches, das unabhängig von uns existiert, and ausserdem ebi 
Wissen von diesem Tatsächlichen. Die Beziehung als Tatsächliches ist 
nicht wahrnehmbar, wahrnehmbar sind nnr die Dinge, mit denen die 
Beziehungen verknüpft sind. Die Beziehung als Wissen von einem Tat* 
slchliohen kommt za den Wahmehmungen Unto. Ich kann also streng 
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genommen nicht lehen, dait swei geometiische Gebilde gleich oder nieht 
gleich, parallel oder nicht parallel siud n. s. f. Es ist demnach mi- 
möglich, geometrische Gebilde im eigentlichen Siune za veranschaulichen. 
Soli der Schüler geometrisch etwas gewinnen, so mass er mehr tun, als 
seine Sinne auf gewisse Reize einstellen. Immerhin darf mau die Lehr- 
mittel in Uirar Badentnng nicht intenehfttsen. 

Für die Bearbeitong dei Stoib vom VII. Sehnljahre aind n. a. 
folgende Lehrmittel wAnaeheiiewert: 1. Ein WfirM von 10 cm Kanten- 
l&Dge, der sich ans 10 Platten za l cm HOhe zusammensetzt, von denen 
einer in Würfel (von 1 cm Kantenl&nge) zerlegt ist. Ein ähnlich zer- 
lep^ter Würfel von 1 m Kantenlänge ist nützlich, aber weniger leicht 
zu handhaben. 2. Grnppen voa> inhaltsgleichen hohlen Körpern: a) Eine 
gerade q,nadnitiiche (besw. rechteckige) Sftnle, eine gerade dreiaettige 
Sftnle nnd ein gerader Zylinder» alle von gleleher Gmndflttohe and 
gleicher BShe. b) ^e gerade quadratische (bezw. rechteckige) Sänle 
(wie vorher) und eine schiefe quadratische (bezw. rechteckige) Säule mit 
g'leicber Grnndfläclie und gleicher Höhe. Ein Zylinder (wie vorher) und 
ein schiefer Zylinder mit gleicher Grundfläche und gleicher Höhe. Ein 
gerader nnd ein schiefer Kegel mit gleicher Grandlinie nnd gleleher 
H9he. c) Eine Sinle (wie vorher) nnd eine Pyramide mit gleicher 
Grnndflftche nnd i<^leiclier Höhe. Ein Zylinder (wie vorher) nnd ein 
Kegel (wie vorher) mit ^[leicher Grundtläche und gleicher Höhe. 
K. Kohlstock, Sammlung von 7 Ziukblechhohlkörpern von gleicher 
Höhe and Grundfläche zur Einführung in die Körpcrbevechnung. Ohne 
Anatrieh 5.50 M. Kit Änetrieh 7,30 If. ZeiBsig, 13 serlegbare 
6 — 13 cm hohe BerecbnungakOrper ant Heia nnd Blech mit Oebraacha> 
anweisnng. 17,50 M.) Über geometrische Lehrmittel und dgl. orientieren 
z. B die Verzeichnisse der Lehrmittelhandinngen von A. Müller fDresden, 
Fröbelhaus), F. Volckmar (Leipzig und Berlin) a. a. So ist dem einzelnen 
Gelegenheit geboten, für seine bestimmten Zwecke and mit Kücksichi auf 
seine Kittel dne Aoawahl an tarnen, 

Dan die geometrischen EOrper atair lind, iat In einer Hbisicht ein 
Mangel. Bin Gebilde wird in seiner Eigenart ebmi am leichtesten er- 
kannt, wenn es veränderlich ist. Es ist daher ratsam, im geometrischen 
Unterrir.bt von plastischen Stoffen (Ton, Glaserkitt n. a.) oder schneid- 
baren Stoffen (Pappe, Büben u. a.) fleissig Gebrauch za machen. 

3. Zur methodischen Uearbeitnusr des Stoffes 

1. Gewinnung der rein geometrischen Aufgaben (der 
fach wissenschaftlichen Ziele). Das Kind soll über gewisse geometrische 
Dinge nachdenken. Es gibt sieherlieh viele Gebildete, die dnrch intellektuelles 
Unbehagen flImUeli geswnngen werden, über all das naehandenken, waa 
ihnen in den Sinn kommt. Sehr lehrreich ist eine Stelle aus einem Briefe, 
den H. Hertz an seine Eltern schrieb: ^Seit ich Euch znletzt schrieb 
bis heute, hat mich ausschliesslich ein Problem beschättigt, das ich niclit 
ans dem Kopfe bringen kann, nämlich das Gleichgewicht einer schwimmenden 
Eisplatte, aof welcher ein Mensdi stekt ... Es geht inlr sonderbar 
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mit einer lolchen Sache. Seit acht Tagen kftmpfe ich, sie mir avi dem 
Kopfe m bringren, da de doch eigentlich sehr gleichgültig ist nnd ich 
anderes za tun habe . . aber es ist nicht mösrlich, rein abzoschliessen, 
immer bleibt irgend ein Widerspruch oder eine Unwabrscheinlichkeit, 
nnd 80 lange das ist, ist es mir fast unmöglich, den Geist davon i'ort- 
sabringen . . . Wenn ieh nmdi ein Bteh nehme oder tonet etwas tae, 
es kommen beständig die Oedanken darauf zurttck: Sollte es nicht so 
gehn ? Ist dies nicht doch ein Widersprach ? Das ist eine wahre Flages 
wenn einem an dem Resultat g-ar nicht so viel liegt" *) 

Ganz anders z. B. beim einfachen Mann ans dem Volke, der seine 
Kraft in körperlicher Arbeit erschöpft; ganz anders insbesondere beim 
Kinde, das durah lebhafte Empfindungen (die Bewegnngsempfindimgen 
nicht SQ vergessen) beherrscht wird. Soll das Kind fiber etwas naeli- 
denken, so bedarf es eines treibenden Anlasses 

Gibt es im geometrischen Unterrichte solche Anlässe? Allerdings. 
Man geht von sachlichen Aufgaben aas, die das Kind interessieren, und 
die nar an lösen vermag, wer gewisse geometrische Einsichten erwirbt 
(Praktlsclie Ziele, grundlegende Auijgaben, saehliehe Ansgangepnukte.) 
In maiehOD Filten ist es übrigens der ÜsdiwtaseDBchaftliche Stoff selbst, 
der bei geeigneter Bearbeitung auf neue Aufgaben hinweist. Und wie 
anspornend wirkt es ferner, wenn der Unterricht das Kind dahin bringt, 
dass es sich seines Könnens recht bewusst wird. Es gibt aL^o verschiedene 
Anlässe, und man wird weder die einen noch die andern ganz entbehren 
kSnnen. Wird man insbesondere llir alle FftUe geeignete saohliehe Auf- 
gaben finden kSnnen? Uaa bedenke, dass die Aufgabe die Kinder 
interessieren soll; nnd man bedenke, dass sie ohne eingehende geometrische 
Erörterungen nicht lösbar sein darf. Mit Aufgaben, denen man die 
geometrischen Erörterungen geradezu ankleben muss, ist einem doch 
Bicherlich nicht gedient. Ist die eine Quelle versiegt, so mnss man sich 
eben sn einer andern wendsn. Selbst die FiUe kennen niebt ausbleiben, 
in denen das Kind n einer Überlegung einfiMih genötigt werden mnss. 
Wo wäre die Schule, in der es ganz ohne ftnasern Druck abginge! 

Übrigens ist es nicht die einzelne sachliche Aufgabe, die zum 
Erwerb geometrischer Einsichten drängt, es ist vielmehr immer eine 
Gruppe von Aufgaben. Mit Eücksicht auf solche Aufgabengrnppen gewinnt 
man beim Beginn der ünteiHclttsarbeit lunlehst die rein geometrischen 
Auilgaben. So wird es denn aueli mOgUeh, die Überlegungen unter v«e- 
einfachten, leicht kontroUierlwren Bedingungen und mit Hilfe von Mo- 
dellen dnrchznfQhren. 

2 Erarbeitung des konkreten (individttcUen) Stoffes 
(1. und II. Stufe). 

Die Stufb der Vorbersitung hat swei Aufjgaben: Wo nOtig, stellt 
sie sunlcbst fbst, was der Sehfiler Yom Neuen bereits weiss, m. a. W. : 
sie stellt fest, wo der Lehrer mit seiner Hilfe eintraten mnss. Ausserdem 
▼eranlasst sie die Reproduktion des appenipierenden Materialss (friiher 



*) H. Hei-tz, Gesammelte Abhandlungen, herausgeg. von Ph.Lenard. I. Leipzig, 
Barth. 1895 S. XXVI u. XXVIL 
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erwoitaa BegiUE» b. dgl. Bieht m va rg a Mm ). Bai komplltiertflii Staffen 
ist es vorteilhaft, Varbaraftniiir und Darblating ttflckwaiaa Daababtandar 

dnrcbziifahreii. 

3. Erarbeitung: des Begrifflichen (III. nnd IV. Stufe). 
In der Raumlehre ist die Erarbeitung des konkreten (individuellen) 

Stoffes vielfach mühevoll; die Verallgemeinerung dagegen macht meistens 
nur geringe Hlha. Dia Btmlalira arbaitai UmI dmrahwag mit Ba- 
liahangen. Jada Baiiahimfl; iit mit gawinan Dingan (Wahnabmiuigaii) 
verknüpft. Hat man einmal die Beziehung erkannt, so sieht man , wie 
die Erfahrung: lehrt, meistens ohne weiteres ein, dass sie, nämlich die 
Beziehung , auch mit dieser oder jener Gruppe von Dingren verknöpft 
sein kann. Verbindet man mit irgend einem psychischen Inhalte das 
Bewnittsein, daaa und inwiefern «r reprlaentatlven Wert Jux, so hat man 
einen begiiffUahan Inhalt. In kaapUdartan FlUan iit ea ▼ofteUkaft, 
die VeraUgameinenmg (Abatraktion) in ihren ainnlnan Punkten gaeandart 
dnrchznf&hren. 

4. Anwendung des Bee:rifflichen (V. Stufe). 

Von geometrischen KechenautK^aben u. dgl. ist ausgiebig Gebrauch 
zu machen. Um eine solche Autgabe zu lüsen, hat mau zweierlei zu 
tan: snntehat hat man teatsnateUen, welche mathematliehen Operationen 
(Formeln n. a;) in Torwearten aind, nnd dann hat man die Rechenoperationen 
im einzelnen durchzuführen (Zahlenreehnen). «Für den ünterriQht iet ea 
TOrteilhaft, beide Arbeiten scharf auseinanderzuhalten. 

In den geometrischen Rechenaufgaben , wie sie durch praktische 
Verhältnisse gestellt werden, handelt es sich um Angaben, die durch 
MoBsen gewonnen werden. Beim LSean aolohar Anfgaban iat ea not- 
wendig, daia man in jedem Talle die grSeaera oder geringere Oenaaig- 
keit des Messens berücksichtigt. Ein Beispiel mag zeigen, um was es 
sich handelt. Ein Garten hat die Oestait eines Trapezes. Die nötigen 
Messungen werden mit einem Fünfmeterband vorgenommen. Die Parallel- 
Seiten betragen 75,5 und 02,8 m, der Abstand 34,7 m. Wieviel ist das 

Grundstück wert, wenn das qm 0,75 M gilt? P» 0,7ö • • h = 0,75 • 



Also iat daa (^rondatUek 1669,60 M. wart. Hat ea Sinn, eine aeleha 
Angabe an maehen? Wer aieh vergegenwSrtigt, daaa die Grenaen einea 
Gartena nicht allzuscharf sind, dass das Messband viele Haie fortanlegen 
iat, dass selbst ein Messband aus Stahl noch geeicht wird, wenn es 
IV2 mm von der Kontrollnormale abweicht,*) dass das Messband weder 
genan wagrecht gehalten, noch immer genau in derselben Richtung 
fortgezogen wird, daaa unter gewSbnliehen UmBtinden keine Oerade 
hergeatellt an werden vwmag, die genan reehtwinldig auf den Parallel» 
Seiten des Oartena atakt n. a. m., der wird angeben, d.iss die einzelnen 
Heasergebniaae gewiaa nm mehr ala 5 em unsicher aind. Ziehen wir 



*) Vgl. die Eichoidnung für das deatsche Boich vom 87. Dezember 
1884. § 4. 



76,5 -f 62,8 
8 



• 84,7 * 0,75 • 128,8 • 17^5 »-0,75 • 2226^0051-1669^75. 
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das in Betracht, so ergibt ticb s. B. folgender Wert: P » 0,75 • 
76,46^62,75 ^ g^ gg ^ ^^^^ ^ ^ 2221,065 = 

1665,79875. Damit ist klai*, das« man die Zahl der qm mindestens auf 
Ganse abnmdea daif. 

Aneh in vielen andem FUlen ist et ilnnlo«, im Endergebnis mit 

Dezimalen zu prunken. Man denlie an grosse Produkte und Quotienten, 
in denen 3,14 statt 3,1415 . . . verwendet wird, an Anfgaben, in denen 
astronomische Mittelwerte oder physikalische Mittelwerte (spezifiscLes 
Gewicht) auftreten u. a. In allen diesen Fällen das Eichtige zu treffen, 
kann wohl nieht Saeho dnet SohfUen der Volknehnle aeln; wenn er 
aber fiber die richtige Behandlung der Zahlen gar nidita weliM, bo hat 
die Schule etwas Wesentliclies versäumt. 

Damit der Schüler nicht geradezu unsinnige Endergebnisse mitteilt, 
80 ist er zu gewöhnen, die Eeclmnng zunächst au überschlagen, das 
Ergebnis also zu schätzen. 

Dan man nnr mit gesetalich anUnigen Kaatan nnd Gowiehten 
rechnet, halte ich fttr aelbetToratlndliidi. In der Schnle wollen wir 
sicherlich nicht „Gesetzesmeoschen erziehen, die au dem Buchstaben des 
Paragraphen hängen", wohl aber Menschen, die die Gesetze n. dergl. 
kennen und vor iiineu Kespekt haben. Viele Lehrer scheinen nicht zu 
wissen, dass die obersten Schnlbehörden durch Bundesratsbeschlüsse ge- 
halten sind, in der Schnle' daranf sn drbgen, dnaa die gesetalichen Vor- 
•chriften Aber Haaie nnd Gowichte erfüllt worden. (Vgl.: ICaM- nnd 
Gewichtsordnung norddeutschen Bund. V. 17 /8. 1868. Veränderungen: 
Vgl d. Reichsgpg. v. 7./12 1873, 11./7 1884 ond 26./4. 1893, Mwio 
den Bundesratsbeschluss v. 8./'4. 1897 !) 

5. Bei Ansarbeitnng einer Präparation halte man sich 
immer gegenwärtig, ob es sich um Erarbeitung konkreten Stoffes oder 
nm Brarbeitnng begrUflichen Materiales oder nm Anwendung den bo- 
grUrUehon Mnterialos handelt, damit man nicht in VennclLang kommt, 
die fttnf Stnfon schlankweg nüt irgendwolchin Dingen sn bowtion. 



II. LehrlMlspMt 

1» Der KnMklnhalt Ton goradon roehtookigon Stalin 

I. ZioL 

a) Praktisohoa Ziel (laohliohe Anfgabo): 

Im Schulzimmer A 35 Schäler. Länge des Zimmers: 8 m, Breite: 
6 ra, Höhe: 4 ra Im Zimmer B 26 Schüler. Ausdehnungen: 7, 6 und 
4 m. Im Zimmer C 16 Schüler. Ausdehnungen: 6, 6 und 4 m. (Der 
Übersichtlichkeit halber schreibt man die Masszahlen an die TafeL) 
Damit die Schüler nicht unter verbranehter Luft leiden, sollen (so fordert 
man in nenerer Zeit*) anf jeden etwa 10 cbm entlUlon. Gonllgen nnsero 
Zimmer diesen Anfordomngon? — 



*) Vgl.: A. Gärtner, Leitfaden der Hygiene. Berlin, Kaiger. 1896'. 

S. 201. 
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Viel« tiinliehe Äafjgpabeii Bind denkbar. Es tot wQnMhoimrart, der- 
artige Aafgaben lOaea au können. 

b) FaobwiaaenaoliaftlicheB Ziel (geometriacbe Auf- 
gabe): 

Um unsere Frage zu beantworten, haben wir zunächst festzustellen, 
wieviel ebm Luft Jedes Zimmer enthttlt. (Davon, dais die Oegenstlnde 
im Zimmer etwas Luit verdriogen, aeben wir natBrUeb ab.) Der Lnft- 
ranm eines jeden Zimmers tot eine gerade reebteeUge SAnle. Naeb- 
weto! 

In unseren und in ähnlichen Fällen ist es also wünschenswert, fest- 
stellen zu können, wieviel cbm eine gerade rechteckige 
Sftnle entblllt. 

II. Erste und aweite Stnfe. 

1. Was wird gesucbt? Die Anzahl von cbm, die gewisse säulen- 
förmige Räume (die Zimmer A, B, C u. a.) genau ausfüllen könnte. 
Was gegeben? Gewisse Masszahlen, die von Länge, Breite and Hfihe 
der säulenförmigen Bäume. 

2. Frfiber bata wir Aufgaben gelöst, in denen s., B. sine Aniabl 
von ^m (Massqnadratsn) geanebt wurde, nftmliob dfo AniaU, mit der 
man eine bestimmt*.^ Fläche hätte bedecken können. 

Diese Anzahl konnten wir auf zweifache Weise finden : durch wirk- 
liches Ausmessen (die belegten Stellen waren zu umgrenzen ; Messfebler) 
und durch Berechnen. 

3. Wir denken an unsere neue Aufgabe. Sind ancb bier beide 
Wetoen anwendbar? Seben wir an. 

Zimmer A. Wir wollen messen. Wir brauchen ein Mass, einen 
MasBWürfel, 1 cbm. Wie aber wollen wir den berücksichtigten Raum 
umgrenzen ? Wie wär's, wenn wir für jeden neuen Baumteil ein neues cbm 
verwendeten ? 

Es stebt uns aber nur 1 ebm zur Verfügung. Das wirkliche Aus- 
meaien des Banmea stOast atoo auf SebwJerigkeiten. 

Messfehler wbdea ausserdem aucb bier niebt aisgesebloasen aels. 

Nachweis! 

Versuchen wir dann, die gesuchte Anzahl zu berechnen. Dabei 
haben wir nur nötig, den Raum in Gedanken mit cbm auszuftillen. Schicht 
auf den Boden. Jedes cbm bedeckt 1 qm vom Boden. Auf dem Boden 
flnden daher soviel ebm Fiats, als er qm gross ist FMa*b = 8*6«"48. 
Also: 48 qm. Daher auch 48 cbm. So viel in 1 Schicht. In 2 Schichten: 
48 cbm -2, in 3 Schichten 48 cbm . 3 usf. Wieviel Schichten? Eine 
Schicht ist 1 cbm hoch, das Zimmer 4 m hoch, folglich 4 Schichten. 
Demnach die Anzahl der cbm in dem Zimmer: 48 cbm -4 =-192 cbm. 

4. Zimmer B: F 7 - 6 «- 42. Also: 42 qm Bodenfiftche. Dem- 
naeb in 1 Schiebt 42 ebm. 4 Sehiebten. FolgUeh die Aniabl der ebm 
in diesem Zimmer: 42 cbm '4 » 168 cbm. 

5. Zimmer C: 36 cbm -4 = 144 cbm. Die Ergebnisse sind an der 
Wandtafel zu fixieren. (Es ist vorteilhaft, wenn der Lehrer in solchen 
Fällen der Übersichtlichkeit halber fleiasig von der Kreide Gebrauch 
macht.) 
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m. Dritte und vierte Stufe. 

1. In jedem Falle wird elie AiiaU ebm greancht, almlleh die An- 
zahl von cbm, die einen bestimmten Raum ansfailen könnte. Kabas = 
Würfel. Kubikinhalt. Bei vollen Körpern: Der Kubikinhalt ist die 
Anzahl von cbm , in die man den Körper zerlegen (zerlegt denken) 
könnte. 

2. Oang der Überlegung: Zahl (Anzahl) der cbm in einer Sehieht 
Annlil der Seiiieiiten. AnsaU der ebm in einer Sehieht mal Annüil 
der Schichten — Anzahl der cbm im ganzen Baum. So der Gang in 
beiden Bällen; 80 aacb, wie ohne weiteres ersichtlich, überall da, wo 
der Kubikinhalt einer geraden rechteckigen Säule gesucht wird. 

8. Die Zahl der Schichten stimmt nberein mit der Masszahl der 
Höhe. (Bedenke, dass nur die Zahlen verglichen werden!) Die Zahl 
der cbm in einer Schicht stimmt überein mit der Maaazahl der Fläche. 
(Wir nnteneheiden: Manmahl der Fliehe nnd Kaeiiahl von Länge und 
Breite der Fliehe.) Diew iat, wie wur früher geeehen haben, gleieh 
dem Produkt ans den Masazahlen von Länge nnd Breite der Bodenfl&ohe. 
So in beiden Fällen, in denen der Kubikinhalt einer geraden reehteokigen 
Sttnle zn soeben ist. 

4. Zimmer A: 192 cbm = 48 cbm. 4 oder 

192 cbm = (8-6) cbm- 4. 
Zimmer B: 168 cbm = 42 cbm- 4 oder 

laSebm » (7-6) cbm. 4. 
Zimmer C : 144 cbm 36 cbm • 4 oder 

144 ebm — (6- 6) ebm. 4. 

Was bedeuten die Zahlen in diesen C^leichnngen ? Denke daran, 
wie die eine oder die audere Zahl entstanden ist! 192 ist die Zahl 
der cbm im Zimmer A. 8 und 6 sind die Masszahleu der Länge und 
Breite von der Bodenfläche des Zimmers A. Das Produkt (8 • 6) bedeutet 
in der ^eiehnng die Zahl der cbm einer Schicht im Zimmer A, ohne 
BÜekiieht anf die Oleichnng die Hanzahl der Bodenflftohe im Zimmer A. 
4 bedeaCet in der Gleichung die Anzahl der Schichten (von cbm), die in 
dem Zimmer Platz finden, ohne Rücksicht anf die Gleichang die Maas- 
zahl der Höhe de« Zimmers A. Ähnlich für die Zahlen der zweiten und 
dritten Gleichung, 

5. Allgemein : K = FH = (ab) • H. 

6. Kleinere Säulen wird man mit kleineren Masswürfeln vergleichen: 
eem, emm. Dabei dieselben Überlegungen. Es gilt also allgemein: 
K»(ab).H. 

7. Besondere FUle: Qnadratisehe Sftnle: E » (a . a) b a* b. (Zahlen- 
beispiele 1) Würfel: Ks aa-a—a*. (Zahlenbeispiele!) (Ich habe oft 

Crelegenheit, zu beobachten, dass die Schfller der Oberstofe bei geeigneter 

Vorbereitung in den angedeuteten Fällen ganz sicher mit den Hnch- 
stabenzahieu operieren. Wer die Bnchstabenzablen nicht anwenden will, 
begnügt sich damit, die Kegel tiir die Berechnung der gesuchten Maüs< 
zahl dnreh einige Zahienbeispiele anandenten.) 
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IV. Fttnfte Stttfe. 

1. Gentgt der Loftmim in ätm ZiiUMr A, B ud 0? 

nniiiitubl dtf cbm 

Anzahl der cbm rar eine Person = r-j— ^ — = • 

AanU dar Pwioiitii 

Z = = 8,86. 

Im Zimmer A kommen alao rond 4 cbm Lnft anf eine Person; es 
«Dtspricht also den neueren hy^i^ienischen Anfordenmgen nicht. Usf. 

2. Wieviel Kinder sollten in den Bänmen A, B nnd C unterrichtet 
«wideo? 

8. WIsTtel in den folgenden Bimnen? 7,85, 6,04 and 3,82»; 
^Mf 5,79 nnd 8,82 6,87, 6,04 md 8,77 m. 

4. Binife Anfgaben Mmt den Loftmini in den FMifiken, in den 
Woikitlttsn, sowie in den Sllen des Ortes. 

5. Ein zngehanener Balken ist 6 m lang, aber nnr 20 em breit nnd 
24 cm hoch. Wieviel kosten 10 solcher Bnlksn, wenn das ebm nüt 
4b M. bezahlt wird? 

Jeder Balken ist eine gerade oblongische S&nle. Daher: K ab • H. 
Kubikinhalt eines Balkens: 

K — 6. 0,2. 04(4 » 0,288. Also: 0,288 ebsk (Es empfleklt sieh, die 
■Olieder der Gleichong nnbenaant m lassen nnd die Bensnnnncr in obiem 
Haebsatse anzugeben.) 

Kubikinhalt der 10 Balken: 

0,288 cbm . 10 ^ 2,88 cbm. 

Preis der 10 Balken: 

Oeeamtpreis — 'Blnhettspnis mal AniaU der flänlieiten « 45 If . 
^88 — 129,60 H. 

6. Aufgaben über den Kubikinhalt von Gebraaehsgegenständen aller 
Art, Uber Aasschachtungen, Aufschüttungen von Steinen, Erde, Kies, von 
landwirtschaftlichen Prodnkten, über atmosphärische Niederschläge usf.**) 

Angaben zu anregenden Aufgaben liefert auch die Eichbrdnung (vom 
ST. Des. 1884) in den § 28 nnd 29: Kastenmasse. (Verwendung: zum 
g nmse ien 'nm BrennsuiteriaUen, von Kalk nnd andern Mineralprodnkten. 
Hormalgestalt : Parallelflftchner. Zollssig sind Hasse zu 0,5, 1, 2 hl nnd 
mehr Banminhalt. Normalausdehnungen [Länge, Breite und Tiefe in mm, 
im Lichten gemessen]: 0,5 hl: 500, 400 und 250; 1 hl: 625, 500 und 
a20; 2 hl: 625, 625 und 512. (^rOsste sulitssige Abweiehong vom 
asmalen Baumgehalte: + P/q.) 

7. Aufgaben fiber quadratische Säulen nnd Aber Wirfel. 



*) „^raiirend msaebe Banordmmgen fttr ScUaflrlnBW 10 ebm verUmgen, 

•die Polizei verordnangen dem Schlafburschen denselben Luftraum sichern, ge- 
wihrt die deutsche Militärverwaltung 16 cbm, geben die Militär- und Zivilspi- 
■Hier nielit unter 80, in nmnelMn FUlen sogar Ober 10 ebm Ziimneiiau m neben Tor- 
aUglicbcn Ventilationseinrichtungen." Gärtner a. a. 0. S. 201. 

**) Vgl z. B. die Au^abenaammlnngen von Pickel nnd Wilk, Reissig und 
Barekhardt! 
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8. Anf^Aben ftber die Beddiiiiiff der UaaiwitarliBl nwfnaBder. 

9. Berechnangen von AiudehniiDgen ans dem Inhalte. (Prodaktf 
dividiert durch einen Faktor, gleich dem andern Faktor naf. Zahlen- 
beiapielel) 

8. Der KvblldnhAlt Tom Kng ein 

L Ziel: 

a) Praktliehoi Ziel (■aehliebe Aufgaben): 

Auf der Sehwaueevieae in Weimar wurde einea Taget ein LoA- 
ballon mit Leachtgas gefüllt. (DorchmesBer etwa 13 m, dareh Abschreiten 
gemeasen.) Das ZnleitimgBrohr ziemlich weit; trotzdem nach mehr- 
Btflndiger Arbeit die Füllung noch nicht beendigt. Die Uoistehendea 
scliätzten die nötige Gasmenge aof 200, 400 oder 500 cbm. Waren 
diese Sohfttsongen richtig? 

Oder: In Weimar liegen liier nnd da (StembrKcke tut) anf 
ateinemen Pfost«n Sandsteinkngeln. (Dorchmesser : 28 — 61 om Hess- 
ergebnisse!) Knaben machen sich Gedanken darüber, ob einer im stände 
sei, eine solche Engel zu heben.*) (Ein cbm von hellem Bontaandstein 
wiegt etwa 2,5 t oder 25 dz.) 

Viele fthnliohe Aufgaben aind denkbar. Ea ist wtnaohenswert, der- 
artige Aafgaben Utaen m kSnnen. 

b) Faehwiaaenaehaftliehea Ziel (geometriaehe Auf- 
gabe): 

Der Kubikinhalt iat feataoatellen. 
U. Brate nnd nweite Stufe: 

1. Was wird gesacht? Die Zahl (Anzahl) der cbm, die den gleichen 
Raum einnimmt wie die Kögel (die Sandsteinkngel, der Luftballon u. a.) 
aelbst. Was ist gegeben? Die Masaaahlen der Radien in cm: 5, 

wm 8, r3 = 10. 

2. Es ist nicht möglich, die gesuchte Zahl cm unmittelbar durch 
AvameBBen m finden: fia atehen una nur wenige Haaawilrfel mr Yar* 
fttgnng. Selbat kloüM Haaawttrfel (geaetnt auch, wir nfthmen emm) 
würden den Raum der Kugel (ale mfiaate alio hohl aein) nieht IftekenlM 

auafüllen usf. 

3. Ist es möglich, die gesuchte Zahl zu berechnen? Masszahlen for 
Körper haben wir schon wiederholt berechnet. Für welche Körper? 
Wie wurde die Berechnung müglich? Erste Gruppe: gerade rechteckige 
Säulen. Wir dachten aie una ao serlegt, dam die Aanhl der UaaBWfirM. 
für die Teile (dar Kubikinhalt der Teile) leicht in erkennen war. Die 
Zahl der Masswfirfel für den ganzen Körper ergab sich dann leieht;, 
Zahl der Mass Würfel für einen Teil mal Zahl der Teile. Zweite Gruppe 
von Körpern: alle übrigen Säulen, alle Pyramiden, Walzen und Kegel. 
Wir wiesen nach, der Körper B, dessen Kubikinhalt wir berechnen 
aollten,' wire gleich dem Körper A, dessen Kubikinhalt wir berechnen 
konnten, oder wenigatena gleich einem beatimmten TeUe dieaea KOrpera;. 

*) Ein Knabe der Oberstufe hebt bequem höchstens 2b kg. 
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4. Sind diMe beiden Weiaea nur Bereebmuig der Kugel anweadbur? 
Zerlegnif — T^ile. Die Kugel kann auf keine Weise so zerlegt werden, 
dass geeignete Teile (Platten val) entatfinden. Venaehe an Engeln m 

Bäben n. dgl. 

Wir bemühen uns auch vergeblich, einen Körper ausfindig zu machen, 
der der (ganzen) Kugel inhaltsgleich wäre. 

5. Die Kngei, ein Körper mit gektllnimter Begrensnigifliehe. Hilft 
da vieUeieht der Blick aaf die Berechnung einer Fläche mit krummlinigw 
Begrenzung, der Blick auf die Berechnung des Kreises? Verfahren: 
Der Flächeninhalt eines Kreises ist gleich dem Flächeninhalt von n 
Dreiecken. Die n Dreiecke haben denselben Flächeninhalt wie ein 
Dreieck von gleicher Höhe, aber von n facber Grundlinie. Das n fache 
der Omndlinie eines Dteieeke gldeh der Peripherie des mgeliörlgeii 
Kreiees. Höhe dee Kreisea gleidi dem Badine des Krelees. Folglich 

gilt aneh fibr den Kreis: F s= vsf. 

6. Wäre der Kubikinhalt der Kugel nicht auf ähnliche Weise zu 
linden? Behalte die elnielnen Pnnkte nnter 6 seharf fan Ange! Die 
Engel ist in teilen. Die Teile sollen gleiche Orundflftohe, ausserdem 
Badien zu Seitenknnten haben. Versnobe mit Kugeln aus Bfiben. 4 Teile ; 
jeder gleicht zwar einer Pyramide, ist aber keine Pyramide, die Grund- 
fläche gebogen. Mehr Teile: die Grondfläche weniger gebogen. In 
Oedanken: immer mehr Teile, Trillion und noch mehr (n) Teile. Dann 
jeder Tdl eine Pjrramide, der Enbikinhalt der Engel folglieh gleich dem 
der n TeUpjramlden. 

Die n Pyra&dden haben die gleiche HObe und die gleiche Grund- 
fl&che. Berechnen wir den Kubikinhalt einer solchen Pjrramide. Für 

die I>yramide gilt: K — • G nicht bekannt, daher die LBsnng mi* 

;BiDglich. 

Dennoch ist es möglich , den Kubikinhalt der n Teilpyramiden zu 
berechnen. 2 solcher Pyramiden haben denselben Inhalt wie eine Pyramide 
von gleicher Höhe, aber von zweifacher Grundfläche. Zahlenbeispiele! 
3 Teilpyramiden haben nsf. Schliegalich : die n Teilpyramiden haben den- 
selben Inhalt wie eine Pyramide (Gesamtpyramide) von gleicher Höhe, 
aber von n fheher Ornndilache. (Der Sati ist am besten Tor Bereehnonir 
der Engtli inAnsehlnss mi die Bereehnong des KnbiUnhaltes von Pyranridsn, 

«I gewinnen.) Für die Oesamtpyramide gilt also: G — 1— . 

Das n fache der Grundfläche einer Pyramide und damit die Grund- 
fliehe der Gesnmtpyramlde ist gleich der Obedllehe der KigeL Für 
die erste Engel: Weilr»5,soO — 4frT* — 4- 3,14 25«3i4 — F. 

ÖlA IT 

[Die Angaben in em besw. qcm.] Folglieh! P ^ g' * Wie gross H? 

Die Höhe der Gesamtpyramide gleich der einer Teilpyramide. Je mehr 
Teilpyramiden, desto weniger nnterseheiden sieh Seitenkanten nnd Höhe. 

-D • D J -U TT a TA V V 314-6 1670 

Bei n Pyramiden gilt : H = r =» 5. Daher ; K = — ^ — «■ ss 
623,3 ... Also: 523 ccm. 

23« 



L.i^u,^cci by Google 



356 



Das siebente Schuljahr 



7. Ähnlich liBd dl« BrgehniMe für die Engeln mit aadeiea Ai^ 
donogen zn gewinnen. 

IIL Dritte nnd Tierte Stnfe. 

1. Gang der Überlegang bei der Berecluinng dee Knbikinlialtei der 
gegebenen Kngeln: 

a) Der KnUkinbalt jeder Kegel let gleieh dem KnblUnhalt Ytn 

n Teilpyrsmiden. 

b) Die n Teilpyramiden haben denselben Kubikinhalt wie eine Gesamt- 
pyramide von gleicher Höhe, aber von n facher Grundfläche. 

P mm (Der Sate gilt» weil die TeUpycamiden gleiehe Qrond- 

ilttche nnd gleiehe H5he haben.). 

e) Die Gmndflftehe der Qflaamtpyramide iit gleieh der Oberilieh» 

0 • r 

der segehlMgen XngeL F » 0. Daher: P nnd MHlft 

2. 0-4*rr« DaherKi«^-^^^^^-^^ r«-4,l9.r»*) 

(In mnnehan VerhAltninen wird es nVtig eein, dnreh Zahlenbeiipiele n 
neigen, daae r' • r » r*. Wer gegen die Form r* Bedenken tflgl^ 
■ehrelbt r * r • r.) 

Hat das Kind den Gedankengang der Berechnung des Inhalts einer 
Kngel nnd dann den einer zweiten oder dritten erfasst, so erkennt es 
dann ohne weiteres, dass der Gedankengang für alle f&lle gilt» in denen 
der Kubikinhalt einer Kngel gesacht wird. 

IV. Die eben entwickelten Überlegungen (II und III: erste bis 
vierte Stnfe) sind entschieden kompliziert und erfordern einen Lehrer,, 
der mit Tollem BewunMn nnd mit aller Energie aum Ziele strebt. Ick 
wflrde nicht gern Ton dienen Überlegungen absehen, schon deahalb nicht, 
weil so dem SehUer der Volksschule an efams gnten Beispiele gezeigt 
werden kann, was des Menschen Geist vermag. Wer die kompli- 
zierten Überlegungen schent, muss die Formel: 

K — ^.r»«449 -r» 

dnreh einen Yernieh an gewinnen imehen. 

Hilfsmittel : Hohlkngel (r) und entsprechender Zylinder (H = 2 r). 
Die Kugel hat im Zylinder Raum. Was folgt daraus? Die Kugel hat 
einen kleineren Kubikinhalt als der Zylinder. Aber um wieviel ist die 
Kugel kleiner als der entsprechende Zylinder ? Pyramide — Sand, Wasser. 

2 

Versuch. Das Waitw ans der Kngel füllt (naheau) des Zylinders. Mit- 
teilung des Lehrers: Wiederholt man den Versuch mit grösseren oder 
kleineren Körpern, so erh&lt man immer dasselbe Ergebnis. Dtaa kein 
anderes Ergebnis möglich ist, lässt sich durch eine Überlegang aeigen. 



*) Genauer: 4,1887 r*. 
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die freilich nicht ganz leicht ist. Ergebnis: Inhalt irgend einer Kugel 

9 

■Bg-Yom Inhalt des entsprechenden Zylinders. 

Wie finden wir den Kubikinhalt eines Zylinders (einer Walze)? 
K = F • H — 7r r ' • H. In unaerem Falle handelt es sich immer nra 
Zylinder, bei denen H nud r in einem ganz bestimmten Verhältnisse zu- 
«inaadtr itelmi. H s 2 r. Dtlur gfltfllr dietenFftll: K>Bfrr*> 2r — 
2 • r*. Dennach gilt fflr die zugehörige Kogel: 

K-2»rr». | = ^^.r»-. 4,19 • r» 

V. Fünfte Stufe. 

1. Wieviel Gas wird nötig sein, um Luftballons mit den Radien 
4,75, 5, 6, 6,5 und 7 m in IBUmi? Wieviel kettet Jede Füllung, wenn 
dM eba Ou nur mit 0,12 If. bereehnet wird? 

FfiUung des ersten Ballons: 

K = 4,19 r » = 4,19 • 5 » = 4,19 • 125 = 52875. Also: 524 cbm, 
Preis dieser Ffillung:. Gesamtpreis = Einh^^itspreiH mal Äj^ahl der 
Einheiten. P = 0,12 • 524 = 62,88. Also: 62,88 M. 

2. Unsere Sandstein kugeln haben folgende Durchmesser : 61 (Stern- 
hrBeke, Bnine im Park), 50 (Parketrave), 29 (Zeughof) nnd 28 em 
(Geetbenadonalmoaenm). 

Wie gross sind die Kugeln? Wie schwer? Wie schwer wären 
solche Kugeln aus Gnsseisen? (1 ccm etwa 7,5 g.) (Bedenke: Qeiamt- 
gewicht == Gewicht der Einheit mal Anzahl der Einheiten.) 

3. Wieviel Eisen braucht man (mindestens), am 300 Kugeln zu 
^4 cm Durchmesser für Kugellager zu giesseuV (Die Kugeln werden 
«dnroha Sieb gegoeeen* nnd dann peSert Veranoh:^ Uaa gieeit etwa* 
ilMgei Blei in Stnbenhdhe dnrch Drahtgaae nnd U«t die If etalltrOpfdien 
in ein grösseres Qeflaa mit Waiwr lUlen. QrOüte Voniditl) (1 eem 
Qnautabl 7,8 g.) 

4. In weiteren Aufgaben berücksichtigt man Grösse, Schwere und 
Preis von Billardkugeln, Kegelkugeln aoa Pockhola, das QrOuenverbältnia 
von Himmelskörpern nsf.*) 

ö. Aufgaben über Halb- und Vierteikugeln. 

III. Zur metfiodiaclien Bearbeitung der übrigen Stoffe 

(Andeutungen) 

1. Der Kubikinhalt von geraden dreiseitigen 
Säulen. 

Daelniame. Vennek mit boUen KOrpern. Blnaleht: Blne gerade 

dreiseitige S&ule hat denselben Kubikinhalt wie eine gerade vierseitige 
(rechteckige) von gleicher Grnndiläche nnd gleicher Höhe. Berechnen 
wir den Inhalt der entsprechenden Tieraeitigen S&ole, so kennen wir 
auch den der dreiseitigen. 

*) Vgl. B. B. die Au^abentammlungen von Fiekel und Wllk, Zeln{g und 
Burckhaidt! 



« 358 



Das siebente Schuljahr 



2. ») Der Kubikinhalt von geraden aehtieitigen 
Sftnlen. 

Pfeiler, Balken. Einsicht: Eine gerade achtseitige Sänle hat den- 
selben Kubikinhalt wie eine gerade vierseitige ('rechteckige) von gleicher 
Grandfläche und gleicher Höhe. Der Schüler erfährt, dass man auch 
diese Einsicht durch einen Versuch gewinnen kann. Der Versnob wird 
angedeotet Wer diese Eimldit begrrllnden will, mm folgende Über- 
legnog anstellen: Die aohtseitige Sftnle kann in 8 dreiseitige Säulen 
serlegt werden. Ffir jede Teilsäale gibt es eine inhaltsgleiche recht- 
eckige Säule mit gleicher Grundfläche und gleicher Höhe. Wählt man 
die rechteckigen Säulen von gleicher Breite, dann kann mau sie (gleiche 
Höhe!) zu einer rechteckigen Säule zusammensetzen, die mit der acht- 
sdtigen S&nle gleiche Onndflieke nnd gleiche Hohe wie anidi gleieben 
Inhalt hat 

b) Der Knbikinhalt ?en geraden mehrieitigen Stnlen. 
Die Überlegungen wie unter a. 

3. U) Der Kubikinhalt ven lehiefen reehteeklgen 

Säulen. 

HolzstÖBse auf geneigten flächen. (Die Stirnfläche ein schief- 
winkeliges Parallelogramm.) Versuche mit hohlen Körpern. Einsicht: 
Eine schiefe vierseitige Säule hat denselben Kubikinhalt wie eine gerade 
von glei<dier Omndfliehe nnd gleicher HOhe. (Wae ist unter der H5he 
einer ecblelini Sftnle su Tersteheni Wie let die HOhe feetnuteUen?) 

b) Der Kubikinhalt von schiefen Säulen. 

Einsicht: Irgend eine schiefe Säule hat denselben Kubikinhalt wie 
eine gerade (rechteckige) von gleicher Grundfläche und gleicher Höhe. 
Der Schüler erfährt, dass auch diese Einsicht durch Versuche mit hohlen 
Körpern gewonnen werden kann. Die Versuche werden angedeutet. 

4. a) Der Kubikinhalt von geraden Walzen (Zylindern). 
Ffoiler (Preis, Gewiebt), WaMorldtuagwOhmn (Waiiennengen) u. a. 

Venneh mit hehlen Kdrpern. Eimleht: Blne gende Walie hat deu* 
selben Kubikinhalt wie eine gerade Sftule von gleicher Qrundilftche und 

gleicher Höhe. 

Angaben zu anregenden Aufgaben liefert die Eichordnung in den 
§ 6, 10, 11, 23 nnd 26. (Flüssigkeitsmasse : Zulässig sind Masse zn 
20, 10, 5, 2, 1, 0,5, 0,2, 0,1, 0,05, 0,02, 0,01, sowie zn V* 1. Normal- 
geitalt: Die lUne su 2, 1 und 0,5 1 aoUeo die Form einee Stünden 
haben, dessen Höbe gleich dem 2-fachen des Durchmessers ist. Die 
Masse zu '/^ 1 sollen die Form eines Zylinders haben, dessen Höhe gleich 
dem 1,9-fachen des Durchmessers ist. Die Masse zu 0,2 bis 0,01 1 sollen 
die Form eines Zylinders haben, dessen Höhe gleich dem Durchmesser 
Ift Die Masse zn 5, 10 nnd 20 1 sind zylinder- oder tonnenfSmiig an- 
Bufertigen. Normale Äuedehnungen [Höhe und Dnrehmener in mm]: 2 1: 
216,8 und 108,4; 1 1: 172, 1 und 86,0; 1: 136.6 und 68,3; ' * 1: 
104,8 und 55,1; 0,2 1: 63,4 und 63,4; 0,1 1: 50,3 nnd 50,3. Grösste 
zulässige Abweichung vom Rauminhalte: bei 20 1: x 50 ccm, bei 10 1: 
+ 25 ccm, bei 5 1: + 12,5 ccm, bei 2 1 : +_ 5 ccm, bei 1 1: + 2,5 ccm, 
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bei 0,5 1: + 2,5 eem, bei V4 1: ± 1,25 ecm, bei 0,2 1: + 1 een, 
bei 0,1 1: +1 ccm. Grösste ndiaeife Abweichnngm Yon den noraalen 

Ausdehunngren : 2 1: 114 [grösster zulässiger Wert des oberen oder 
unteren Durcbmeasers] nnd 103 [kleinster zulässiger Wert des oberen 
oder unteren Darchmessers] mm ; 11: 90 und 82 ; Va 1 : 72 und 65 ; 

1; 08 nnd 52; 0,2 1; 67 und 60; 0,1 1: 53 und 48. Vgl. auch 
die Angaben Aber HoUrnane Ar troelcene Gegenstände 1) 

b) Der KnbllEinbalt Ten lebiefen Walsen (Zylindern). 
Vernch mit hohlen KOrpen. Blneieht: Eine schiefe Walze hat 
denselben Kubikinhalt wie eine gerade von gleicher Grundfläche und 
fifleicher Höhe. (Was ist unter der Höhe einer schiefen Walze zu ver- 
stehen? Wie ist die Höhe festzustellen?) Kubikinhalt von Halb- nnd 
yiertelwalien. 

• 5. Flfteheninhalt des Handels von Walsen. 
Wer einen Zylinder hermstellen oder die Flächen euier Walze oder 
eüies Zylinders zu bearbeiten (zn streichen, zu polieren usf.) hat, will 11. a. 
die Grösse der Mantelfläche wissen. „ Abwickeln" der Mantelfläche. Vgl. 
S. 345! Die krumme Fläche von Halbwalzon und Halbzylindern. 

6. Der Kubikinhalt von P;y^ramiden. 

Welche Steinmaisen moaiten die Ägypter fortichalfen, nm die Pyra« 
miden an bauen? Wttwaxk mit hohlen E5rpeni. Einsicht: Inhalt der 

^ Inhalt der entnAieohenden Eokaftule . . . a » m. ^» m. 
Pyramide — ^ Entsprechend ist die Bek- 

säule, wenn sie die gleiche Grundfläche nnd die gleiche Höhe wie die 
I^ramide hat (Was ist unter der Höhe einer Pyramide an Teratehen? 
Wie ist die HOhe festaastellen?) 

7. Der Knbikinhalt von geraden and sohiefen 
Kegeln. 

Venraoh mit hohlen Körpern. Inhalt des Kegels « 
Inhalt der entsprechenden Ecksäule 
— 8 

8. Flächeninhalt eines Ereisaasschnittes (der Mantel- 
fläche des Kegels). 

Wer Kegel herstellt (Zelte usf.) oder die Flächen eines Kegels 
bearbeitet, will u. a. die Grösse der Mantelfläche wissen. Wer Kreis- 
ansschnitte herstellt oder bearbeitet, will die Grösse der Kreisansschnitte 
wissen. Vgl. S. 3461 Rechenoperation: 

• n =« ^^2^ (-i^ai^^tiiiheispiele !) 

9. Der Kubikinhalt von Kegelstumpfen. 
Baumstämme (Preis, Gewicht), Gefässe u. a. Vgl. S. 345! Die 

Eichordnnng liefert fttr anregende Anijgaben Angaben (vgl. FlHssigkelts- 
masse nnd Hohloiasse für trockene GegenstSndel). (Der Knbikinhalt Ton 
Fftssem.) 

10. Inhalt der Mantelflftohe von geraden Kegel- 
stampfen. 

Wer Kegelstumpfe herstellt oder ihre Flächen bearbeitet, will n. a. 
die Grösse der Manteifläobe wissen. Vgl. S. 3461 
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11. Der Kubikinhalt von Pyramidenstnmpf en. 

Teile von Denkmälern (Preis, Oewieht), KomtuiMie, ICeiarahmeii. 

Vgl. ö. 345! 

12. Inhalt der Oberfftche von Kugeln. 

Wer Hohlkageln herstellt oder die Oberflftche von Kugeln bearbeitet 
(poliert Mf.), wUl die CfiOiM der Oberflidie wieeen. Vgl. & 8461 

18. Der SM dei ilebeuteii Seliii\|a]iree gibt m ntaiiigliMlieft 
Wiederholangen Anlav. Viele frUher erworbene Begriffe treten bei 

denkender Erarbeitung des Neuen so oft auf, dass sie nicht verloren 
gehen. Da ferner die Berechnung des Kubikinhaltes immer die Berechnung 
gewisser Flächen voraussetzt, so ist auch den früher erworbenen Formelu 
die Reproduktion gesichert. 



Dnidc vM Ovttfr. Pits la HuMlNKf «. • 
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